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Zueignung. 


Herz! gedenkſt du noch der Stelle, 
Wo einſt unſer Frühling war, 
Deines Luſtnau's Blüthenbaͤume, 
Der verlaſſenen Kapelle, 

Jenes Himmels wunderklar? 

Ach! es waren kurze Traͤume, 
Schmerz der Trennung lange Jahr! 


Herz vom Herzen weggeriſſen, 

Wandelnd in der Fremde bang, 

Ward dein Stern, dein frommer Glaube, 
Meiner in den Finſterniſſen, 

Meine Liebe, mein Geſang; 

So der Welt ward keins zum Raube, 

Bis ich gaͤnzlich dich errang. 


Jezt, was kaum ich ſah in Träumen, 
Bildete ſich wirklich aus! 

An dem Berg der Frauentreue 
Stehet unter grünen Bäumen 
Freundlich unfer kleines Hans, 

Und geliebter Kinder dreie 

Hüpfen fröhlich ein und aus. 
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Und dahin find Schmerz und Sehnen, 
Die das Lied in mir erregt, 

Auch das fcherzende, — entiprungen 
Iſt auch dies nur ftillen Thraͤnen, 
Nur dem Sram, der mich bewegt. 
Herz! — und ich hab’ ausgefungen, 
Weil du allen Schmerz gelegt. 
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Die fchwäbifche Dichterfchnle. 


„Wohin fol den Fuß ich lenken, ich, ein fremder Wan: 
dersmann, 
Daß ich eure Dichterſchule, gute Schwaben! finden kann?“ 


Fremder Wanderer! o gerne will ich ſolches ſagen dir: 

Geh' durch dieſe lichte Matten in das dunkle Waldrevier, 

Wo die Tanne ſteht, die hohe, die als Maſt einſt ſchifft 
durch's Meer; 

Wo von Zweig zu Zweig ſich ſchwinget ſingend luſt'ger Voͤgel 
Heer; 

Wo das Reh mit klaren Augen aus dem dunkeln Dickigt ſieht, 

Und der Hirſch, der ſchlanke, ſetzet uͤber Felſen von Granit; 

Trete dann aus Waldes Dunkel, wo im goldnen Sonnenſtrahl 

Grüßen Berge dich voll Reben, Neckars Blau im tiefen Thal; 

Bo ein goldnes Meer von Aehren durch die Eb'nen wogt 
und wallt, 

Drüber in den blauen Lüften Jubelruf der Lerche ſchallt; 

Wo der Winzer, wo der Scnitter fingt ein Lied durch 
Berg und Flur: 

Da ift ſchwaͤb'ſcher Dichter Schule, und ihr Meifter beißt — 
Natur! 


Woefie. 


Poeſie iſt tiefes Schmerzen, 
Und es kommt das echte Lied 
Einzig aus dem Menſchenherzen, 
Das ein tiefes Leid durchglüht. 


Doch die hoͤchſten Poeſien 
Schweigen wie der hoͤchſte Schmerz, 
Nur wie Geiſterſchatten ziehen 
Stumm ſie durch's gebroch'ne Herz. 


— — — — · — 


Sey demäthig. 


Ruauhme dich auf diefer Welt, 
Menſch! nicht deines eignen Lichte! 
Sonnen find ob dich geftellt, 
Gegen die dein Schein ein Nichte. 


Kannft hier hoffen, glauben nur, 
Bitten, doch erzwingen nicht, 
Nicht verändert’ die Natur, 
Wenn ein Menfhenherz zerbricht. 


Hoffe: daß durch Todesnacht 

Gott dich führt in Sonnen ein — 
Was er immer mit bir macht, 
Du bift dein nicht, du bift fein. 


Sey demürhig wie das Blatt, 
Das im Herbft vom Baume geht, 
Niemals das geflaget bat, 

Daß es jezt dee Sturm verweht. 


Das braune Büblein. 


Min freute herzlich, herzlich, traum! 
So oft ih es gefehen, 

Stets fpringen,. niemals gehen, 

Ein Büblein ganz Faftanienbraun. 


Es war fo frifh, fo munter, ach! 
Kam wo ein Pferd gefprungen, 

Sah man ben braunen Jungen 

Ihm rennen wie ein Windfpiel nad. 


Wo ift dein Büblein, Mutter? — weh! 
Du führft mich in die Kammer, 
Da liegt, — 0 herber Sammer! 
Dein braunes Büblein weiß wie Schnee. 


Der Wind weht durch, fein Sarggewand, 
Die Fenfter ſtehen offen, 

Die Uhr ift abgeloffen, 

Thautropfen rinnen ab bie Wand. 
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Die Mitternachtglode. 


Direft du die Gloce fallen? 

Ach! Fein Zephir rühret fie! 

Nur der Schlag des fehweren Hammerd 
Lockt aus ihr die Harmonie. 


Einer Glode zu vergleichen 

Iſt des Sängerd armes Herz, 
Soll's in Harmonie ertönen, 

Muß es leiden Schlag und Schmerz. 


So ein Schlag aufs bange Kerze 
Iſt's auch einzig, was gemacht, 
Daß in mir died Lied erflungen 
Bei dem Schlag der Mitternacht. 
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Preis der Tanne. 


Jaungſthin hört’ ih, wie die Rebe 
Mit der Tanne fprah und ſchalt: 
Stolzel himmelwaͤrts dich hebe, 

Dennoch bleibft du ftarr und Falt! 


Spend’ auch ich nur Fargen Schatten 
Wegemüden, gleich wie du, 

Führet doch mein Saft die Matten, 
O wie leicht! der Heimat zu. 


Und im Herbfte, — welche Wonne 
Bring’ ich in des Menfhen Haus! 
Schaf ihm eine neue Sonne, 
Wann die alte löfchet aus. 


So ſich brüftend fprach die Rebe; 
Doch die Tanne blieb nicht ſtumm, 
Säufelnd ſprach fie: gerne gebe 
Sch dir, Nebe, Preis und Ruhm. 


Eines doch ift mir befchieden: 
Mehr zu laben, ale dein Wein, 
Lebensmüde; — welchen Frieden 
Schließen meine Bretter ein! 
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Db die Rebe fih gefangen 

Gab der Tanne, weiß ich nicht; 

Doc fie fchwieg, — und Thranen bangen 
Sah ich ihr am Auge licht. 
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Dauer des Herzens. 


Ein Saumthier träger ftill 
Und fanft die Sentnerlaft, 
Wohin der Treiber will, 
Begehrend Feine Rat. 


Sin Wagen rollt daher, 

Die Schildkroͤt' ihm nicht weicht, 
Und wär er noch fo fchwer, 
Trägt feine Laft fie leicht. 


Doch all’ die Laſt ift Scherz, 
Bedenkſt du das Gewicht, 
Das oft ein Menfchenperz 
Stil träget und nicht bricht. 
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Ser; und Auge. 


Herz! — wie bift du inniglich 

Mit dem Auge doch verbunden ! 
Schlägt die Welt dir blur’ge Wunden, 
Zeigt im Aug’ die Thräne fich. 


Aber wird die Wonne, Herz! 
Sonnig dann dad Auge funkelt; 
So wie's wieder ſich verbunfelt, 
Kehrt in dich zurüd der Schmerz. 


Srün das Eranfe Auge hellt — 

Bit du, Herz, in Weh und Nöthen; 
Schneller ald ber Menihen Reden 
Heilt dich's Grün in Wald und Feld. 
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Nähe des Todten. 


Wohl müßt? ich herzlich weinen, 
Herz! wärft du wirklich todt, 

Und koͤnnt' mich nichts mehr einen’ 
Mit dir in Freud’ und Roth. 


Doch, fieh, feit du geftorben 
(Weiß nicht wie mir gefchah), 
Hab’ ih dich erft erworben, 
Herz! bift du erft mir nah. 


Nicht Berg’ und Thale trennen, 
D Herz! mich mehr von dir, 
Leis darf ich dich nur nennen, 
Da bift du fchon bei mir; 


Dann legt fich fchnell die Welle 
Im Herzen ftürmifchtrüb”, 

Und in mir wird es helle, 
Und um mid Alles lieb. 


Die Andern nicht begreifen, 
Was Sel’ges ich erfah! 

Was Die nicht fehauen, greifen, 
Das ift für fie nicht da. 
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Die willen nichts von Drüben, 
Die wiflen nur von bier, 
Nicht wie fich Geifter lieben, 
Doch, Herz! — das willen wir! 
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Glück im Unglüd. 


Trifft ein Leid ein Herz voll Kummer, 
Wird das minder aufgeſchreckt, 
Als wenn Leid aus ſeinem Schlummer 
Ein Herz, das in Luſt iſt, weckt. 


Da im Leben mich verlaſſen 

Schmerz kaum einen Augenblick, 

Kann ich mich, kommt neuer, faſſen, — 
So iſt Unglück oft ein Glück. 


— — — —— — 


An einen Freund. 


Nannteſt eine Leidensblume mic in deiner Liebe, Freund 

Tühle nichts von folder Blume, doch du halt es gi 
gemeint. 

Aber immer wird mir Flaver, daß ich eine Diftel bin, 

Eine Diftel, üppig blühend, Aäftevol und faftig grün. 

Was den Glauben mir gegeben, ift, ich fag’ dir's tra 
lich ſtill, 

Das, daß eine Heerde Eſel immerdar mich freſſen will. 


Ka ee — —· — — 


Kerner, Dichtungen. L. 2 
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Der todte Müller. 


Die Sterne uͤber'm Thale ſteh'n, 
Das Muͤhlrad nur man hoͤret. 
Zum kranken Muͤller muß ich geh'n, 
Er hat den Freund begehret. 


Ich ſteig' hinab den Felſenſtein, 
Es donnert dumpf die Muͤhle, 
Und eine Glocke tönt darein: 
„Die Arbeit ift am Ziele!“ 


In Müllers Kammer tret’ ich nun: 
Starr liegt des Greifen Hülle, 
Es ſtockt fein Herz, die Pulfe ruh'n 
Und draußen auch wird's ftille. 


Die treuen Lieben weinen fehr, 
Still bleibt fein Herz und Eühle; 
Die Waller fließen wohl daber, 
Still aber fteht die Mühle. 


Die vier wahnfinnigen Brüder. 


Ausgetrodnet zu Gerippen, 

Sißen in des Wahnſinns Haus 
Bier; — von ihren bleihen Lippen 
Gehet Feine Rede aus, 

Sigen ſtarr fid gegenüber, 
Blickend immer hobler, trüber. 


Doch fchlägt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet fich ihr Haar empor, 

Und dann tönt aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: 

Dies irae dies illa 

Solvet secla in favilla. 


Waren einft vier fhlimme Brüder, 
Hatten nur gezecht, gelärmt, 

Beim Geſang verbuhlter Lieder 

Durch die heil’ge Nacht geſchwaͤrmt; 
Keines freundlichen Beratherg 
Warnung half, kein Wort des Vaters. 


Noch im Sterben fprach der Alte 

Zu den fhlimmen Söhnen vier: 
Warnt euch nicht der Tod, der Kalte? 
Alles führt er fort von bier: 
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Dies irae dies illa 
Solvet secla in favilla. 


Und er ſprach's und war verfhieden, 
Jene aber rührt ed nicht; 

Doch er ging zum ew’gen Srieden, 
Gene, wie zum Hochgericht, 

Treibt ed in der Welt Getümmel, 
Nah der Höle, fern dem Himmel. 


Und gebuhlet und gaſchwaͤrmet 
Ward es wieder lange Jahr, 
Andrer Noth fie nie gehärmet, 
Keinem greifer ward das Haar. 
Luſt'ge Brüder! habt nicht Zweifel: 
Eine Mähr’ ift Gott und Teufel. 


Einft ald Mitternaht gefommen, 
Kehrten taumelnd fie vom Schmaug; 
Hoch! da tönt Gefang der Frommen 
Aus dem nahen Gotteshaus. 

Kaffet euer Bell'n, ihe Hunde! 
Schreien fie aus Satans Munde. 


Stürzen die verruchten Wichte 
Brüllend durch dag heil’ge Thor; 
Mber wie zum Weltgerichte 
Tönet hier der ernfte Chor: 
Dies irae dies illa 

Solvet secla in favilla. 
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Und ihr Mund — weit fteht er offen, 
Doch Fein Wörtlein aus ihm gebt; 
Gottes Sorn hat fie getroffen, 

Jeder wie ein Steinbild fteht, 

Grau die Haare, bleich die Wangen, 
Wahnfinn hat ihr Haupt befangen. 


Yusgetrodnet zu Gerippen, 

Sigen in des Wahnfinne Haus 
Nun die Vier, — von ihren Lippen 
Gehet Feine Rede aus, 

Sißen ftarr fi gegenüber, 
Blidend immer hobler, trüber. 


Doch Ihlägt Mitternacht die Stunde, 
Straubet fi ihr Haar empor, 

Und dann tönt aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: 

Dies irae dies illa 

Solvet secla in favilla. 


Trinklied im Juni. 


Mas duftet von des Berges Haupt 
So tief ind Thal hinab? 

Die Rebe iſt's, die, neubelaubt, 
Sich blühend hebt am Stab. 


Was regt fi in des Haufes Grund, 
In den Gemwölben tief? 

Der Wein iſt's, der in Faſſes Rund 
Schon längft gebunden fchlief. 


Die Blüthe har ihn aufgeregt, 
Der Duft im Heimatland, 

Daß er, von Sehnfucht tiefbewegt, 
WIN fprengen jest fein Band. 


Zwingherren , Treunde, find wir nicht, 
Bringt die Pokale her! 

Und laßt den Armen jezt an's Licht, 
Wie er es wünfcht fo fehr! 


Und fingend hebt dem Berge zu 
Den fhäumenden Pokal: 
Befreiter, fiehft die Heimat du 
In Duft und Sonnenftrahl? 
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Seht, wie mit taufend Augen er 
Die Heimat Ihaut entzüdt, 

Aus der die Rebe blürhenfchwer 
Ihm in die Augen blidt! 


Er braust, er fingt: „Willlommen du, 
„D Heimat voller Richt! 

„Und jest, ihr Lieben! trinkt nur zu! 
„Sch bin der Lezte nicht!” 


Du edler Saft! du dringft mit Macht 
Une in das Herz hinein! 

Wohlan! ſtoßt an! du follft gebracht 
Der theuren Heimat fepn! 


Und dem, der irrt am fremden Strand, 
Und dem in Kerfersnoth, 

Daß ihm erfchein’ fein Heimatland, 
Wie dir noch vor dem Tod. 
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Alte Seimat. 


In einem dunklen Thal 

Lag jüngft ich traͤumend nieder, 
Da ſah ich einen Strahl 

Don meiner Heimat wieder. 


Auf morgenrother Au 

War Vaters Haus gelegen; 
Wie war der Himmel blau! 
Die-Zlur wie reih an Segen! 


Wie war mein Heimatland 

Bol Sold und Roſenhelle! 

Doch bald der Traum verfhwand, 
Schmerz trat an feine Stelle. 


Da irrt’ ich weit hinaus 

In's öde Land voll Sehnen; 
Noch irre’ ich, ſuch' das Haus, 
Und find’ es nicht vor Thränen. 
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Wanderer. 


Die Straßen, die ich gehe, 
Sp oft ih um mic fehe, 

Sie bleiben fremd doch mir. 
Herberg’, wo ich möcht? weilen, 
Ich Fann fie nicht ereilen, 
Weit, weit ift fie von bier. 


Sp fremd mir anzufchauen 
Sind diefe Stadt’ und Auen, 
Die Burgen ftumm und todt, 
Doc fern Gebirge ragen, 

Die meine Heimat tragen, 
Ein ewig Morgenrotb. 
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Der Bilger. 


Huf därrer Haide gebt 

Ein armer Wanderdmann, 
Kein kühlend Lüftchen weht, 
Das ihn erquiden kann. 


Er fhaut Land ein, Land aus, 
Horcht, keine Quelle fließt, 

Bit, fieht nicht Wald, nicht Haus, 
So fchattend ihn umfchließt. 


Er kann nicht weiter geh'n, 
Er finft aufs dürre Mood; — 
Doc fieh! auf Bergeshöh’n 
Erblidt er jest ein Schloß. 


„O Kranker, freue dich! 

„Das nimmt dich gaftlih auf!‘ 
Er rafft zufammen ſich, 

Er eilt den Berg hinauf. 


Und als er auf den Höhn — 
Kein Schloß erfiehbt er mehr, 
Sieht eine Wolke fteh’n, 

Die bald hinſtirbt, wie er. 
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Unter dem Fruchtbaum. 


O Fruchtbaum auf der Aue frei, 
Wie biſt du zu beneiden! 

Jedweder Lenz thut dich auf's Neu' 
Mit Blüthen licht bekleiden! 


Dem armen Menfchen unter dir 

Iſt andres Loos befchieden ! 

Trug er die Frucht, muß er von hier, 
Und nimmer treibt er Blüthen. 
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Die fchwäbifchen Sänger. 
An Goethe. 


Die Nachtigall im frifhen Hain 
Singt wohl gar fchöne Weifen, 
Doch ift der Vogel nicht allein 

Ob folder Kunft zu preifen. 

Kein König ift im freien Wald, 
Wo bunt ringsum Gefang erfchallt. 


Da finget jeder feine Weil 

Nach feinem eignen Schnabel, 

Ob Nachtigall, ob Fink' er heiß, 
Wenn Ichön nicht, doch paflabel. 

Die Wachtel bleibt beim Wachtelfchlag , 
Fine nicht wie Lerche fingen mag. 


So iſt's im ſchwaͤb'ſchen Sängerhain; 
Preis, Sänger dir von Thule! 

Doch hör’ es unter'm Leichenftein: 

Bei und gibt’d Feine Schule, 

Mit eignem Schnabel jeder fingt, 
Was halt ihm aus dem Herzen fpringt. 
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Ein Lied nach dem Serbit. 


O weh! ihr Rebenhügel! 

Wie fteht ihr trauernd nun! 
Der Sturm fchwingt feine Flügel 
Und die Gefänge ruh’n. 

Es zog mit eurem Weine 

Aus euch der Jubel aus; 

Daß er mit ihm erfcheine 

Neu in des Trinfers Haus. 


Laßt euer Herz erwarmen, 

Die ihr nun fchlürft den Wein, 
Trinkt ihn auch zu dem Armen, 
Der ihn gefchentet ein! 

Dem, den nichts kann entmuthen, 
Der immer trägt und baut, 

Dem, der in Sommersgluthen 

Den harten Stein bebaut. 


Wie in des Berges Tiefen 
Maftlos der Bergmann fchafft, 
Die Schäße, die da fchliefen, 
Erbebt mit reger Kraft, 
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An Händen trägst nur Narben, 
Der Herr den Ebdelftein: 

Muß auch ber oben barben, 
Trinkt Waſſer, ihr den Wein. 


Und wie der unten nimmer, 
Stirbt auch die Hoffnung, ruht, 
Sp wächst beim legten Schimmer 
Dem oben noch der Muth. 

Schlägt fchwerer Hagel nieder, 
Was er durch's Jahr erfchafft, 

Er geht neuhoffend wieder 

An's Werk mit gleicher Kraft. 


Und wie in feinem Grabe 

Der unten immer weilt, 

Als Greis, wie einft ald Knabe, 
Zu feinen Steinen eilt, 

So bleibt bei feinen Neben, 

Als Knabe und als Greis, 

Der oben — treu ergeben 

Der Armuth und dem Zleiß. 


Er ſchafft vom erften Scheine 

Der Sonne bis zur Nacht, 

Trinft dann im Schlaf vom Weine 
Den ipm fein Berg gebracht — 
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Und laßt, erwacht zur Wahrheit, 
Den lang erfehnten Wein 

Sn feiner Goldesklarheit 

Dem reihen Trinfer feyn. 


Er aber, mit ber Slafche 

Voll Waſſer, geht in Ruh, 

Ein Brod in ſeiner Taſche, 

Und deckt die Reben zu. 

Einſt deckt auch ihn, den Armen, 
Der lang geſchafft, gewacht, 

Ein Engel voll Erbarmen, 

Und fluͤſtert: gute Nacht. 
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Nückkehr. 


In dem Thal, wo Burgen hangen, 
An manch wald'ger Bergeswand, 
Wo du oft als Kind gegangen 
Sorglos an der Unſchuld Hand, 


Ging ich juͤngſt verlaſſen, Liebe! 
Einſam und entfernt von dir. 
Wie ich's fo bedachte trübe, 
Trateft du ald Kind zu mir, 


Zeigteft mir aus fchönem Thale 
Eine Blume licht und blau, 
Wunderhell im Morgenftrahle 
Sah aus ihrem Kelch der Than. 


Ueber Berge fah ich fliehen 

Dann dein Findlich liebes Bild, 
Wie fih Woͤlklein ftill entziehen, 
War es bald dem Blick verhüllt. 


Iſt mir auch das Kind verfchwunden, 
Iſt es doch die Blume nicht, 
Wieder hab’ ich die gefunden 
Hent in deines Auges Licht. 


— — — — — — 


Kerner, Dichtungen. I. 3 
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Die Mühle ftebt ftille. 


Herr Irrwing reitet Nachts durch's Thal der Mühle, 
Ein Lichtftrahl folge ihm und ein Windhauch fühle, 
Herr Irrwing denkt: das ift des Mondes Licht; 

Da haucht es hohl: „der Mondftrabl redet nicht!” 
Die Müple fteht ftille. 


Herr Irrwing dent: das ift des Baches Tönen ! 

Da haucht ed Hohl: „vom Bach aus Blut und Thränen 
Herr Irewing fpornt fein Roß zu fchnellem Kauf, 

Doch plößlich geht ihm innres Schauen auf. 

Die Mühle fteht ftille. 


„Das ift nicht Mondenſtrahl, nicht Baches MWogen, 
Geſpenſtig kommt ein Weib mir nachgeflogen, 
Vom Leichentuch getragen, bleich und wund, 

Ein Falter Hauch entftrömer ihrem Mund.” 

Die Mühle fteht file. 


Herr Irrwing läßt dem fchenen Roß die Zügel, 

Der Geift doch auf des Leichentuches Flügel 

Ereilt ihn bald und hauchet in die Luft: 

„Schnell wie kein Vogel fliegt ein Geift der Gruft.“ 
Die Mühle fteht ftille. 
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Und wie Herr Irrwing fchaut, fieht er gefpalten 
Des Geiftes Haupt, er fiehet in dem Falten, 
Gefpenfi’gen Schädel, tief bis auf ben Grund, 
Da haucht alfo des Geiſtes Falter Mund: 

Die Mühle ſteht ſtille. 


„Schau diefe Spalte, draus entfloh mein Leben, 
Sie hat mein Mann, John Mulling, mir gegeben, 
Der Müller dort, den Sarg fchlug felbft er zu 

Und ſprach: „„ein Schlag gab ihr die ew’ge Ruh!““ 
Die Müble fteht ftille. 


„Nun irr' ih ungeroch’nes Weib ald Schatte, 
Johannens jüngern Leib umfängt mein Gatte, 
Die trägt den Goldkranz mein im Haare dicht, 
Der trinkt er zu mein roͤm'ſches Glas fo licht. 
Die Mühle fteht ftille. 


„Die fhlaft im Bette mein, hat al?’ mein Habe, 
Hungrig mein Knäblein weint auf meinem Grabe. 
Herr Srrwing! daß ihr meinen Worten glaubt, 
Merft euren Goldring mir in’s offne Haupt!“ 
Die Mühle fteht file. 


Herr Irrwing fpriht: „in Jeſu Chrifti Namen 

Werf id) den Goldring män in’s Haupt dir, Amen!“ 
Er wirft den Goldring in der Spalte Blut, 

Zuklappt der Schädel laut, der Wurf war gut. 

Die Mühle fteht ftille. 
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Der Geift verfchwindet,, auslöfcht alle Helle, 

Ein Falter Graus Herrn Irrwing padt zur Stelle, 
Er braucht zu fpornen nicht fein weißes Roß, 
Bon felber rennt es vor des Richters Schloß. 

Die Mühle fteht ftille. 


„Here Richter, fpricht er, eine Bitt' ich habe, 
Kommt auf den Kirchhof mit zu Elsbeths Grabe!” 
Sie graben lange da, fie graben tief, 

Bis zu dem Sarge, drin Frau Elsbeth fchlief. 

Die Mühle fteht ftille. 


Site brechen auf den Dedel, daß es fchallte, 

Da liegt die Leiche mit des Schädeld Spalte, 

Herr Irrwing fpriht: „fo war's!” und plößli rollt 
Hell aus der Spalte Irrwings Ring von Gold. 

Die Mühle fteht ſtille. 


Was fammeln fi die Naben dort in Banden? 
Sohn Mulling hat die blut’ge That geftanden: 
Hoch auf dem Berge bleichet fein Gebein, 
Stau Elsbeth ging in Gottes Himmel ein. 
Die Mühle ſteht ſtille. 


— — —— — — — 


a 397 we 


Lob des Flachſes. 


Wohl hat Sommer ſich zum Kranze 
Manche Bluͤthe zart gewoben; 

Aber, Flachs, dich mildſte Pflanze, 
Muß ich doch vor allen loben. 


Blauen Himmel ausgeſtreuet 

Haſt du über dunkle Auen, 

Deine milde Schoͤnheit freuet 

Die gleich zart geſchaffnen Frauen. 


Weiches Gruͤn den Stengel zieret, 
Blüthe tragt des Himmels Helle, 
Leis vom Weſthauch angerühret 
Wogt fie fanft in blauer Welle. 


Iſt die Blüthe dir entfallen, 

Zieht man dich aus dunkler Erden, 
Darfft nicht mehr im Weſthauch mwallen, 
Mußt durch Feu'r zu Silber werden. 


Und die Hand gefchäft’ger Srauen 
NRührt dich unter muntern Scherzen, 
Klar wie Mondfchein anzufchauen, 
Bit du theuer ihrem Herzen. 
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Sn dem blanten Madchenzimmer, 
Leid berührt von zartem Munde, 
Schön verflärt von Sternenfhimmer, 
Wird dir mande liebe Stunde. 


Naͤchtlich in des Landmanns Hütte, 
Wo ein flammend Holz die Kerze, 
In viel muntrer Mägdlein Mitte, 
Bift du bei Sefang und Scherze. 


Draußen braufen Sturm, Gefpenfter; 
MWandrer wird der Sorg’ entladen, 
Sieht er hinter hellem Kenfter 
Heimiſch deinen goldnen Faden. 


Zarten Leib in dich gekleidet 

Tritt das Mägdlein zum Altare; 
Liegſt, ein ſegnend Kreuz, gebreitet 
Schimmernd uͤber dunkler Bahre. 


Biſt des Säaͤuglings erſte Hülle, 
Spieleſt lind um ſeine Glieder; 
Bleich in dich gehuͤllt und ſtille 
Kehrt der Menſch zur Erde wieder. 
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Lob der Spindel. 


Die Fauſt des Mannes zieret 
Ein blanf gefhliffen Schwert, 
Das er in Treue führet, 
Wo ed dad Recht begehrt. 


Sant er auf blut'ger Haibde, 
Den Ring, den Edelftein, 
Dies feiner Hand Gefchmeide 
Grab’ man mit ihm hinein. 


Des Eifend Wucht zu heben 
Sind Frauen nicht gewandt, 
Sie leben ftilled Leben, 

Die Spindel in der Hand. 


Die zarte Hand der Schönen 
Siert die mit rechter Weiß; 
Sie tanzt mit füßem Tönen, 
Und fingt der Frauen Fleiß. 


In alter Wälder Dunkel, 
Auf moofigem Geftein, 
Sizt an Erpftallner Kunfel 
Wachtfrau im Mondenfcein. 
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Mondhelle Faden bringet 

Ahr Finger zart hervor; 
Seltfam die Spindel finget, 
Es laufcht ded Wandrers Ohr. 


In Schloß und Burgeshallen 
Die Spindel emfig fang; 
Den deutfchen Frauen allen 
War fie ein lieber Klang. 


Gar ſpaͤrlich Sammt und Seide 
Umfing den holden Leib. 

Im felbftgefponn’nen Kleide 
Ging da manch edled Weib. 


Kaum daß in armer Kammer, 
In Nächten lang und bang, 

Bei Thranen und bei Sammer 
Noch tönt der Spindel Sang. 


Sing’ nur! Du fingft den Sorgen 
Der Armuth endlich Tod. 

Steig auf, du liter Morgen! 
Bring das erfung’ne Brod. 


Jezt im Gemach der Schönen 
Hört man wohl Lautenklang, 
Wohl welihe Triller tönen, 

Gar leid der Spindel Sang. 
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Die Spindel hält verfchoben 
Jezt manche Schöne ſtolz, 

Und denkt: wie kann man loben 
So ein gemeined Holz! 


Nein! liebe deutihe Frauen, 
Erkennt der Spindel Werth! 
Wollt treulih auf fie bauen, 
Treu, wie der Mann auf's Schwert! 


Indeß der fieghaft ftehet 

In Blut und Kampfes: Schweiß, 
Sizt fromm daheim und drehet 
Die Spindel recht mit Fleiß! 


So war's in alten Tagen 
Sittfamer Frauen Art. 

Manch Bild und Ichlihte Sagen 
Die haben und bewahrt: 


Wie in der Frauen Kreife 
Die Spindel nie geruht. — 
Spinnt fort nach alter Weife 
Zart — aber ftark und gut. 
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Stille Thräanen. 


Du biſt vom Schlaf erftanden 
Und wandelft durch die Au, 
Da liegt ob allen Landen 

Der Himmel wunderblau. 


So lang du ohne Sorgen 
Sefhlummert fchmerzenlod, 
Der Himmel big zum Morgen 
Biel Thraͤnen niedergoß. 


In ſtillen Nächten weinet 

Dft mander aus den Schmerz, 
Und Morgend dann ihr meiner, 
Stets fröhlich fey fein Herz. 


Metall und Glas. 


Es iſt ein Mann von Eiſen, 
Ein anderer von Glas, 

Die wollen ſich befleißen, 
Einander zu unterweiſen, 
Probiren dies und das. 


Aus ſeiner Ledertaſche 

Zieht der metall'ne Mann 
Wohl eine Leidnerflaſche, 
Behend laͤdt ſie der Raſche 
Und ſpricht zum glaͤſer'n dann: 


„Suhl! wenn man dies berührer, 
So wahr der helle Tag! 

Man einen Schlag verfpürer ; 

Das heißt elektrifiret.” — 

„„Slaub’ wer dies glauben mag!“ 


Spricht der von Glas — „„Ich fühle, 
Dad’ ich's, in jedem Fall 

Sar nichts ald etwas Kühle; 

Das Zimmer drüdet Schwüle, 

Und talter iſt Metal.” 
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Bon Eifen der dawider 

Zu dem von Slafe fpricht: 

„Es zudt durch alle Glieder, 
Es wirft mich ja darnieder, 
Glaskopf! das fuͤhlſt du nicht?“ 


Hoc der von Glas und höher 

Schreit: „„Es fey Sott mein Zeug’! 

Du fuperfeiner Späher, 

Phantaft’fcher Geifterfeher, 

Nichts fühl ich, nichts, fehweig, ſchweig!““ 


Jezt die von Glas und Eifen 
Anfeinden fih nicht fchlecht, 

Vom Schmähen kommt's zum Beißen, 
Wer kann fie überweifen ? 

Sie haben beide Recht. 


Der fchwere Traum. 


Mir träumt, ich flög gar bange 
Weit in die Welt hinaus, 

Zu Straßburg durch alle Gaffen, 
Bis vor Feinsliebchens Haus. 


Feinsliebchen ift betrübt, 
Als ich fo flieg’ und weint: 
Wer dich fo fliegen lehrer, 
Das ift der böfe Feind. 


Feinsliebchen! was hilft Tügen, 
Da du doch Alles weißt: 

Mer mich fo fliegen lehrte, 
Das ift der böfe Geiſt. 


Feinsliebchen weint und fchreiet, 
Daß ih am Schrei erwacht, 

Da lieg ih, ach! in Augsburg 
Gefangen auf der Wacht. 


Und morgen muß ich bangen, 
Seinslieb mich nicht mehr ruft, 
Wohl morgen ald ein Vogel 
Schweb' ih in freier Luft. 


— ·— — 
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Der reichite Fürſt. 


Preiſend mit viel fhönen Reden 
Shrer Länder Werth und Zahl, 
Saßen viele deutfche Fürften 
Einft zu Worms im Kaiferfaal. 


Herrlih, ſprach der Fürft von Sachen, 
Iſt mein Land und feine Macht, 
Silber hegen feine Berge 

Wohl in manchem tiefen Schacht. 


Seht mein Land in üpp’ger Fülle, 
Sprach der Ehurfürft von dem Rhein, 
Gold'ne Saaten in den Thälern, 

Auf den Bergen edlen Wein! 


Große Städte, reihe Klöfter, 
Ludwig, Herr zu Bayern, fprach, 
Schaffen, daß mein Land den euren 
Wohl nicht fteht an Schäßen nad. 


Eberhard, der mit dem Barte, 
Würtembergs geliebter Herr, 

Sprah: Mein Land bat Eleine Stäbte, 
Traͤgt nicht Berge filberfchwer; 
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Doch ein Kleinod halt’d verborgen: --- 
Daß in Wäldern, noch fo groß, 
Ich mein Haupt kann fühnlich legen 
Jedem Unterthan’ in Schooß. 


Und es rief der Herr von Sachen, 
Der von Bayern, der vom Rhein: 
Graf im Bart! Thr feyd der reichfte, 
Euer Land trägt Edelftein! 


Fer machte dich fo Frank? 


Das du fo krank geworden, 
Mer hat es denn gemacht? — 
Kein kühler Hauch aus Norden, 
Und feine Sternennadt. 


Kein Schatten unter Bäumen, 

Nicht Glut des Sonnenftrahle, 

Kein Schlummern und fein Traumen 
Im Bluͤthenbett' des Thale. 


Kein Trunk vom SZelfenfteine, 
Kein Wein aus vollem Glas, 
Der Baumesfrüchte Feine, 

Nicht Blume und nicht Gras. 


Daß ich trag’ Todeswunden, 
Das ift der Menfhen Thun; 
Natur ließ mich gefunden, 
Sie laffen mich nicht ruh’n. 


Bon Ihr. 


Sonnenblume, die in Wonne 
Sich nach goldner Sonne ſehnet, 
Wird zum Bild der klaren Sonne, 
Ihre Liebe ſie verſchoͤnet. 


Schein' ich gut dir, füß Verlangen! 
Wie dad Herz fo gerne wähner, 

Iſt von Augen dein und Wangen 
Ruhe auf mich übergangen, 

Scein der Glorie, die dich Frönet. 
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Das Sängerglas. 


Das Glas, aus dem der Sänger trinfet, 
Sey ein lichtheller Bergkryſtall, 

Ein Glas, dad tönt und fonnig blinfet; 
Ganz ein Gefäß aus Licht und Schall. 


In Berges Kläften, wo Metalle 
Stil reifen durch des Feuerd Macht, 
Ertönen funkelnde Kryftalle 

Und halten Geifter treue. Wacht. 


Zum Liede ſchaffender Erdgeiſter 
Ertoͤnt dort der Kryſtalle Klang, 
Wie Weiſen alter Sangesmeiſter, 
Die in Erdtiefen ruh'n ſchon lang. 


Glück auf! hebt aus dem Schooß der Erden 
Die Klingenden! ſcheut Geiſter nicht! 
Bringt ſie in's Feuer, daß ſie werden 
Pokale voller Klang und Licht! 


Die reicht den Soͤhnen des Geſanges! 
Auf daß fie ſchluͤrfen mit dem Wein 
Geheimniffe des Lichts und Klanges 
Der Ichaffenden Srdgeifter ein. 
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Daß fie in Weines Spiegel ſchauen 
Der unterird’fhen Wunder viel: 
Goldburgen und Eryftallne Auen, 
Der Wafler und der Feuer Spiel. 


Berggeifter fhwebend durch die Gange 
Erhellt von funfelndem Geftein. — 
Daß Licht und Klang in die Geſänge 
Einftröm’ aus dem Kryftall voll Wein. 


So ein Kryftall, berührt vom Munde 
Des Sängers, tönt wie Elfenfang, 
Und in des Sängers Todesftunde 
Zerfpringt er mit der Wehmuth Klang. 
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Der Arzt an fein Sündchen. 


Treues Thier! wenn freudig du 
Aufipringft und dein Schwänzlein lacht, 
Wenn man wedt aus Schlafes Ruh 
Deinen Herrn um Mitternacht, 


Und wenn dann du vor der Thür 
Bellft und eileft mirzugeh’n, _ 
Mein’ ih, daß du, gutes Thier! 
Mehr als ich fühlfe Menſchenweh'n. 


Als ein leichter Geift voran, 
Zaufft du deinem fchweren Herrn, 
Der geht feufzend feine Bahn, 
Du doch gehft fie freudig gern. 


Sn dir lebt ein innres Schau’n, 
Das dem Menfchenhirn gebricht, 
Möchte oft dich fragen, traum! 
Stirbt der, oder ſtirbt der nicht? 


Denn fchon fam’s, daß meinem Blid 
Einer ſchien noch frifh und roth, 
Dun doch fiohft vor ihm zurück 
Und dann folgte bald fein Tod. 
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Schauft wohl auch, du gutes hier, 
Mir den Tod fhon im Geficht, 
Treu doch gehft du nicht von mir, 
Läffeft den bald Todten nicht. 


Durch die Straßen diefer Stadt 
Wirſt du wohl noch mit mir geh’n, 
Wenn den Leib die Erde hat, 

Du nur wirft den Geift noch ſeh'n. 


Graf Dlbertus von Calw. 


(Im Winter.) 


Bei hellem Vogeltied 
Was follen Saitenklänge? 
Was Sagen und Gelänge, 
Wann bunt die Blume blüht? 


Nur warn die Aue leer 
Und ftumm in Wintertagen, 
Da kann man füglich fagen 
Und fingen bunte Maͤhr'. — 


Bei Calw, in jenen Sau’n, 
Die Würtemberg man nennet, 
Wo man viel Sagen kennet 
Bon Rittern und von Frau'n, 


Da liegt in Waldes Schooß 
Ein alter Bau verftedet, 
Jahrhunderte bededet 
Bon Ephen und von Moos. 


Der Wind durdraufcht den Saal, 
Gleich klagendem Gewimmer, 
Wo einſt in goldnem Schimmer 
Klang Laute und Yotal; 
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Wo einft in üpp’ger Pracht 
Dlbertus Frau gelebet, 
Nah Weltluft nur geftrebet, 
Niemals an Gott gedacht; 


Olbertus aber trüb 
Und ftill gelebt in Schmerzen, 
Dem Gott geweihten Herzen 
Stets fremd die Uepp’ge blieb. 


Ich fcheide, ſprach er, Weib! 
Leb' wohl und ſey mein Erbe! 
Ich ſcheid', eh’ ich verderbe 
Allhier an Seel’ und Leib! 


Wil feh’n, wie Armuth thut; 
Reichthum hab’ ich genoflen. 
Leb' wohl! Dir zum Genoflen 
Verbleibt der leichte Muth! 


Und fröhlicy legt vom Leib 
Er fein Gewand von Seide, 
Und zieht im Linnentleide, 
Ein Bettler, von dem Weib. 


Ihr Ring nur bält ihm feft 
Am Finger, eng gefpannet, 


Bleibt, wie in's Fleiſch gebannet, 


So ſebr er sieht und preft. 
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Es brennt, wie Döllenglut, 
Das eitle Pfand der Böien; 
O! moͤcht's vom Finger lölen 
- Mir bald ein Engel gut! 


Er wallt in’d Schweizerland, 
Treibt dort als Hirt die Heerde, 
Und ſchlaͤft auf harter Erde, 
Und trinkt aus hohler Hand, 


Und kniet auf blum’ger Au 
Am Kreuze manche Stunden. 
Sein Fleiſch das ift gefhwunden, 
Sein Bart iſt lang und grau. 


Im fpaten Abendroth, 

Die Sage fingt’s, bei Schaafen 
Da find’t den frommen Grafen 
Ein irrer Ritter todt. 


Ein Glanz fein Haupt umpließr, 
Licht, liegt er, wie verkläret, 
Vom Finger abgezehret 
Der Ring gefallen ift. 


Es ift diefelbe Nacht, 
Da in dem hellen Saale 
Beim zweiten Hochzeitmahle 
Die Srafın ſcherzt und \adt. 


Hoch hebt fie den Pokal, 
Es glüh’n ihr Wang’ und Kippe, 
Da tritt, ein blei Gerippe, 
Der Tod dumpf durch den Saal. 


Der läßt, zu ihr gewandt, 
Hoch vor den Gäſten allen 
Den Ring ins Glas ihr fallen, 
Sie hat ihn wohl erkannt. 


Die Saiten fpringen laut 
Bon Harfe und von Leier, 
Und an das Herz dem Freier 
Sinkt todt die üpp’ge Braut. 
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Stummfeyn der Liebe. 


Wohl neigt nach goldner Sonne 
Sich ſtumm die Blum' der Au, 
Doch ſpricht von ihrer Wonne 
Im Kelch der helle Thau. 


Halt? ich die Lieb' umwunden, 
Gedrüdt an's Herze ganz, 

Schweigt Kippe feft gebunden, 
Spricht nur des Auges Glanz. 


Ein armes Herz entichlagen 
So plözlih aller Pein, 

D Liebe! kann nichts fagen, 
Das kann nur ftille feyn. 


— — — rn — 
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Luft der Sturmnacht. 


Wann durch Berg' und Thale draußen 
Regen ſchauert, Stürme brauſen, 
Schild und Fenſter hell erklirren, 
Und in Nacht die Wandrer irren, 


Ruht es ſich fo füß hier innen, 
Aufgelödt in fel’ges Minnen; 

AN der goldne Himmelöfchimmer, 
Flieht herein in's ftille Zimmer. 


Reiches Leben! hab? Erbarmen! 
Halt mich feft in linden Armen! 
Lenzesblumen aufwärts dringen, 
Wölklein ziehen, Vögel fingen. 


Ende nie, du Sturmnacht wilde! 

Klirrt, ihr Fenſter! ſchwankt, ihr Schilde! 
Baumt euh, Wälder! brauf, o Welle! 
Mich umfängt des Himmels Helle. 
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Stirb, Lieb’ und Freud’! 


Fu Augsburg fteht ein hohes. Haus, 
Nah bei dem alten Dom, 
Da tritt an hellem Morgen aus - 
Fin Mägdelein gar fromm; 

Sefang erfhallt, 

zum Dome wallt 

Die liebe Geftalt. 


"Dort vor Marid heilig Bild 
Sie betend niederfniet, 
Der Himmel bat ihr Herz erfüllt 
Und alle Weltluft flieht: 

„D Jungfrau rein! 

Laß mich allein 

Dein eigen ſeyn!“ 


Alsbald der Slode dumpfer Klang 
Die Betenden erwedt. 
Das Mägdlein wallt die Hal’ entlang, 
Es weiß nicht, was es trägt; 
Auf dem Haupte, ganz 
Bon Himmelsglanz, 
Einen Liljenkranz. 
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Mit Staunen fehen all die Leut’ 
Dies Kranzlein licht im Naar, 
Das Mägdlein aber wallt nicht weit, 
Tritt vor den Hochaltar: 

„zur Nonne weiht 

„Mich arme Maid! 

„Stirb, Xieb’ und Freud'!“ 


Gott, gib, daß diefes Mägdelein 
Ihr Kränzlein friedlich trag’! 
Es ift die Allerliebfte mein, 
Bleibt's bis zum jüngften Tag. 
Sie weiß ed nicht. — 
Mein Herz zerbricht — 
Stirb, Lieb’ und Licht! 
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Un Ludwig Uhland. 
(Aach Empfang feines Schaufpieles: Herzog Ernfl.) 
1818. 


Treibt auch für jezt der Menſchen Treiben 
Mich dahin und dich dort hinaus, 

Muß ich doch immer bei dir bleiben, 

Iſt ja dein Herz ſchon lang mein Haus. 


Sp kommt ed, daß in jeden Nächten 
Ich freundlich träumend bin bei dir, 
Nicht über Rechte wir da rechten, 

Bon Lenz und Liedern fprehen wir. 


Da liegt kein Rechtsbuch aufgelchlagen , 
Kein Zeitungsblatt auf deinem Tifch; 
Doch Heldenfpiele, bunte Sagen, 

Und deine Lieder bold und frifc. 


Und hell dein Buch von Freundestrene, 
Dein Ernft, den feine Zeit verweht, 
Da wird mir alles wieder neue, 

Bid daß der ſchoͤne Traum vergeht. 
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Treibt dann der Menſchen Treiben wieder 
Mich dahin und dich dort hinaus, 

Sp rufen fern mir deine Lieder: 

Nur das ift deiner Heimat Haus. 


Und wie fo oft in Sommertagen 
Die Nebe wieder Blüthen tragt, 
Derfelbe Wein, den fie getragen, 
Sehnſuͤchtig fih im Faſſe regt: 


Sp regt, fo oft als deinem Herzen 

Neu des Gefanges Blum’ erblüht, 

Es fih in mir mit Luft und Schmerzen: 
So hat dein Ernſt gewedt dies Lied. 
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Der NRofenitod. 


Siehe! die Wurzel, ſie liegt im ſchweigenden Dunkel be— 
graben, 
Einſam und finſter, gehoͤrt dieſe der ewigen Nacht. 
Oben entfalten ſich drauf die grünen Blätter, die Dorne, 
Bild der Erde fie find, deutend auf Hoffnung und Schmer;. 
Ob der Wurzel vol Nacht, ob grünen Blättern und Dornen 
Prangt ein jiugendlich Roth, blühet die Nofe voll Glut. 


Im Serbſt. 
Ey fie erftirbt, die Natur, die treue Mutter, noch einmal 


Ruft fie die Kinder zu fi, reicht ald Vermaͤchtniß den 
Wein. 


Am Winter. 
Fahlt, welch Hohes Geſchenk die fterbende Mutter zurüd: 
ließ: 
Schloß fie die Sonn’ euch nicht liebend in glühenden 
Mein? 


— —— —— — —— 
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Serzenslaft. 


Fuhlt feines Bündels Drüden 
Der müde Wandersmann, 
Schnallt er die Laft vom Nüden, 
Sudt, wo er ruhen kann. 


Den Rod zieht er herunter, 
Deucht er ihm allzufchwer, 
Und gehet noch fo munter 
Im leichten Hemd einher. 


Ablegen doch kann nimmer 

Der Müde eine Laft, 

Die trägt er fühlend immer 
Durch Berg und Thal ohn' Raft; 


Die fchlägt oft wie ein Hammer, 
An feine Bruft mit Schmerz: 
Das ift in enger Kammer 

Das volle Menfchenherz. 


— — — — — 
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Die Puppe. . 


Sieh die Raup' in ihrer Puppe 
Stillem, dunklem Schattenreich, 
Nun getrennt von den Genoſſen, 
Einzig in ſich ſelbſt verſchloſſen, 
Todt nicht, ob begraben gleich. 


Schaut nicht mehr den Thau der Triften, 
Iſt der Bluͤth und Kraͤuter baar, 
Gaͤnzlich nur ſich ſelbſt gegeben, 

Trägt fie das vergang'ne Leben 

In ſich als ein Puͤnktchen klar. 


Und in ſolcher ſtillen Klauſe 
Streift ſich ab ihr Erdgewand, 
Reifen ihr die bunten Schwingen, 
Die ſie einſt als Pſyche bringen 
Himmelwärts aus düftrem Land. 


Sieh die Raup’ in ihrer Puppe! 
Glaube: daß auch dich der Tod 

Einft nicht trägt mit Blißes Schnelle — 
Iſt dein Innres noch fo helle — 
In ein ew'ges Morgenroth. 
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Sonnenblide im Winter. 


Mas bringet mir den alten Muth 
Inmitten meiner Lebenstrübe? 

Ich finn’ und weiß nicht, wer es thut, 
Was wieder wedt des Lebend Liebe. 


Die Erde, weiß ich, ift es nicht, 

Nicht Hoffnung iſt's, die mich beglüder, 
Es ift des Himmels liebes Licht, 

Das einmal wieder mailich blider. 


Tröftung. 


Was im weinenden Auge mir oft die Thranen zurückhält, 
Iſt ein fpielendes Kind, oder ein Vogel im Flug. 


Der fchmerzreiche Ton. 


Wehlaut aus dem Todtenzimmer, 
Glockenklang, der Schüler Chor, 
Das find Toͤne wohl, die immer 
Schmerzreih dringen in mein Ohr. 


Do ein Ton im Haus der Leiche 
Bringet mir vor allen Schmerz, 
Ton, bei dem ich ſtets erbleiche, 
Ton, der mir zerreißt dad. Herz, 


Ton aus ftiler Todtenfammer, 

Wo der Menſch im Leichenfchrein --- 
Wenn der Tifchler mit dem Hammer 
Schlägt den erften Nagel ein. 


Anatomifche Betrachfung. 


) wie groß ift Doch die Xeber, drin des Menfchen Zorn 
gelegen! 

nd wie klein fein Siß der Liebe, dieſes handvoll Herz 
Dagegen! 
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Borwärts! - 
1818. 


Neues Wirken, nehes Streben . 
Iſt in Menſchenbruſt erwacht, 
Und ein neues frifches Leben 
Hebt fih aus der alten Nacht. 


Worwärts! vorwärts! hat geheißen 
Blüchers mächt’ger Schlachtgefang. 
„Rückwärts! rüdwärts!“ das find Weiſen 
Wohl aus Herzen irr und frank. 


Kreuz und Adler jüngft noch hießen 
Unfre Oriflammen wir, 

Und nun follten wir erfiefen 

Einen Krebs zum Siegepanier? 


Bürgersföhne, Ritterskinder 
Wurden Brüder im Gefecht, 

Und nun ruft ihr: „Der ift minder, 
Der ift mehr, nah altem Net!“ 


Aber hoͤrt's! als fie vergoffen 
Da ihr Blut mit gleiher Ehr', 
Iſt's in einen Strom gefloffen, 
Und den theilt ihr nimmermehr ! 
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Die Sleihtapfern, die Gleichfreien 
Sammelte das gleiche Haus, 

Euer Rüdwaärte- Rüdwärts : Schreien 
Ruft fie Arm in Arm heraus: 


Daß fie zeigen ihre Wunden, 
Blutend neu von euch erwedt; 
Wie fie gleihen Tod gefunden, 
Wie fie gleiche Erde dedt. 


Vorwärts! Vorwärts! weiter! weiter! 
Ueber Trümmer ewig todt. 

Weh’, o Bürgerfahne, heiter 

In das frifhe Morgenroth! 


— — — — — 
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Auf das Wildbad. 


Qualt Schmerz und Krankheit deine Glieder, 
Macht welk dein Herz der Menihen Qual; 
Verlag die Welt und fteig’ hernieder 
In dieſes unterird’fhe Thal. 


Hier legt Natur mit linden Armen 
Dich an die Bruft und löst den Schmerz, 
Will dich Fein Menfchenherz erwarmen, 
Erwaͤrmt dich bier ihr Mutterherz. 


Der Waller gute Geifter fingen 
Hier aus Erpftall’nen Tiefen laut: 
„Bald werden dem wir Heilung bringen, 
„Der liebend unfrer Kraft vertraut.“ 


Ga, Kranker! wie ein Kind an's Herze 
Der Mutter fich vertrauend legt, 
Kieg in den Born mit deinem Schmerze, 

Von Lieb’ und Hoffnung ftill bewegt. 


Wie Lenzeshauch wird's dich Durchbeben; 
Frag’ nicht, wie diefe Kraft man heißt; 
Du kehrſt, ein neuer Menfch, in’s Leben 
Und ſprichſt: Das that des Wildbads Geift! 


— — — — — — 
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Serbſtgefühl. 


Wie mit Gold die Wälder prangen, 
Nofen gleich die Baum’ erblühn! 
"Erde will wie Himmel glüh’n, 

CH fie ſtarr liege und vergangen. 


Soldne Himmelsburgen tragen 

Die Gebirg' in flolzer Pracht, 
Drinnen wandeln langft erwacht 
Nitter und Traun aus alten Tagen. 


Der verllärten Erde Wonne 

Sult mit Licht auch meine Bruft, 
Und das Herz hüpft auf in Luft, 
Wie ein Vöglein in der Sonne. 


Solche Luft, Herz! währt nicht lange, 
Herz! das ift nur ein Erglüh’n 
Bor dem gänzlihen Verblüh’n 
Unter'm Hügel kalt und bange! 
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To zu finden? 


Menn ein Riebes dir der Tod - 
Aus den Augen fortgerüdt, 

Sud’ ed nicht im Morgenroth, 
Nicht im Stern, der Abende blidt. 


Sud’ ed nirgends früh und fpat, 
Als im, Herzen immerfort. 

Was man fo geliebet, geht 
Nimmermehr aus diefem Drt. 
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Todesprobe. 


Wohl ihr Aug' erloſchen ſteht, 
Wohl die Pulſe nicht mehr ſchlagen, 
Und mit Klagen 

Jedes von der Todten geht. 


Doch ſie kann noch lebend ſeyn! 
Todeskälte, Blick der Leichen, 
Schlechte Zeichen! 

Bringet ſchnell ihr Kind herein! 


Legt ihr das an's kalte Herz! 

Rührt auch dann ihr Herz ſich nimmer, 
Dann auf immer 

Iſt ſie todt, — und aus ihr Schmerz. 
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Wanderers Nachtlied. 


Mir Sturm und Nat dur fremdes Rand 
Irr' ih in Einſamkeit; 

Doch fing’ ich froh durch Berg und Thal, 
Sch weiß, mir wird Fein Leid. 


Sie Ihüßt der Himmel liebevoll, 

Wär’ er auch zürnend mir, 

Mir wird kein Schmerz, mir wird fein Zeid, 
Denn Alles ja würd' ihr. 


An Siegmund von Birken.’ 
1811. 


Laß dieſes Wort des Danks zu Dir gelangen, 
Du ſel'ger Meiſter! für die theuren Lieder. 

Schwebteſt voll Lieb' in unſern Garten nieder, 
Wo wir von Roſen, Wald und Sternen ſangen. 


Bekannte Toͤne Dir entgegen klangen, 
Weckten in Dir die alten Lieder wieder, 
Erkannteſt uns als treue, deutſche Bruͤder, 
Die troͤſtend ſich in gleichem Leid umfangen. 


Vom feſten Buündniß gleichgeſtimmter Geiſter, 
Von des gepreßten Vaterlands Beſchwerde, 
Von Kraft in Hoffnung hat dein Lied geſungen. 


Wie biſt du uns willkommen, ſel'ger Meiſter! 
Zerriſſen liegt und kalt die deutſche Erde! 
Deutſcher Geſang nur hält uns treu umſchlungen. 


2 Man ſehe die Proben fchöner Lieder von dieſem alten Dichter im 
em von mir zum Druck beforgten poetifchen Almanache. 


— — — — ·——— 
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Auf Wilhelm Müllers Befuch. 


Du kamſt zu mir, ein Stern in ftiller Nacht, 

Warft mit der Sonne Wiederkehr verfhwunden, 
Bon Liedern nicht und nicht von Hellas Wunden 
Ward da gefprohen oder ftill gedacht. 


Nein! von des Erdentraumes kurzen Stunden, 
Vom Tag, wo unfer Innerfted erwacht, 

Vom Wiederfeh’n in befrer Welten Pracht, 

Hat fih hier Geiſt mit Geift nur eng verbunden. 


Der Morgen kam und in des Nebeld Schleier 
Sah ich dein bleihes Bild nun ferne fchweben, 
Die Leichenfahn’ vom alten Thurme mwehen. * 


Die Glocken läuteten zur Sonntaggfeier, 
Und mir im Herzen fühlt’ ich’3 mächtig beben: 


„Fahr? wohl! fahr’ wohl! dic werd’ ich wiederſehen!“ 


= Dem Sänger der Srtechenlieder zu Ehren, wollte ich bei feinem 


mir angekündigten Befuche die griechliche Fahne auf dem alten Thurme 
an meiner Wohnung wehen laffen. Aus Unkenntniß der Farben diefer 
Fahne, wurde auf den weißen und beilblauen Grund ein fchwarzed 
Kreuz gefest, wozu noch kam, daß In der Nacht Regeu und Herbfinenel 
die Teichtgefärbte hellblaue Farbe völlig auswufchen, und dem baldvollen: 
deten Sänger (er farb wenige Tage nachher) nun Morgend flatt ber 
Griechifhen Fahne eine bedeutungdvolle weiße mit fchwarzem Kreuze 


nachblidte. 


— — — — 


Alte Laute. 


Horſt du den Vogel ſingen? 
Siehſt du den Bluͤthenbaum? 
Herz! kann dich das nicht bringen 
Aus deinem bangen Traum? 


Was hoͤr' ich? alte Laute 
Wehmuth'ger Jünglingsbruſt 
Der Zeit als ich vertraute 
Der Welt und ihrer Luſt. 


Die Tage ſind vergangen, 

Mich heilt kein Kraut der Flur; 
Und aus dem Traum, dem bangen, 
Weckt mich ein Engel nur. 


— — ——— — ··— 


Anna Vögtly. 


Wo dem Spalt geborſt'ner Felſen 
In endloſer Wildniß Grauſen, 
Recht wie aus der Hoͤlle Grund, 
Heiße Waſſer wild entbraufen. 


Aus dem alten Born zu Pfeffers 
Hob fich oft des Abgrunds Meifter, 
Warb zu feiner Hölle Dienft 
Liſtig fünd’ger Menſchen Geiſter. 


Anna Voͤgtly! Anna Voͤgtly! 
Wahre feſt dein ſuͤnd'ges Herze! 
Geh' nicht, Zauberkraͤuter ſuchend, 
Mitternachts mit mag'ſcher Kerze! 


Ja, bei ſolchem Hoͤllenſpiel 
Iſt er keck vor dich getreten; 
Anna Voͤgtly! Anna Voͤgtly! 
Lehrte Mutter dich nicht beten? 


Durch den Graus der Mitternacht 
Biſt du leuchtend vorgeſchritten, 
Raubteſt, weh! den heil'gen Leib 
Aus der Waldkapelle Mitten; 
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 TWBd Gelächter man vernommen, 
Nief’ge Felfen widerhallten, 
Hoͤllenmasken, ſcheuslich grinfend, 
Funkelten aus ihren Spalten. 
vᷣ 


Baͤume ſchwankten auf und nieder, 
Hechzend wie von Sturmes Sorne, 
Und die Hoftie wirfft du zirternd 
In der graufen Wildniß Dorne. 


Eine Roſe filberheile 
Iſt ſogleich empor gefproffen, 
Halt mit ſieben Strahlenblättern 
Felt das Heiligtum umichloffen. 


Als der Nächte Graus verfchwunden , 
Goldne Tagesftraplen fiegten, 
Vögel fih auf ſchlankem Zweige 
Singend über'm Abgrund wiegten. 


Eine Schäfrinn fährt zu Thal, 
Schaut der Silberrofe Sunfel, 
Und fie fpriht: Fürwahr ein Stern 
Blieb in diefed Waldes Dunkel! 


Ihre treuen Schäflein zögern 
An den nahen Born zu gehen, 
Neigen alle fih zur Erde 
Als fo felgen Glanz fie ſehen. 


Rerser, Ditungen, 1, 6 
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Aufgewacht vom Selfenlager +. “ 
Kommt .ein gier’ger Wolf geſchritten, 
Sieht der Gottesblume Licht, 
Legt ſich in der Schäflein Mitten. 


Und die Hirtin thut es kund, 
Volk und Prieſter eilt zur Stelle, 
Pflanzen dieſe Gottesblume 
Auf den Altar der Kapelle. 


Helle Glocken, Preisgefänge 
Hallen durch die Waldesſtille, 
Ueber Land und Meere zieh'n 
Fromme Pilgrime die Fülle. 


Ettiswyl nennt ſich die Stätte, 
Wo in dunfler WaldEapelle 
Jene Gottesblume blüht 
Silbern mit des Mondes Helle. 


Wer fie einmal nur erſah, 
Den verläßt ihr Mondlicht nimmer, 
Sicher geht er durch die Nacht, 
Um das Haupt den heil’gen Schimmer. 
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Outer Natb. 


Hat, Armer, dich gefangen noch 
Des Erbentreibens Luft, 

So brüde, dich zu retten, doch 
Dein Kindlein an die Bruſt; 


Blick' ihm in’d Auge unverwandt, 
Tief in den fel’gen Grund: 

Hab’ Acht! du fiehft das befte Land 
Allein in feinem Rund. 


Dann draäd? es fefter an das Herz, 

Wo's anfhlägt bang und laut: 

Hab’ Acht! es zieht heraus den Schmerz, 
Recht wie ein heilend Kraut. 


Dann leg' es ganz in's Herz hineln, 
Und fchließ das Herze zu, 

Und laß nichts anders zu ihm ein; 
Hab' Acht! — fo heileft du. 


Kurzes Erwachen. 


Jo bin im Mai gegangen, 
Und hab' es nicht gewußt, 
Alſo von Schmerz befangen, 
War die erkrankte Bruſt. 


Ein Vogel hat geſungen 
Im jungbelaubten Wald, 
Da iſt in's Herz gedrungen 
Mir ſeine Stimme bald. 


Vom Aug' iſt mir gefallen 
Ein ſchwerer Thraͤnenthau, 
Drauf ſah den Mai ich wallen 
Durch Erd' und Himmel blau. 


Als Vogel ausgeſungen, 
Flog er in's weite Land, 
Und wie ſein Lied verklungen, 
Um mich der Mai verſchwand. 
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Frühlingsmorgen. 


Mann die Zimmer wieder fpringen, 
Lerchen jubeln, Roſen glüh’n, 

Muß das Fränkfte Herze fingen, 

Und im Welten noch erblüh’n. 


Wer in bangen Lebensſchmerzen 
Einfam jest die Straße geht, 
Singet felbft aus düftrem Herzen, 
Wie ein Lieb aus Wollen weht. 


Wer verbannt, das Aug’ in Thraͤnen, 
Jezt im fremden Lande zieht, 

Durch bethaute Blumen tönen 

Laͤßt ber feiner Heimat Lied. 


Flüſſe, Saaten, tönend wallen; — 
Aus dem fernften Himmel blau 
Weht ein Singen, lieblih Schallen, 
Ueber Wald und belle Au. 


Alter Sram, nun zeuch von binnen, 
Fülle nicht dies Herze bang! 
Strömet ein von Himmelgzinnen, 
Morgenroth und LZuftgefang. 


— — — — — 
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Frühlingstur. 


Du junges Grün, du frifhes Gras! 
Wie manches Herz durch Dich genag, 
Das von des Winterd Schnee erfranft, 
O wie mein Herz nad dir verlangt! 


Schon brichſt du aus der Erde Nacht, 
Wie dir mein Aug’ entgegen lacht! 

Hier in ded Waldes ftillem Grund 
Drüd’ ich di, Grün, an Her; und Mund. 


Wie treibt’s mich von den Menfchen fort! 
Mein Leid das hebt Fein Menfchenwort ; 
Nur junges Grün, an’d Herz gelegt, 
Macht, daß mein Kerze ftiller ſchlägt. 


Ein Sprud. 


Aue Schlöfer, alle Schließen, 

An der Menihen Hind’ und Füßen, 
Können Herzlich mich verdrießen ; 

Ein Schloß nur aus Herzendgrund 
Lob’ ich — dad am Menfhenmund. 


Der Stephansthurm. 


Liqtvoll die Heerde gehet 
Auf blauer Himmelshoͤh', 
Einſam der Hirte ſtehet 

Und klagt der Nacht ſein Weh. 


Alſo den alten Kummer 
Singſt du, o Rieſengeiſt! 
Indeß der traͤge Schlummer 
Die laſſe Welt umfleußt: 


O ſchoͤnſte Zeit der Erde, 

Wo ich einſt, gut und recht, 
Geführt die fromme Heerde, 
Ein kindlich treu Geſchlecht! 


Da heil'ge Lieder ſchallten 
Ernſt durch mein Gotteshaus, 
Fürſten und Helden wallten 
Demüthig ein und aus. 


Da Männer kraͤftig thronten 

Im deutſchen Kaiſerſaal, 

Da Treu' und Recht noch wohnten 
Unten im Erdenthal. 
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Sittfame Frau’n, ihr lieben! 

Ihr Helden ftark und groß — 
Heerde, die treu geblieben, — 
Du ſchlaͤfſt in meinem Schooß! 


Doch, was jezt unten fchleichet, 
Blinzelnd im Sonnenlicht, 

Ihr Knechte, von mir weicher! 
Bin emer Hirte nicht! 


Mich haben die Stern’ erkoren 
Zu ihrem Hirten gut, 

Seit ihr euch felbft verloren 
In eurem Grevelmuth! 


Alſo von Hohen Sinnen 

Der Seift des Thurmes fang, 
Die Sterne zogen von binnen, 
Der Vogel fih auffhwang, 


Die Sonne flieg aus den Tiefen, 
Der Thurm der fland gar ſtumm, 
Zu feinen Füßen liefen 

Die kleinen Menfchlein herum. 


Scene aus Wien im Jahre 1831. 


Der Tod kalt durch die Erde geht, 
Die Aehren und die Saat er mäht. 
Der Bleiche fehreitet nimmerfatt 
Durch's Ungerland zur Kaiferftadt. — 


D Todter! wie bift du allein! 

Kein Bruder folget deinem Schrein. . 
Gedung'ne Träger, ftumm und Ealt, 
Sortichleppen dich ohn' Aufenthalt, 
Und wo der Zug erfcheint, da weicht 
Das Volk zur Seite und erbleicht. 


Hier auch kommt fo ein Zug heran. - 
Sie tragen einen Bettelmann. 

Kein Aug? auf diefer Welt dem weint, 
Dem folgt am wenigften ein Freund. 


Erſchrocken weicht dad Volt zurüd, 
Nur Einer bleibt, Mitleid im Blick, 
Und ſchnell gewandt zum Sarge, gebt 
Der Hinten nad, ſtill, mit Gebet. 
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Ich bin ein fremder Wandrer bier, 
Wer ift der Mann? o fagt es mir! 
Iſt dag nicht hier der befte Chriſt, 
Wenn ed nicht: gar ein Engel ift? 


„Sa, Wandrer, du bift fremd hier ganz; 
Der Mann dort — ift ja unfer Franz!“ 
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Sängers Troft. 


Meint auch einft fein Liebchen 
Thränen auf mein Grab; 
Traufeln doch die Blumen 
Milden Thau hinab; 


Weilt an ihm Fein Wandrer 
Im Vorüberzieh’n; 

Blickt auf feiner Reiſe 
Doch der Mond dahin. 


Denkt auf diefen Fluren 
Bald fein Erd’ner mein; 
Denkt doch mein die Aue 
Und der ftille Hain. 


Blumen, Hain und Aue, 
Stern und Mondenlicht, 
Die ih fang, vergeflen 
Ihres Sängers nidt. 
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Der Waſſermann. 
Es war in des Maien mildem Glanz, 
Da hielten die Jungfern von Tübingen Tanz. 


Sie tanzten und tanzten wohl allzumal 
Um eine Linde im grünen Thal. 
Ein fremder Züngling, in ſtolzem Kleid, 
Sih wandte bald zu der Ihönften Maid; 
Er reiht ihr dar die Hände zum Tanz, 
Er fegt ihr auf's Haar einen meergrünen Kranz. 
O Süngling! warum ift fo kalt dein Arm? 
„In Nedars Tiefen da iſt's nicht warm.” 
O Züngling! warum ift fo bleich deine Hand! 
„In's Wafler dringt nicht der Sonne Brand!” 
Er tanzt mit ihr von der Linde weit; 
Laß, Züngling! horch, die Mutter mir fehreit! 
Er tanzt mit ihr den Nedar entlang ; 
Laß, Füngling! weh! mir wird fo bang! 
Er faßt fie feft um den fchlanten Leib: 
„Schön’ Maid! du bift des Waſſermanns Weib!” 
Er tanzt mit ihr in die Wellen hinein: 
O Vater und du, o Mutter mein! 


Er führt fie in einen Erpftallenen Saal. 
Ade, ihr Schweſtern im grünen Thal! 


Das Lied. 


In Gram durchſchiffet leiſe 
Der Schwan die blaue Flut, 
Still eines Liedes Weiſe 
In ſeinem Buſen ruht. 


Er ſingt's nicht in den Tagen 
Des Leid's, noch ſo beraubt; 
Wenn beſſ're Stern' ihm tagen, 
Singt er's und neigt das Haupt. 


Der Saͤnger, der mit Schmerzen 
Erſtorben ſieht ſein Gluͤck, 

Dem bleibt das Lied im Herzen, 
Die Thrän' im Aug’ zuruͤck. 


Doh wird der Sram zum Sehnen, 
Das füß die Bruft durchglüht, 
Entquel’n dem Auge Thranen, 
Springt aus der Bruft das Lied. | 


So tft auch mir entfprungen 
Dies Lied bei mild’rem Schmerz, 
Doch kaum ift es verflungen, 
Kehrt fkarrer Sram in's Hera 
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Im Buſen ſteigt es nieder, 
Die Thräne ſtockt im Blick. 
Ihr, Freunde, ſinget Lieder, 
Mir haͤlt's der Gram zuruͤck. 


Am Serbft. 


Ziey nur, du Sonne, zieh’ 
Eilend von hier, von hier! 
Auf dap Ihr Warme komm’ 
Einzig von mir. 


Welkt nur, ihr Blumen, weltt! 
Schweigt nur, ihr VBögelein ! 
Auf daB Ihr fing’ und blüh’ 
Ich nur allein. 


3 97 wo 


Morgengefübl. 


Der Morgenröthe Schein 
Den neuen Tag verkündet, 
Es fteht der junge Hain 

Don Liebesglut entzündet. 


Die Sterne, Wanderns fatt, 
Sind längft hinabgeftiegen, 
Die Vögel an der Statt 

Froh durh den Himmel fliegen. 


Das arme Herz, vol Pein, 
Iſt bang und fchwer befangen; 
Es fit ein Voͤgelein 

Krank hinter Eifenftangen. 


Wohl Hört es den Gefang, 

Den frohen Flug der andern, 
Da fizt ed, matt und frank, 
Kann fingen nicht, noch wandern; 


Und meinte doch im Traum, 
Das Haupt verftedt im Flügel, 
Es fang’ auf einem Baum, 
Flög’ über Thal und Hügel. 


Kerner, Diatungen I 71 
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Erlifh, du Sonnenftrahl! 
Nacht, komm' empor geftiegen, 
Daß über Berg und Thal 

Wir wieder froͤhlich fliegen! 
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Alphorn. 


Ein Alphorn Hör ih ſchallen, 
Das mich von hinnen ruft, 
Tönt ed aus wald’gen Hallen? 
Tönt ed aus blauer Luft? 
Tönt ed von DBergeshöhe, 
Aus blumenreihem Thal? 
Wo ich nur ſteh' und gehe, 
Hör’ ich's in füßer Qual. 


Bei Spiel und frohem Meigen, 
Einſam mit mir allein, 
Toͤnt's, ohne je zu ſchweigen, 
Toͤnt tief in's Herz hinein. 
Noch nie hab' ich gefunden 
Den Ort, woher es ſchallt, 
Und nimmer wird geſunden 
Dies Herz, bis es verhallt. 
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Reisheit des Winters. 


Strenger Winter! Falter Weifer! fchoneft weder Kraut noch 
Gras! 

Was du nur berührft, du Sroft’ger! wandelſt du in ſtarres 
Glas. 

Bunte Blüthen, grüne Blätter, die der milde Sommer gab, 

Schlägft du, weil du’d nicht geboren, mit den harten Fäu— 
ften ab. 

Rufeſt ſtolz: „Sch Hab’ dem Fluffe Far geführet den Beweis, 

Daß er gar zu wäll’rig fließe, daß er werden foll zu Eis. 

Nachtigall, dem lapp’fhen Vogel, der naiv-dumm fang bei 
Nacht, 

Rief ich zu: Du Abgeſchmackter! hab' zum Schweigen ihn 
gebracht. 

Auch der Lerche, die durch's Fliegen himmelhoch das Fleiſch 
verlor, 

Sagt' ich kalt: Laß deinen Wahnwitz! und ſie kommt nicht 
mehr hervor. 

Und der Sonne, die getrieben tolles Weſen mannichfalt, 

Sah ich ſtreng nur in's Geſichte und ſie ward verſtändig kalt, 

Laͤßt nicht mehr den Regenbogen, den phantaſtiſchen, erglüh'n: 

Denn ich hab' ihr klar bewieſen, daß der ohne Zweck und 
Sinn. 

Auch dem Donner in den Wolfen ſagt' ich ohne alle Scheu: 

(Und er fchweigt) — daß er nichts anders als ein Find’fches 
Spuden ſey. 
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Afo Fam durch mein Beftreben in bie Welt nun Seit und 
Maaß, 
Ha! beim alten tollen Leben waͤr' ſie bald erſtickt in Gras.“ 


Strenger Winter! Recenſente! mache dich nicht allzu weiß! 

Sieh! auch dir wird einſtens brechen in der Bruſt das 
harte Eis! 

Fluß wird fließen, Vogel ſingen, Sonne warm und ſegnend 
ſeyn, 

Luft wird regnen, Donner rollen, aber du wirft nimmer 
ſchrei'n. 
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Ade. 


Was macht dir, Herzliebſter! 
Die Wange ſo blaß? 

Was macht dir das Auge 
Von Thraͤnen ſo naß? 


O Liebchen! Herzliebchen! 
Wohl iſt es mir weh; 
Weit muß ich von hinnen, 
Weit über die See! 


Und mußt du von binnen — 
Dort über der See 

Giebt's wohl noch ein Liebchen. 
Herzliebfter! ade! 


Es fcheinen viel Sterne 
Am Himmelggezelt; 
Doch Feiner von allen 
Wie Luna gefällt. 


Sp nimm nur dies Minglein 
Bon Golde fo fhwer, 

Und wird es zu eng Dir, 

So wirf's in dad Meer. 
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Sp ſteck' nur died Blümlein 
An's Elopfende Herz; 

Und duftet's dir nimmer, 
Verging auch dein Schmer;. 
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Waldleben. 


Sey willkommen, Wandersmann, 
In des Waldes Einſamkeit! 

Was ein armes Leben freut, 

Hier man einzig finden kann. 


An der Quelle ruht das Reh, 
Droſſel übet freien Sang; 
Waldesnacht mach' dir nicht bang! 
Gruͤn thut keinem Auge weh. 


Bach und Thau gibt kuͤhlen Schein, 
Blume bluͤhet ungepflüdt, 

Tief in Klüften, nie erblickt, 
Schlummert Gold und Edelſtein. 


Eile nicht zu Stadt und Thal: 
Eine Mühle treibt der Quell, 
Drofiel, fo gefungen hell, 

Sizt im Bauer ſtumm und kahl. 


Aus der Erde ftilem Schooß 
Reißen fie den Edelftein; 
Wie ein Auge gibt er Schein, 
Das von Thränen überfloß. 
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Armer, armer Wanderdmann! 
Weil, o weil in Waldesnacht! 
Draußen Mond und Sonne wadt, 
Sieht dich jeder fragend an. 


Mber bier in Waldesſchooß 

Gehſt du einfam mit dem Quell, 
Siehet dich Fein Auge hell, 

Als der Thau auf Blum’ und Moos. 
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Von ihr, im Winter. . 


Pom Winter zu gefunden, 

Flog Lerhe himmelwaͤrts; | 
Noch ftand, das Herz vol Wunden, 
Ich da im ftummen Schmer,, 
Da fandeft du den Armen, 

Und nahmft ihn mit Erbarmen 
In's jugendliche Herz. 


In dir fih ihm entfaltet 

Ein Leben wunderbar, 

Fortan ihm neu geftaltet 

Die ganze Erde war, 

Kampf war aus ihr gefchieden, 
Er fah fie nur in Srieden 
Mus deinem Auge Klar. 


Was juͤngſt ihm boͤs geſchienen, 
Erſchien ihm fromm und gut, 
So wollt' er Feinden dienen 
Mit Armen und mit Blut; 
Geſtillt war alles Sehnen, 
Getrocknet eitle Thraͤnen 

In frommer Liebe Glut. 
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Set, da die Welt in Schmerzen 
Kalt liegt und blüthenarm, 
Umfängt in deinem Herzen 

Ihn noch ein Frühling warm. 
gern von der Welt Getümmel, 
Ruht dort ein Stern im Himmel, 
Fühlt nicht der Erde Harm. 


— — ne mn —— 
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Sehnfucht nach der Waldgege: 


Mir ih nie aus euch gegangen, 
Wälder, hehr und wunderbar! 
Hieltet liebend mich umfangen 
Doch fo lange, lange Fahr! — 


Wo in euren Dammerungen 
Vogel fang und Silberquell, 

Iſt auch manches Lied entfprungen 
Meinem Bufen, frifh und hell; 


Eure Wogen, eure Halle, 

Euer Säufeln nimmer müd, 
Eure Melodieen alle 

MWedten in der Bruft dad Lied. 


Hier in diefen weiten Triften 
Iſt mir alles od und ſtumm, 
Und ich fchau’ in blauen Lüften 
Mich nah Wolkenbildern um. 


Sn den Bufen eingezwinget, 

Regt ſich felten nur dag Lied; 

Wie der Vogel halb nur finger, 

Den von Baum und Bach man fdied. 


— — — — — 


Maria. 


Da figet fie, mit andern Blumen fpielend, 
Knofpe der Roſe, 


Noch nicht den Strahl der Gottheit in fich fühlend, 
Der bald des Himmels FU ihr wedt im Schooße, . 


Doch ahnt es fhon das LZämmlein, das fie liebt, 
Blickt füß betrübt, 

Die Blume ahnet’s, die fie trägt am Herzen, 
Verblüpet ſchnell in wonniglihden Schmerzen. 


Bald aber fenkt auf ſtrahlendem Gefieder 

Der Engel fich herab, o fel’ge Stunde! 

Bringt ihr die Kunde, 

Und betend finft die Gottgeweihte nieder; 

Ein Strahl des Himmels züdt durch ihre Glieder, 
Die Knofpe reift zur Paradiefesfülle, 

Doc fie erhebet fih in Demuth wieder: 

„Ich bin die Magd, Herr! es geicheh’ dein Wille!“ 


. 
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Ras fie als meinen.* 


Maren kluger Philoſophen! 

O wie fein ihr ausgewittert, 
Daß der Hoͤlle Feuerpfen | 
Und die Geifter mich zerfplittert; 


Daß ich irre fchmerzzerriffen 

Durch die Flur, ein armer Greiner, 
Wie von einer Kaß gebiffen, 

Die man magifch trieb aus. Einer. 


Daß ich fehne mich vergebens 

In den Jubel fonn’ger Tage 

Aus der Nacht des Geifterlebensg — 
Daher meines Liedes Klage. — 


Seine philofoph’fche Nafen! 

Schmerz ift Srundton meines Herzens 
Don Natur ihm eingeblafen, 

Schmerz der Grund felbft feines Scher; 


Jener Schmerzenglieder viele 
Hat der Knabe fchon gefungen, 
Die ihr in der Geiſterſchwüle 
Mannesherzen meint entfprungen. 
* S. Athenäum fir Wiffenfchaft, Kunft und Leben. % 


Ueber Zufiinud Kerner, den Dichter und den Gläubigen 
Deus Ditofar. 
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Was ich Ihau’ im Geifterreiche, 

Kann mich nicht zur Klage ftimmen, 

Das Geſpenſt, das ernfte, bleiche, 

Macht nur dem, der’d nicht glaubt, Grimmen. 


Schmerzliher als irre Schatten 
Sind mir irre Menfchenbengel, 
Die, weil hier Berftand fie hatten, 
Glauben dort fih flugs ald Engel. 


Liegt mein Körper eine Leiche, 

Iſt mein Seift noch nicht am Siele: 
Denn in meines Vaters Neiche 
Sind der Wohnungen gar viele, 


Einft aus Vaters Hand will nehmen 
Ich mein Loos demüthig, ftille. 
Schweb’ ih auh mit irren Schemen — 
Vater! es geicheh’ dein. Wille ! 


Gottes Liebe tief im Bufen, 

Lieb’ ich, die er fchuf, die Erde, 
Lieb? ich Liebe, Wein und Mufen, 
Bis ich Seift bei Geiftern werde. 


— — — — — 
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Serbitjubel. 
(Bur Beit der Cholera.) 
1831. 


Ich kam in jüngfter Mondennacht 
In eines Kirchhofs Mauern, 

Kein Schläfer unter'm Hügel wacht, 
Ringsum herriht Tod und Schauern. 


Doch plößlich vom Gebirge fchallt’s 
Gleichwie bachant’fcher Neigen, 
An hohlen Gräbern widerhallt’s 
Und bricht ihr todtes Schweigen. 


Ein luſt'ger Chor von Sechern ruft 
Ein Lebehoch den Schönen, 
Raketen fchwirren durch die Luft 
Und die Gebirge dröhnen. 


Der Hügel aber, wo ich ſteh', 
Im Innerften erbebet 

Und ein Gerippe fich zur Hoͤh' 
Aus feinen Tiefen hebet. 


Im Mondenfcheine fchreitet’s vor, 
Schwingt halb fih auf die Mauer 
Und ruft in den bacchant’fhen Chor 
Alfo hinaus, ein Schauer: 
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„Ihr dort im Kleifche, ftöret nicht 

Der Todten Ruheftätte! 

Bricht neu die Blum’ an’d Sonnenlicht, 
Sclaft ihr im gleihen Bette!“ 


Der Mond erlifht am Himmelszelt, 
Hör’ Feinen Laut mehr fchallen. 

Mir ift der Tod, der durch die Welt 
Jezt fcpreitet, beigefallen. 


er, Digrungen. 1. 8 


x 14 we 


Graf Aſper. 


In Waldes Dunkel ſteht ein Bronn 
Beim Kloſter der weißen Frauen, 
Der Bronn viel hundert Klafter tief 
In Felſen gut gehauen. 


Saß auf dem Baum Waldvoͤgelein, 
Sank auf den Berg die Sonne, 
Hoͤrt an, o hoͤrt an! was ſich begab 
Da bei demſelben Bronne. 


Graf Aſper von der Heerfahrt kam, 
Wollt' kühlen Trunk ſich langen, 
Er trieb wohl um das eiſerne Rad, 
Die Ketten hell erflangen. 


Bum! bum! herauf der Eimer flog, 
Dumpf tönt es in dem Grunde, 
Kein kühles Waller in Ihm war, 
Ein Swerglein darin ftunde. 


Steig’ ein, fteig’ ein, du Nede kähn! 
Dein begehrt mein Herr zur Stunde! 
Graf Afper kehrt nicht mehr zum Burg. 
Dumpf tönt es in dem Grunde. 
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Flog von dem Baum Waldvögelein, 
Stieg über den Berg die Sonne, 
Hört an, o hört an! was fih begab 
Da bei demfelben Bronne. 


Eine Klofterjungfran trat heraus, 
Wollt' Fühlen CTrunk fich langen, 
Sie trieb wohl um dad eiferne Rad, 
Die Ketten hell erlangen. 


Bum! bum! herauf der Eimer flog, 
Dumpf tönt ed in dem Grunde, 
Kein Eühles Waller in ihm war, 
Graf Alper’d Geripp’ drin ftunde. 
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Un Amalie. 
1809. 


Wie, wer an Himmelshoͤhen 

Aus Wolken ſchnell den Mond erblickt, 
So hab' ich dich geſehen 

Und ſtand in deinem Licht entzücdt. 


Bald warft du weg geihwunden, 
Es famen wieder Wolken dicht, 
Ich fand, ein Herz vol Wunden, 
Ein Wandrer nächtlic ohne Licht. 


Doc bift du mir geblieben 

Recht wie ein lieber, lichter Traum. 
Es träumt vom Lenz dort drüben 
Am kalten Bach ein welfer Baum. 


Sp mögen denn dich grüßen 
Die Quellen, die aus meinem Thal 
Nach deinem Meere fließen, 
Viel tauſend, taufend, taufend Mal! 
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Wanderlied. 


Wohlauf! noch getrunken 
Den funkelnden Wein! 
Ade nun, ihr Lieben! 
Geſchieden muß ſeyn. 

Ade nun, ihr Berge, 

Du vaͤterlich Haus! 

Es treibt in die Ferne 
Mich maͤchtig hinaus. 


Die Sonne, ſie bleibet 

Am Himmel nicht ſteh'n, 
Es treibt ſie, durch Laͤnder 
Und Meere zu geh'n. 

Die Woge nicht haftet 

Am einfamen Strand, 

Die Stürme, fie braufen 
Mit Macht durch das Land. 


Mit eilenden Wollen 
Der Vogel dort zieht, 
Und fingt in der Kerne 
Gin beimatlih Lied. 
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So treibt ed den Burfchen 
Durch Wälder und Feld, 
Zu gleichen der Mutter, 
Der wandernden Welt. 


Da grüßen ihn Voͤgel 
Belannt über'm Meer, 
Sie flogen von Fluren 
: Der Heimat hieher, ' 
Da duften die Blumen 
Bertraulihd um ihn, 
Sie trieben vom Lande 
Die Lüfte dahin. 


Die Vögel die kennen 

Sein vaterlih Haus. 

Die Blumen einft pflanzt’ er 
Der Liebe zum Strauß, 
Und Liebe die folgt ihm, 
Sie geht ihm zur Hand: 
Sp wird ihm zur Heimot 
Das fernefte Land, 
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Gefpräc. 


Erſter. 


Wuris iſt mir fürwahr, was ſchoͤn tönt, ohne zu nuͤtzen. 
Triebe des Hirten Geſang nur eine Mühle des Thale! 
Bweiter. 
Bidrig ift mir fürwahr der Wind, den die Orgel vergeudet, 
Wenn, aus der Pfeife gejagt, er nicht Getreide noch ftäubt. 
Pritter. 
Widrig ift mir fürwahr der Abendgloden Geläute, 
Treibt es nicht drohend Gewölf’ über dem Acer mir weg. 
Vierter. 


Widrig ift mir fürwahr jedwedes Bildniß von Marmor, 
Spendet niht Waller fein Mund, trägt es nicht ſtützend 
ein Haus. 


Sünfter. 


Immer am widrigſten bleibt der Schein des Monds und 
der Sterne, 
Nicht ein Koͤrnlein, bei Gott! weckt ihr unpraktiſcher Strahl. 
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Der Mutter Grab. 


Auf der Mutter Grabes Hügel 
Steht der Vater mit den Kleinen, 
Nofen und Bergipmeinnichte 

Bluͤh'n fhon über den Gebeinen. 

Und das Juͤngſte nimmt ein Hölzlein, 
Bohrt es in ded Grabe Erde. ° 


„Laß die Pflänzlein, fpricht der Vater, 
Keind mir ausgegraben werdel” 

Spriht dad Kind: „will Feine Pflänzlein, 
Bohr’ ein Löchlein mit dem Steden, 
Daß nur eine, eine Hand kann 

Mutter aus dem Grabe ftreden.“ 
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An Maria v. Bügel. 


&; der Heiland und erfchienen, 
Schwebten Engel erdenwärte, 
An der Krippe ihm zu dienen, 
Lindernd ihm der Erde Schmerz. 


Weil auh du zur Welt gefommen 
Kurz vor jenem Chrifttag bift, 
Sagt ich oft fhon: „zu fo frommen 
Engeln fie zu zählen in!“ 


Aber daß ich konnte nennen 
„Kind“ dich ſchon in Ned und Lied, 
Kann wohl der nur nicht mißfennen, 
Der oft Engelsbilder fieht. 


Engel tragen Kindermienen, 

So nur ed gefommen ift, 

Daß du mir ein Kind gefchienen, 
Da du doch ein Engel bift. 
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Auf der Wanderung. 


Morgen kommt mit lihtem Sruße, 
Und Natur beginnt ein Feſt. 
Mancher noch mit heißem Kuffe 

An das Herz was Kiebes preßt. 


Aber irre und verlaffen 

Treibt ed mich durch Land und Meer; 
Was ich innig möcht? umfaffen, 
Führt nicht Mond, nicht Sonne her. 


Sn der Blume feh’ ich's blühen, 
Hoͤr's im Nachtigallenfang, 

. Mit den Sternen feh’ ich's ziehen 
Stil und mild das Thal entlang. 


Doch umfonft blidt vol von Thranen 
Auge nah ihm himmelmwärte; 
Ungeftillt in bangem Sehnen 

Stirbt dahin died warme Herz. 
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Das treue Noß. 


Graf Turneck kam nach hartem. Strauß 
Bei Nacht wohl vor ein Gotteshaus. 


Das Haus lag in dem Walde tief, 
In ſeiner Gruft ein Koͤnig ſchlief. 


Hier auszuruh'n gedenkt der Graf, 
Er weiß nicht, daß ein Pfeil ihn traf. 


Der Graf ſteigt ab vom weißen Roß: 
„Graſ', bis ich wieder komm', im Moos!“ 


Auf fährt das Thor mit dumpfem Schall, 
Dann ſchweigt es in der weiten Hall'. 


Der Graf tappt hin an kalter Wand 
Bald einen alten Sarg er fand. 


„Der müde Leib ſoll raſten hier; 
Verſteinert Holz, brichſt nicht mit mir.“ 


Der Graf ſich legt, ſo lang er war, 
Wohl auf dieſelbe Todtenbahr. 
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Die Sonn’ fam über Berge roth, 
Der Graf kam nicht, der Graf war todt. 


Seitdem verftrih manch hundert Jahr, 
Sein harrt das Roß noch immerdar. 


Vom Gotteshaus fteht noch ein Stein, 
Dran grast das Roß im Mondenfchein. 
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NHube bei Ahr. 


In dieſen bangen Tagen 
Was kann man Beſſ'res thun, 
Als, jeder Sorg' entſchlagen, 
An treuem Herzen ruh'n? 


Ja, komm, du Herz voll Liebe, 
Du Kind, o füßer Klang! 

Du Mai im Winter trübe, 
Du Tag in Nächten bang! 


Wie Blumen ohne Schmerzen 
Beim Schein der Sonne find, 
Wie an dem Mutterherzen 
In Wonne rubt ein Kind; 


Wie Vogel ohne Sorgen 

Bei Kraut und Blume thut, 
Wie tief im Wald verborgen 
Ein Reh bei'm Borne ruht; 


So laß mich bei dir bleiben, 
Daß von der Menſchen Qual, 
Von all dem bangen Treiben 
Dies Herz ausſchlaͤgt einmal. 


mn 
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Troſt. 


So lang noch Berg' und Thale blüh'n, 
Durch ſie melodiſch Flüſſe zieh'n, 

Ein Vogel hoch im Blauen ſchwebt, 
Goldaͤhren licht im Weſthauch wallen, 
Gebirge ſteh'n, Alphoͤrner ſchallen: 

Hat dieſe Welt nicht ausgelebt. 

Und was die Menſchen thun und treiben, 
Ob frei ſie oder Knechte bleiben, 

Dem Frühling gräbt es ſich nicht ein. 
Kein Treiber bringt mich je in Zweifel, 
— Iſt er ein Teufel aller Teufel — 

Er ändert nicht der Sonne Schein. 


| 
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Liebesflage. 


Sayarzes Band, o du mein Leben! 
Ruh auf meinem Herzen warm; 
Liebe hat dich mir gegeben, 

Ohne dich, wie wär’ ih arm! 


Sragt man mid, warum ich trage 
Diefes fhwarze fchlehte Band, 
Kann ich's nicht vor Weinen fagen: 
Denn es kommt von Kiebeshand. 


Sp ich follte ruhig fehlafen, 

In dem Bettlein, kann's nicht feyn; 
Habe ftets mit dir zu fchaffen, 
Schwarzes Band! du liebe Pein! 


So ich follte zu mir nehmen, 
Etwas Speife oder Trank, 

Kann ich nicht vor lauter Graͤmen 
Sagen Dank: denn ich bin franf. 


Krank ſeyn, ed nicht dürfen klagen, 
Iſt wohl eine ſchwere Pein; 
Lieben, es nicht dürfen ſagen, 
Muß ein hartes Lieben fepn! 


— — — 
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Geiſterzus 


Hör, Kiebet, mich! Gibſt keinen Kauft, 
Schwebſt ſtumm voran mir nur! 
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Fort ziebft du mid, muß heute noch 
Mit dir zu Grabe geh’n. 

Ihr Lieben! Lieben! laßt mich doch! 
Ade! auf Wiederfeh’n! 


Serner. Didtungen. I. 9 
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Die Stiftung des Kloſters Sirfchau. 


Heticena eine Wittwe war, 

Reich, fromm vor andern Frauen, 
Sie ftrebte brünftig, ganz und gar 
Sih Jeſum anzutrauen. 

Drum warf fie oft ſich auf die Knie, 
Er möcht’ ihr offenbaren: 

Wie ihre Erdengüter fie 

Ihm treulic koͤnnt' bewahren. 


Da lag fie in der Nacht einmal, 
Gewiegt in fromme Träume, 

Und fah ein feltfam fremdes Thal, 
Darin drei Fichtenbäume. 

Die Bäume waren wunderfam. 
Aus einem Stamm gefproffen; 
Aus ihren duft’gen Wurzeln kam 
Ein klarer Born gefloffen. 


Und ob der fremden Wunderau 
Sah fie am Himmel wallen, 

Hoch einen Dom auf Wolken blau, 
Hört eine Stimme fchallen: 


= 131 se 


„Dies Gotteshaus, du fromme Braut, 
Sey, wo die Bäume ftehen, 

Sn feften Grund von dir gebaut, 
Nimm's aus geweihten Höhen!” 


Sieh, da erwacht die fromme Frau 
Aus ihren füßen Träumen, 

Noch fteht vor ihr die fremde Au, 
Der Born mit den drei Bäumen. 
Sie ift in hoher Freudigkeit 

Bereit zu Gottes Ruhme, 

Zieht an ein prächtig Feierkleid, 
Schmüdt fi mit duft’ger Blume. 


Sn tiefer Demuth geht fie aus 
Mit ihrer Magd, der treuen, 
Als ging fie in dad Gotteshaus, 
Dder zur Luft im Maien. 

Doch weiter wandte fi ihr Fuß, 
Die Wolken zogen fchnelle, 

Die Vögel fangen Morgengruß, 
Der Fraue ward gar belle. 


Ein Düften füllte rings die Au, 
Als fie darüber gangen! \ 
Zu gehen mit der hohen Frau, 
Fühlt jede Blum’ Berlangen. 
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Sie ging wohl in ein fremdes Thal, 
Stieg auf des Berges Rüden, 

Und alles that im Sonnenftrahl 
Ihr Elar entgegen bliden. 


Da ſteh'n drei Baum’ auf grüner Au’ 
Aus einem Stamm gefproffen, 

Da ift ein Born von Himmelsthau, 
Ueber Blumen hell gefloſſen. 

Die Fraue kann nicht länger ſteh'n, 
Zu den Baͤumen muß ſie eilen, 

Ein heil'ger Hauch thät ſie umweh'n, 
Da moͤcht' ſie ewig weilen. 


Sie leget ab ihr Feierkleid, 
Blumen und Edelſteine, 

Den heiligen drei Baͤumen weiht 
Ihr zeitlich Gut die Reine. 

In ſtiller Demuth ging ſie aus, 
So ſtille kehrt ſie wieder, 

Und ſetzet hier das Gotteshaus 
Aus Himmelshoͤhen nieder. 
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Hätbfel. 


Kennſt du den feltfamen Kryſtall? 
Er deutet ftrablend himmelwaͤrts, 
Mund ift er, wie das blaue UN, 
Und feine Folie ift dad Herz; 

Es bricht aus ihm ein heilig Licht, 
Das ift der werthen Folie Glanz; 
Wann Lieb’ und Leiden die zerbricht, 
Zerfließet er in Strahlen ganz. 
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Blinde Liebe. 


He da! wer klopft da draußen 
Sp fpät noch in der Nacht? 
„Almofen einem Blinden, 
Den Liebe blind gemacht!“ 


Mer blind ift, gebt geführet 
Nicht fo in Nacht allein! — 
Da Ichlägt er auf fein Auge, 
Funkelnd wie Sonnenfcein. 


Wohlan! du lieber Blinder; 
Herein aus Falter Nacht! 

Dein Auge, ach dein Auge, 
Kat mid nun blind gemadıt. 
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Winterflage. 


Wann in lichten Sommertagen 
Leiden dieſes Herz getragen, 
Schlug es bald am Wieſenbach, 
Bald in Waldesdammerungen, 
Wo die Nachtigall gelungen, 

. Mildern Melodieen nad. 


Sezt in trüben Wintertagen, 

Ad, wer ftillet feine Klagen? 
Nachtigall und Wieſenbach? 
Wiefenbah ruht eng gebunden, 
Nachtigall Hat Tod gefunden, 
Singt nicht mehr die Blumen wach. 


Blumen au find rings verdorben, 
Mutter Erde ift geftorben, 

Und ihr Kind verwaist, allein. 
Einſam blickt's in blaue Ferne, 
Komm! fo rufen alle Sterne, 

Hier it ew’ger Maienſchein! 
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Herz, fo hoͤr' denn auf zu fchlagen! 
Sieh! in biefen trüben Tagen 

Singt Fein Vogel, wallt fein Bach. 
Willſt dich nicht gefangen geben, 
Treibft mit fchmerzlich bangem Beben 
Eine We? der andern nad! 


a 137 se 


Sängerneid. 


Sänger fröhnen gern dem Neide! 
Lauſchet nur dem Vögel Chor! 
Wil die Lerche fingen vor, 

Pfeift der Fink' ihr drein zum Leide. 


Und im Walde, — welch Gemiſche! 
Klinger oft wie Schimpf und Streit, 
Nachtigall nur fchweigt im Leid 

Bis fie fchlafen im Gebüfche. 


Dann ihr Lied vom fchönften Schalle 
Singer fie in fpäter Nacht, 

Wo fein andrer Vogel wacht, 
Hörten fies, — fie fhimpften alle. 
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Geifterzug. 


a geh’ in düftrer Nacht allein 
Durch's tiefe, tiefe Thal, 

Die Mühle fchweigt, es ruht ihr Stein. 
Herz! könnft du ruh'n einmal! 


Der Himmel ift fo fternenleer! 
Sp dd’ die Erde ift! 

Hab’ keine, Feine Heimat mehr, 
Seit du geftorben bift. 


Wie lag fo fchwer auf mir der Tag! 
Du file Nacht fey mild! — 

Da fchwebt ja durch das grüne Hag 
Sein ftilled Todtenbild. 


Hör’, Lieber, mih! Gibft keinen Laut, 
Schwebft ſtumm voran mir nur! 

‘a! lieber, lieber Schatten traut, 
Will folgen deiner Spur! 


Sanft weht ein Fühler Hauch mich an, 
Der ziehet mi nad) dir. 

Das haft, Seliebter! du gethan! 

Und fort muß ich von hier. 
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Der Kinder Angebinde. 


Ein Band wir, Mutter! bringen, 
Das reicher Liebe dar, 

Das foll dich feſt umſchlingen, 
Am Tag, der dich gebar. 


Bon Gold ift’s keine Kette, 
Kein Stoff aus fremdem Land, 
Es ift an ihrer Stätte 

Ein feftgewob’nes Band. 


Wohl rührt, befreit vom Harme, 
Dein Herz darunter fic. 

Sieh! deiner Kinder Arme 
Umſchlingen, Mutter, dich! 
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Der Zopf im Ropfe. 


Einſt hat man das Haar friſirt, 
Hat's gepudert und geſchmiert, 
Daß es ſtattlich glänze, 

Steif die Stirn begrenze. 


Nun läßt ſchlicht man wohl das Haar, 
Doch dafür wird wunderbar 

Das Gehirn friſiret, 

Meiſterlich dreſſiret. 


Auf dem Kopfe die Friſur, 
Iſt ſie wohl ganz Unnatur, 
Scheint mir noch paſſabel, 
Nicht ſo miſerabel, 


Als jezt im Gehirn der Zopf, 
Als jezt die Friſur im Kopf, 
Puder und Pomade 

Im Gehirn! — Gott Gnade! 


Ständchen. 


Jq kam vor Liebchens Fenſterlein, 
Thaͤt viele Stunden ſtehen, 

Ob nicht im milden Abendſchein 
Die Liebe waͤr' zu ſehen. 


Was fühlt dies Herz? So Luft als Weh, 
Sie koͤmmt! o ſüßes Bangen! 

Sch ſah wohl zitternd in die Höh — 

Da kam der Mond gegangen. 


Doch jezt, doch jezt, was fühlt dies Herz? 
Gewiß! ſie iſt nicht ferne! 

Ich ſah wohl zitternd himmelwärts — 
Da ſtunden tauſend Sterne. 


Dann drüben an dem Fenſterlein 
Sich mir ihr Bildniß zeigte; 

Es war des Himmels Widerfhein, 
Was fih herunterneigte. 


— 12 


Der Bürgerwall. 


Rirterthum kann nimmer heißen 
Sichrer Wall um's Koͤnigshaus, 
Seit ihr Kleid von Stahl und Eiſen 
Zogen alle Ritter aus. 


Seit ſie tragen mit Behagen 
Schlüſſel an der Schwerter Statt, 
Seit ſie mit der Feder wagen 
Sich in's Feld, in's Zeitungsblatt. 


Seit ſtatt feſter Burgeshallen, 
Hoͤlzern ſteht im Thal ihr Haus, 
Seit ſie leicht und luftig wallen, 
Iſt es mit den Rittern aus. 


Was noch ſcheint, iſt Glühwurms Schimmer 
In verwittert' Stein und Moos. 

Jener Wall, der liegt in Trümmer, 

Doc ein and’rer wölbt ſich groß: 


Buͤrgerthum ift der geheißen, 
Schließt ſich feſt um's Königshaug; 
Heil! in ſolchem Wall von Eiſen 
Hält es jeden Donner aus. 
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Bei des Kronprinzen von Würtemberg, 
jeßigen Königs, 
Zurückkunft aus Frankreich, 


im Frühling 1815. 


Was ſollen all die füßen Lieder, 
Die ringe die junge Erde fingt? 
Es kam der reiche Frühling wieder, 
Iſt er's, dem fie den Jubel bringt? 


Licht, Töne kommen bergeflogen, 

Raſch ftürzt der Strom vom Felfenhang, 
Er braust in alter Eichen Wogen, 

Sie fingen, Held, dir Siegsgefang. 


Ringsum ertönt’d: Wie Du die Bande 
Gepreßter Menfchheit mit zerfchlugft, 
Sieghaft, ein Sohn vom deutichen Lande, 
Des Neiches heil'ge Fahne trugft. 


Doch hör’ durch all die Jubeltoͤne 

Den Ruf vom füßen Heimatland: 

„Komm! nimm, Du liebfter meiner Söhne! 
„Den Kranz aus zarter Frauenhand!“ 
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„Komm! fieh viel flarfer Männer Arme, 
„Die al’ nah Dir fi breiten aus! 
„Komm! daß nach lang verbiffnem Harme 
„Geſang erihal’ aus Hütt' und Haus!” 


Fa! fieh befranzt von Blüthenzweigen 
Dein Land in jugendlicher Pracht; 
Die Wälder fich melodifch neigen, 
Ste rufen Di in ihre Nacht. 


Die ftolze Alp in Himmels: Bläne, 

Drauf manch’ gefrönteds Heldenhaug, 
Schaut nach dem deutfhen Sohn voll Treue 
Sehnſüchtig in das Land hinaus. 


Wild rauſcht des Nedars blaue Welle, 
Rennt eilend, wie fie nie gethan, 
Zum alten Mheine treibt ſie's fchnelle, 
Den Sieggefrönten zu empfah’n. 


D dürften wir mitwogen fröhlich, 

Ein Strom nah dem entbund’nen Rhein, 
Und tragen Di auf Armen felig 

In's blüthenreiche Land herein! 


— 
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An die Königin Katharina. 


Mit meiner Befchreibung des Wildbads. 


In altem Tannenhaine 
Tief aus kryſtall'nem Grund, 
Giebt Deiner Schweſtern Eine 
Sich uns durch Wohlthun kund. 


Es gießt die Himmelsklare 
Aus ihrem Felſenhaus 
Schon viele hundert Jahre 
Nur Lieb' und Segen aus. 


Nie wird ihr Auge trübe, 
Nie wird ihr Herze kalt, 
Stets bleibt ſie jung an Liebe, 
Stets jung auch an Geſtalt. 


Die Nymphe iſt's — die belle, 
Die ſonnenwarme Flut, 
Des Wildbad's heil'ge Quelle, 
Die tauſend Wunder thut. 


Ja! Tauſend moͤgen nennen 
Der Heil'gen Lieb' und Treu, 
Und müffen AM bekennen, 
Daß fie verwandt Dir ſey; 
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Daß ſie, wie Du, Erbarmen 
Traͤgt mit der Menſchen Schmerz, 
Daß ſie, wie Du, erwarmen 
Macht manch erſtarrtes Herz. 


Und weil Du fo an Güte, 
An Wohlthun ganz ihr gleich, 
Nur Leben und nur Blütbe 
Ausgießen wilft im Reich, 


Laͤßt Dich durch dieſes grüßen 
Die Heil’ge liebewarm, 
Und fehnt fih, Dich zu fchließen 
Als Schwerter in den Arm. 


u 
* 
A 
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Nach Ratbarinas Tod. 


1. 


O ſel'ge Herrin! Stern aus Norden, 
Der ſich einſt mild zu uns gewandt, 
Du, die zum Liebesſtern geworden 
Dem hoffenden, dem armen Land, 


Biſt ſchon verſchwunden, kaum gekommen, 
Ein Morgen über Thal und Hoͤh'n, 

Und deine Saat, des Lichts benommen, 
Muß nun im Keime traurend ſteh'n. 


Wie liegt es bang auf jedem Herzen! 

Wie thun es tauſend Thraͤnen kund! 

Und wer da ſpricht, der ſpricht von Schmerzen, 
Und wie ſein Inn'res toͤdtlich wund. 


Wohl manchem iſt's, als koͤnnt' er ſcheiden 
Fortan mit Luſt von Herd und Haus, 

Als loͤſchten mit Dir alle Freuden, 
Jedwedes Licht auf einmal aus. 


Ihr Glocken mit geweihtem Schalle! 
Ruft durch die traurend ſtille Luft: 
„Ihr Armen! kniet und betet alle! 
„Hoͤrt's! eure Mutter deckt die Gruft!“ 
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„She Reichen, hoͤrt's! nun ift verſchwunden 

e „Sie, euer Stolz, Sie, aller Hort! 
„Kniet! fchwört: das Band, das Sie gebunden, 
„Sin Heiligtum zu binden fort.“ 


Wie Well’ an We’, fchlag Zähr' an Zähre, 
Wehlaut! fahr’ über Land und Meer, 

Ruf aus: „Ihr Kinder und ihr Meere! 

O trauret al’! Sie ift nicht mehr!“ 


Wie jubelt's in den Sternenhallen! 
Wie flammt in Luft des Himmels Zelt! 
Bei ung, wie ift ed dd, zerfallen! 

Wie ohne Heimat jest die Welt! 


2. 


Aufflog Sie nun zur ew'gen Sternenhalle, 
Dahin, woher Sie ſegnend einſt gekommen, 
Wir aber ſtehn, erkrankt in Thraͤnen alle, 
Kein Troſt, kein Heilkraut kann uns Armen frommen. 
Doch wie wir ſtehn, ſo jedes Troſt's benommen, 
Ertoͤnt's zu uns mit himmliſch ſuͤßem Schalle: 
„Schaut himmelan! ich bin euch ja geblieben! 

„Em Schußgelft ſchweb' ich waltend ob euch Kieben. “ 


Nun ift Sie erft um und und bei und allen, 
Bon keinem mehr getrennt durch Thal und Höhen. 
Wo Seufzer ftöhnen, heiße Thraͤnen fallen, 
Verlaßne Arme ftill zum Himmel fleben, 

Da wird man hören oft ein leiſes Wallen, 

Wird ungehoffte Hülfe ftaunend fehen. 

Dann fraget nicht: woher ift das gefommen ? 

Es Fam von ihr, dem Schußgeift aller Frommen. 


3. 


Die Sloden haben ausgeklungen, 

Die fhwarzen Kleider zog man ang, 
Und Blum’ und Blüthe ift gedrungen 
Ölanzreih an's Licht aus dunklem Haus. 


Mag noch fo bunt die Aue prangen, 

Steht paradiefifh Feld und Hain, 

Der Schmerz, daß Sie von und gegangen, 
Der dringt in’d Herz durch Blüthen ein. 


Doc iſt's, als kim’ von Ihr gefendet 
Der Blüthenhimmel reich und Klar, 
Wie Sie den Samen mild gefpendet, 
Die Heilige im Leidensjahr. 
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Doch iſt's, als floͤß,,nvas noch von Segen 
Des Himmels fühlt dies arme Land, 
Mondliht und Sonnenfhein und Negen 
Herab aus Ihrer milden Hand. 


Was Menfchen thun, kann nimmer frommen, 
Uns retten Gottes Engel nur; 

Nie wird ein Hungerjahr mehr fommen, — 
Sie ſchwebt ein Schußgeift ob der Flur. 
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Als Sie unter euch gewandelt, 
Spracht ihr manches ſchiefe Wort, 
Ruhig doch hat ſie gehandelt, 

Und geſegnet immerfort. 


Nun die Heilige verſchwunden, 
Hebt's euch aus dem Schlaf empor, 
Und ihr fühlt in taufend Wunden, 
Was die Welt an ihr verlor. 


Drum bei foldem Loos auf Erden 
Zürnt nicht, wann die Mufe ruft: 
Muß man, um geliebt zu werden, 
Liegen erft in Sarg und Gruft? 


Ueber das in Metall geprägte Bild 
Katharinas. 


Hangt als füßes Angebinde, 
Haͤnget als der Tugend Schild, 
Schwabens Frauen! eurem Kinde 
An das Herz dies edle Bild. 


Sagt ihm, wer ſie iſt geweſen, 
Wie geſegnet Sie das Land, 
Bis ſie ſchnell von Gott erleſen, 
Eine Heil'ge, uns verſchwand. 


Baut ihr für die Armuth milde 
Wo ein Haus, wird es gedeih'n, 
Legt das Erz mit Ihrem Bilde 
Ihr in ſeines Grundes Stein. 


Wird wo für des Feldes Früchte 

Eine Scheuer neu erbaut, 

Daß fein Donner fie zernichte, 

Werd’ Ihr Bild dem Grund vertraut. 


Roͤm'ſcher Herrfcherinnen Bilder, 

Wahrt die ſchwaͤb'ſche Erde noch, 

Wahrt von Römern Schwerter, Schilder, 
Mahnend nur an’d Roͤmerjoch. 
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D wie treu wird fie bewahren, 

Heilige! dein Bild im Schooß! 

Di, die einft in Hungerjahren 
- Weber fie ein Fuͤllhorn goß! 


Nah Jahrhunderten noch pflüget 
Es der Landmann aus dem Grund, 
Rufet Weib und Kind vergnüget, 
Anzufchau’n den theuren Fund. 


Spricht; O! laßt und treu bewahren 
Sie, von der die Sage geht: 

Daß Sie hab’ in Hungerjahren 
Unferm Ahn das Feld beſä't. 
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An Ratbarinas Töchter, die Prinzeffinnen 
Marie und Sophie von Würtemberg. 


Mir in Schwarz audgefchnittenen Blumen. 


Die Sage geht, ich Fann’d Euch nicht verbergen, 
Daß man in jenem Haus, dem ftillen, kleinen, 

So Ihr geihaut an Weinsbergs Mebenbergen, 
Verftorbner Menſchen Schatten fah erfcheinen. 

Sey folhes Schau’n nun Täuſchung oder Wahrheit 
(Wollt nur was Euch das Inn’re fagt hier meinen), 
Ward mir doch Eürzlich die Erfcheinung Klarheit: 


Ich faß in einer ftilen Mondennacht 

Einfam auf jenen alten Burgruinen, 
Beleuchtet von des Sternenhimmeld Pracht, 
Nachdenkend Euch und wie Ihr mir erfchienen 
als Slüdlihe, um die ein Sel’ged wacht, 
Dem noch viel Selige ald Engel dienen. — 
Die Mutter war’s, an die ich tief gedacht, 
Da kamen durch die monderhellte Kuft 

(Bon Menfchenfhatten wohl hört man's oft fagen) 
Fest Blumenfchatten, fhwarz und ohme Duft, 
Zu mir im Geifterreigen hergefchwebet. 

Ein Weſthauch durch die Todtenftille bebet, 
Und fchmerzreih, wie entftiegen einer Gruft, 
Hör’ ich's alfo in Darfentönen Magen: 
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„Welch' herbe Schickung haben wir erlebet! 
„Den vollen Kränzen, weh! find wir entfallen, 
„Die man für fie, die Lieblichen, gebunden 
„Sm Nedarthale in den holden Stunden, 
„als fie erfchienen Blumenengel Allen. 

„eh! wir Unfeligen find nicht gefommen 
„An ihre Bruft, und nicht in ihre Hände, 
„Die ftaub’ge Erde hat ung hingenommen; 
„Und fündhaft fluchten wir da unferm Ende. 
„Nun irren wir raftlos, als fchwarze Schatten 
„Gehoben in die Xüfte von der Erden, 

„Bis daß auch wir das Ziel, das jene hatten, 
„Die glüdlicher ald wir, erreichen werden. 
„Hintreibt es und wohl ohne Duft und $arben, 
„Unfel’ge, hin zu jenen Liebewerthen, 

„Un deren Bufen unfre Schweitern farben, 
„Und felig drauf erftanden in den Gärten, 
„Wo ihre Mutter wallt, der Lenz nie endet. 
„Dir, der fih nie von jener Sel’gen wendet 
„(Und der Gedanke bat gemacht ung dDreifter), 
„Erſcheinen wir unfel’ge Blumengeifter, 

„Und bitten fchmerzuoll dich: fey du der Meifter, 
„Der und in ein Gefäß gebannt verfendet, 
„Dahin, wohin wir, ach! fo fehnlich ftreben!“ 


Alfo ertönt’ es, und die Blumen fchweben, 

Die Schatten, farblosdunkles Geifterleben, 
Recht Blumengeifter, nach mir von den Höhen 
Zu Thal, dab ich fie banne. — Dem Verlangen 
Bin ich gefolgt. Moͤcht' nun für fie erflehen, 
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Ihr Lieblichen! ein freundlihes Empfangen, 
Daß ihr die Armen loͤſet von den Schmerzen, 
Daß fie nicht farben jüngft an Euren Herzen! 
Daß fie find ungefeh’n von Euch vergangen! 
Dft nah dem Tod erft wird erfannt die Liebe, 
Ihr Lieblichen! o fprehet: „Blickt nicht trübe, 
„Ihr Blumenfchatten! feyd ung ja willlommen 
„Mit Lächeln aufgenommen! 

„Oft nach dem Tod erft wird erkannt die Liebe!“ 
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Raifer Rudolphs Nitt zum Grabe. 


Auf der Burg zu Germersheim, 
Start am Geift, am Leibe ſchwach, 
Sizt der greife Kaifer Rudolph, 
Spielend dag gewohnte Schach. 


Und er fpriht: „Ihr guten Meifter! 
Herzte! fagt mir ohne Zagen: 
Wann aus dem zerbrochnen Leib 
Wird der Geift zu Gott getragen?“ 


Und die Meifter fprechen: „Herr, 
Wohl noch heut erfcheint die Stunde.” 
Sreundlich lächelnd fpricht der Greis: 
„Meifter! Dank für diefe Kunde!“ 


„Auf nah Speyer! auf nah Speyer!” 
Ruft er, ald das Spiel geenbdet; 
„Bo fo mancher deutfche Held 
Liegt begraben, ſey's vollendet!“ 


„Blast die Hörner! bringt dag Roß, 
Das mich oft zur Schlacht getragen!“ 
Zaudernd fteh’n die Diener al, 

Doch er ruft: „Folgt ohne Zagen!“ 
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Und das Schlahtroß wird gebracht. 
„Nicht zum Kampf, zum ew’gen Frieden,“ 
Spricht er, „trage, treuer Freund, 
Set den Herrn, den Lebensmuͤden!“ 


Weinend fteht der Diener Schaar, 
Als der Greis auf hohem Roſſe, 
Rechts und links ein Kapellan, 
Zieht, halb Leich', aus feinem Schloffe. 


Traurend neigt des Schlofles Lind’ 
Mor ihm ihre Aefte nieder, 
Voͤgel, die in ihrer Hut, 
Singen wehmuthsvolle Kieder. 


Mancher eilt des Wegs daher, 
Der gehoͤrt die bange Sage, 
Sieht des Helden ſterbend Bild 
Und bricht aus in laute Klage. 


Aber nur von Himmelsluſt 
Spricht der Greis mit jenen Zweien, 
Laͤchelnd blickt ſein Angeſicht, 
Als ritt er zur Luſt in Maien. 


Bon dem hoben Dom zu Speyer 
Hört man dumpf die Gloden fchallen. 
Ritter, Bürger, zarte Frau'n, 
MWeinend ibm entgegen wallen. 
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Sn den hohen Kaiferfaal 
Iſt er rafch noch eingetreten; 
Sißend dort auf goldnem Stuhl, 
Hört man für dag Volk ihn beten. 


„Reichet mir den beil’gen Leib!” 
Spricht er dann mit bleihem Munde, 
Drauf verjüngt fi fein Geficht, 
Um die mitternädht’ge Stunde. 


Da auf einmal wird der Saal 
Hell von überird’fhem Lichte, 
Und entfchlummert fizt der Held, 
Himmelsruh' im Angefichte. 


Glocken dürfen’s nicht verfünden, 
Boten nicht zur Leiche bieten, 
Alle Herzen längs des Rheins 

Füuͤhlen, daß der Held verfchieden. 


Nach dem Dome firdömt dad Volt 
Schwarz unzähligen Gewimmele. 
Der empfing des Helden Leib, 
Seinen Geiſt der Dom des Himmels. 
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Unerbörtes Gebet. 


Micte von des Himmels Höh’ 

Nur ein Strahl in’d Herz mir fommen, 
Daß aus ihm dies bange Weh 

Diefer Erde würd’ entnommen. 


An dem Kreuze fank ich hin 

Sn des Doms geweihten Hallen, 
Ferne Sonnen fah ich glüh’n, 

Doch Fein Strahl wollt’ in mich fallen. 


Drum von Domes Slodenkflang, 
Dom Gebet in heil’gen Hallen, 
Treibt es mich nun feldentlang, 
Der Natur an's Herz zu fallen. 


Nimm mid auf, du ftiller Hain! 

Säufelt um mich, Bäche, Bäume! 
Wieget den Verſtoß'nen ein, 

Daß er Gottes Frieden träume. 
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Troft im Gefang. 


Der MWandrer, dem verfhwunden 
Sp Sonn’ ald Mondenlicht, 

Der fingt ein Lied in’d Dunkel, 
Und haͤrmt fich länger nicht. 

Er fchreitet muthig weiter 

Die menfchenleere Bahn, 

Biel lihte Sangesbilder 

Die ziehen ihm voran. 


Nacht iſt's auch mir geworden, 
Die Freunde ftehen fern, 

Von meinem Himmel ſchwindet 
Der allerlezte Stern; 

Doch geh? ich muthig weiter 
Die menfchenleere Bahn, 

Noch ziehen Sangesbilder 

Ja mir auch licht voran. 
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Denkmale. 
1. 


Kepler. 


Arm, preisgegeben jeglicher Beſchwerde, 

Vom undanfbaren Heimatland vertrieben , 
Sah er empor von dieſer kalten Erde, 

Und lernte recht die warmen Sonnen lieben. 
Der Erd’ entlehntes Licht er gern entbehrte, 
War ihm die heil’re Heimat doch geblieben, 
Bon Sonnengold fein hehres Haupt umfloffen, 
Stand jeder Himmel vor ihm aufgefchloffen. 


2. 
Sriſchlin. 


Jon ſchloſſen ſie in ſtarre Felſen ein, 

Ihn, dem zu eng der Erde weite Lande. 

Doch er, voll Kraft, zerbrach den Felfenftein, 
Und ließ fi abwärts am unfichern Bande. 

Da fanden fie im bleichen Mondenfchein 
Zerfchmettert ihn, zerriffen die Gewande. 

Weh! Muttererde, daß mit linden Armen 

Du ihn nicht auffingft, fhüßend, voll Erbarmen. 


Kerner, Dibtungen 1. 1 1 
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83. 
Schubart. 


Son ftießen fie aus frifchen Lebensgaͤrten 

In dunkle, modernde Gewölbe nieder, 

Mit Ketten feine Hände fie befchwerten: 

Da fliegen Heil’ge liebend zu ihm nieder, 

Und wurden fortan Sreund’ ihm und Gefährten: 

So fang begeiftert er die frommen Lieder. 

Und ald den Kerker fie ihm aufgefchloffen, 

Schien ihm die Welt von Grau’n und Naht umfloffen. 


a3 163 > 


Der Wing. 


Ein fremder Kavalier 

Stieg ab vom fchwarzen Roß, 
Trat in den Königefaal, 

Mit andern Herren groß. 


Der fremde Kavalier 
Trug einen Edelftein, 
Wie man noch feinen fab, 
Bon wunderfamem Schein. 


Ein Stein von hohem Werth 
In Königs Krone faß, 

Doch fhien vor diefem er 
Ein mattgefhliffen Glas. 


Der König bot ihm Gold, 
Er bot ihm Leut' und Land, 
Doch laffen wollt’ er nicht 
Den edlen Diamant. 


Der König dep’ erbost, 

Spricht zu dem Hauptmann fein: 
Bringt mir des Mannes Hand 
Sammt feinem Edelftein. 
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Der Hauptmann redt dad Schwert, 
Haut nach des Mannes Hand, 
Doch ftatt des Kavaliers 

Der Teufel vor ihm ftand. 


Glut ſtroͤmt aus feinem Ring, 
” Zur Hölle wächst der Stein, 

Schleußt Burg und König bald 

Sammt allen Dienern ein. 


Trinklied für den Bund der Zungen und 
Alten. 


In meines Hauſes Grunde 
Sizt ein geheimer Bund, 
Den ich in trauter Stunde 
Thu’ trauten Freunden kund. 
Chor. 
Der Rath aus Aller Munde 
Iſt: thu' die Haͤupter kund! 


Ein Jüngling iſt's, ein Leben 
Voll von verpoͤnter Glut, 
Ein Alter ſizt daneben, 
Ein noch viel ſchlimmres Blut. 
Chor. 
Wir rathen, ſie zu geben 
Zur Stund aus deiner Hut. 


Den Jungen hört man toben: 
„zerfprengt der Knechtſchaft Joch!“ 
Dft wird mir bang hier oben, 
Was der beginnet noch. 
Chor. 
Mir fagen dir: von Oben 
Man Ichon den Bündler tod. 
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Der Greis verbirgt durh Schweigen 
Wohl feines Herzens Grund; 
Doc ſteht, — ich kann's bezeugen — 
Mit Seiftern er im Bund. 
Chor. 
Dem Lichte muß fich zeigen 
Alsbald der tolle Bund! 


Far eh' fie noch entzünden 
Mit Freiheitsglut die Welt, 
Laßt, Freunde, ung verbünden, 
Und wenn auch Einer fällt! 
Chor. 
MWohlan! laßt ung verbünden, 
Und wenn aud Einer fällt. 


Heraus, ihr zwei zufammen! 
Sie kommen, Freunde! Muth! 
Hört, Bündler! würd’ ed flammen, 
Wir trinfen euer Blut. | 
Chor. 
Zum Kampf! zum Kampf zufammen! 
Wer fällt, der falle gut! 
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Täufchung. 


N lag im Schlaf in Träumen, 
Sn ftiller Mitternacht, 

Wohl unter Blüthenbaumen 

In fonnenheller Pracht ; 


Erwacht, fah ih in Trauer 
Entlaubte Bäume nur, 
Und düft’rer Negenfchauer 
Durchbebte die Natur. 


Ich lag im Schlaf in Träumen, 
Ein Freund bot mir die Hand, 
Sch reicht’ ihm ohne Saͤumen 
Die meinige zum Pfand; 


Erwaht, mußt’ ich erbliden, 
Wie mit dem Dolch der Freund 
Stand hinter meinem Rüden ; 
Nun weiß ich wie er’d meint. 


Abschied möcht’ ich dir geben, 
Du Welt, mit deinem Licht! 
Hier innen ift mein Leben, 
Da draußen ift es nicht. 
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Dies Lied hatt? ich gefungen, 
als Einer untren war, 

Doch kaum war es verklungen, 
Da waren’s ſchon ein Paar. 


Und ſollt' ich jezt noch fingen 
Bon fhlehtem Menichendant, 
Die Leier. würd? zerfpringen, 
Sp lang würd’ der Gefang. 


=3 169 se 


Kein Schwanenlied. 


Ein Vogel fingt im Sonnenfchein, 
Ein anderer im Regen finget, 

Ein dritter ſchifft verftummt allein, 
Und nur der Tod ein Xied ihm bringet. 


Kaum hab’ ich je im Sonnenſchein, 
Noch feltener in Luft gefungen, 

Doch ift fhon oft durch Nacht und Pein 
Ein Lied tief meiner Bruft entiprungen. 


Und weil im Tod mir Leben blüht, 
Er Freude mir nad Leiden bringet, 
So fingt auch einft fein Schwanenlied 
Mein Herz, das nie in Freude finger. 
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Dem jungen Architekten. 


Der Mapftab ruht, es ruht das Eifen 
In deiner Hand, der Pinfel ruht, 

Die du in alter Meifter Weifen 
Geführet ſchon als junges Blut. 


Dein warmed Herz hat auggefchlagen, 
Erlofhen find die Augen dein, 

Und eine kalte Leiche tragen 

Sie fort dich in dem dunflen Schrein. 


Doch bift du's nicht — du bift gerettet, 
Sie tragen deine Hülle blog, 

Der wird im Erdenfchooß geberter, 

Dir doch in deines Gottes Schooß. 


Mer an die eitle Welt gebunden 
Stirbt, fündhaft und der Tugend baar, 
O deffen Tod fchlägt tiefe Wunden, 
Dem weinet Thränen heiß und Kar. 


Dich aber, der fih nie gefettet 

An Eitled, das die Erde bot, 

Dich nenn’ ich noch einmal gerettet, 
»enn’ frühen Sieg den frühen Tod. 
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Drum keine Thraͤnen diefer Bahre, 
Sie ift den Engeln Gottes Luft! 
Schlinge Roſen ihm in feine Haare, 
Legt Lilien auf feine Bruft! 


— — —— — — 
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Wanderung. 


Wohlauf und froh gewandert 
In's unbekannte Land! 
Zerriſſen, ach! zerriſſen 

Iſt manches theure Band. 


Ihr heimatlichen Kreuze, 
Wo ich oft betend lag, 

Ihr Bäume, ah! ihr Hügel, 
D blidt mir fegnend nad! 


Noch fchläft die weite Erde, 
Kein Vogel wert den Hain, 
Doch bin ich nicht verlaffen, 
Doch bin ich nicht allein: 


Denn, ach! auf meinem Herzen 
Trag' ich ihr theures Pfand, 
Ich fühle und Erd’ und Himmel 
Sind innig mir verwandt. 
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Vogt Finfterlings Bauern⸗Ideal. 


O möchte mir ein treu Gemälde glüden 

Vom Bau’r, wie fih derfelbe muß geftalten, 

Um ung, die wir dag Nichteramt verwalten, 

Die heil’ge Amtsehr' niemals zu verrüden! 

Dies deal fteht lang mit krummem Rüden 
Bor ung, den urtheilfprechenden Sewalten ; 

Wir fchreiben, fandeln, zieh’n die Stirn in Falten, 
Donnern: Was gibt’8?! und es wagt aufzubliden, 
Fragt weder mas noch wie, was wir auch fagen. 

Wir fagen: „Padt euch! theu’r find unfre Stunden!!” 
Dann beugt fih’3, geht und ftirbt mit dem Gedanken: 
Es komme bald Beſcheid auf feine Klagen. 
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Luſt der Erftarrung. 


Winter! Winter! froſt'ges Leben! 
Schnee und Erde deckt die Reben, 
Und der Moſt in Faſſes Runde 
Schweigt, gibt nimmer Lebenskunde. 


Winter! Winter! kalter Schrecken! 
Moͤcht' mich auch mit Erde decken, 
Daß das Blut in meinem Herzen 
Staͤnde ſtill mit all den Schmerzen! 
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Graf Eberbard. 


Von Würtemberg Graf Eberhard, 
Nun alt und laß nach mancher Fahrt, 
Legt hin ſein roſtig Schwert von Stahl 
Und ſteigt hinab in's ſtille Thal. 


Dort wo in Tiefen wunderbar 

Die Enzfey ſchon manch tauſend Jahr 
Die Waſſer wärmt, den Siechen heilt, 
Friedlich der kranke Kämpe weilt. 


Und wie er ruht in Quellen warm, 
Heranſtürzt neuer Feinde Schwarm, 
Auflodert hell das grüne Thal; 

Wo bift du roftig Schwert von Stahl? — 


Zu mir! zu mir! alt’ Kämpe traut! 
Ertönt aus Tiefen füßer Laut; 

Der Graf finft in der Quellen Grund, 
Der Feind den Grafen nimmer fund. 


3u Stuttgart fizt er beim Pokal, 

Zur Seit’ fein roftig Schwert von Stahl, 
Der Enzfey trinkt er zu mit Macht, 

Und ftürzt verjüngt fih in die Schlacht. 


— — — — —— — 
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Der Gärtner auf der Höhe. 


Verlaß die Falten Höhen, 
Du armer Gaͤrtnersmann! 
Dein Garten fteht vol Moofe, 
Nicht Hyacinth', nicht Roſe 
Sn ihm man finden kann. 


Im warmen Thale unten 
Sah ich der Gärten viel, 
Die Blumen fteh’n in Külle, 
Und ihre bunte Hülle 
Gewährt ein luftig Spiel. 


Im Garten auf der Höhe 
Iſt ſchon die Blüthe aus; 
Moͤcht' ihrer nimmer warten, 
Alter, verlaß den Garten, 
Dein armbeſtelltes Haus! 


Der Gärtner gab nicht Rede 
Dem Wandrer aus dem Thal, 
Blieb ſtill wie traͤumend ſtehen, 
Bis daß voll Glut die Hoͤhen 
Im lezten Abendftrahl, 


si 17 we 


Bis Nacht in enger Tiefe, 
Die Erde rings verfchwand, 
Goldwolken fich erhoben, 
Seltfame Bilder woben, 
Ein felig Zauberland. 


Dort, Fremder ! fteht mein Garten; 
Sprach drauf der Gärtnerdmann; 
Wo find die Falten Moofe? 

Sieh, Hyacinth' und Nofe 

Auf himmelblauem Plan! 


Und fieh’ von Gold erbauet 
Ein herrlich Könighaug, 

Die Sterne drüber ftehen, 
Olutroth die Wimpel wehen, 
Dort geh? ich ein und aus. 
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Frühlingsklage. 


Die Saͤnger frei ſich ſchwingen 
Aus dieſem Thraͤnenthal, 
Froͤhlich im Sonnenſtrahl 

Ein helles Lied zu ſingen. 

Ich blick' empor mit Sehnen, 
Befangen ſchlägt das Herz, 
Mein Lied erzeugt der Schmerz, 
Schnell ſtirbt es hin in Thränen. 


Die Sänger ruh'n mit Wonne 
Im grüngemwölbten Baum, 

Sie träumen hellen Traum 

Don Sternen, Mond und Sonne, 
Ich fiß’ in enger Zelle, 

Kein Traum löst meinen Harm, 
Sch fiße Frank und arm, 

Schmerz maht mir jede Helle. 


— mn - — 02... 
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Der Nofenftrauch. 


Ba Winters Froft in Kluft und Wald 
Sich Kaifer Carl verloren, 

Die Diener treu, die liegen bald 
Rings um den Heren erfroren. 


Er fnieet hin auf Falten Stein, 
Legt ab die güldnen Ketten, 
Legt ab den Purpurmantel fein, 
Und that demüthig beten. 


Ah, weh! ah, weh! der Roſenkranz 
Der flarren Hand entfinket, 

Doch als er finft, wie Sonnenglanz 
Er auf der Erde blinket. 


Ein Roſenſtock ſchnell aus ihm fproß, 
chät über Eichen fteigen, 

Ein füßed Duften fih ergoß 

Aus feinen Blüthen, Zweigen. 


Auch rings, fo weit fein Duft gereicht, 
Die Baͤume grünend fanden, 

Die Vögel fih mit Singen leicht 
Wohl durch die Lüfte ſchwangen. 
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Durch Wald und Kluft die Sonne hell 
Mit mildem Glanz gefchienen, 

Die Knappen treu erftehen fchnell, 
Den Herren zu bedienen. 


Und wo den Rofenftod man ſchaut 
Auf der geweihten Stelle, 

Zur Andacht ward gar wohl erbaut 
Eine heilige Kapelle. 


Ein Roſenkranz umfängt fie bald, 
Unter’n Altar die Wurzeln dringen. 
Da innen Chor und Drgel fallt, 
Da draußen die Vögel fingen. 
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Spruch im Frühling. 


„ Sie: wie in wunderbarer Pracht, 
Mir Blüthen überfät, 

Die Welt ein Garten Gottes lacht, 
Sn dem man felig geht!“ 


Wahr iſt's! Doc fieh, wie diefe Pracht 
Unendlich wird erhöht, 

Daß man aus ihm, troß feiner Pracht, 
Gar freudig wieder geht. 
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Der Kranke und die Stimme. 


Der Kranke. 


In ſchwerer Krankheit lieg' ich Armer, 
Und keine Seele leidet mit! 

War ſchon, o goͤttlicher Erbarmer! 

Ein Weſen, das die Qualen litt? 


Wie lieg' ich doch in Nacht verlaſſen! 
Wie mich das harte Lager brennt! 

O koͤnnt' ich Eines Hand nur faſſen, 
Der einen Troſt für mich noch kennt! 


Die Stimme. 


Groß ift dein Schmerz, doch weiß ih Einen, 
Der mehr gelitten hat als du; 

Da fchliefen auch um ihn.die Seinen, 

Ihn aber floh des Schlafed Ruh. 


Ein blut’ger Schweiß entquoll der Hülle, 
Als er im Garten lag im Fleh'n: 

„Ste, Vater! e8 dein heil’ger Wille, 
Laß diefen Kelch vorübergeh’n!“ 


Der Kranke. 


Ah! mir im Haupte tobt unfäglich 
Ein Schmerz durch Nerven und Gebein! 
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Und ift er einen Tag erträglich, = 
Steigt an dem andern nur die Pein. 


Die Stimme, 


Groß ift dein Schmerz! fchmerzreicher flachen 
Doch Jenen Dornen einft in’d Haupt; 

Er trug’s, trug es, ald felbft mit Lachen 
Sie ihn gefchlagen und beraubt. 


Der Kranke, 


O könnt’ ih doch mit Namen nennen 
Die Qual, die meine Bruft durchzuͤckt! 
Qualvoll mag feyn der Hölle Brennen, 
Qualvoller ift was hier mich drüdt! 


Die Stimme, 


Qualvoll mag's feyn; doch tiefer brannte 
Ein harter Speer den in die Bruft, 
Und Er, Er war der Gottgefandte, 

Und du. bit Menfch vol fünd’ger Luft! 


Der Kranke. 


Es bohrt ein Schmerz durch meine Blieder, 
Es laͤhmet fie ein eifern Band, 

Und ach! die fhredenvollfte Hyder 

Iſt meined Durftes heißer Brand! 


Die Stimme, 


Groß ift dein Schmerz, in Süßen, Armen; 
Doch größer wohl war Jenes Bein, 
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als fie ihm Nägel ohn' Erbarmen 
Wild fchlugen in die Glieder ein. 


Groß ift dein Durft; doch ſtillt die Quelle 
Kryftall’nen Waflers dir den Brand; 
Doch Seinem Durfte bot die Hölle 

Die Galle mit verruchter Hanb. 


Der Kranke, 


Ha! qudlender, denn Dürften, Brennen, 
Denn Sallentranf, der Menfchen Spott, 
Das ift im Innern mein Erkennen, 
Daß ich verlaffen bin von Gott. 


Pie Stimme. 


Auch Jener litt vor feinem Ende 

Den Geiftesfchmerz, der dich zerreißt, 
Doch fprach er bald: „In deine Hände 
„Befehl ih, Vater! meinen Geift!” 


Der Kranke. 
Ha! innres Wort! haft überwunden! 
Wie wird auf einmal leicht mein Herz! 
Und was ich trag’, find andre Wunden, 
Und was ich fühl, tft andrer Schmerz! 
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Todtenopfer. 


1. 


Friſch aufgeblühet ſtand die Heimat wieder, 
Verföhnt dich Lieben Flüchtling zu empfangen, 
Aus dunklem Grün mondhele Blüthen drangen, 
Den Vögeln wuchs ein farbig neu Gefieder; 


Aus dunklen Wäldern tönten ihre Lieder, 

Im Thal, auf Bergen Hirt und Hirtin fangen, 
Es war, als ſenkt' in aller Farben Prangen 
Der reihe Himmel ſich zur Erde nieder. 


Und Arme waren ausgeredt in Freude, 
Und Herzen fchlugen fehnend dir entgegen, 
Vom rauhen Norden follteft du erwarmen. 


Da nahm dich ung der Tod mit blaffem Neide. 
Nun welfe nur, du reicher Frühlingsfegen! 
Nichts frommft du mehr mit deinem Schmud und Armen. 
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2. 


Du theurer Bruder! der durch's ſteilſte Leben 
Kraftvoll, ein Wandrer ohne Stab, gegangen! 
O konnt' auch ich die Herberg bald erlangen, 
Die dir der Tod, der legte Wirth, gegeben! 


Nach hellem Trunk von heimatlihen Neben 
Trugft du im fernen Norden heiß Verlangen; 
Sn diefer Herberg haft du ihn empfangen, 
Liebend der Heimat Geifter dich umfchweben. 


Und nah dem Weg voll Unruh’ und Befchwerde 
Wie ruhen füß nun deine müden Glieder! 
Wie ift dir's wohl im heimatlichen Bette! 


Noch tobet wuͤſter Streit bier auf der Erde, 
Stil bliet der Mond auf deinen Hügel nieder, 
Und Nofen fproffen friedfam an der Stätte, 
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3. 


Du ftrebteft oft, ein herzlich Kind, mit Thranen 
Zurück zur füßen Heimat, zu den Lieben, 

Die fern in Kampf und Sturm di mußten wähnen, 
Indeſſen fie im fihern Port geblieben. 


Du treued Herz! nun ift erfüllt dein Sehnen, 
Mein Auge fol fortan fi) nimmer trüben; 
Haft deine Heimat nun, bift nun bei jenen, 
An die du weinend Gruß und Kuß gefchrieben. 


Im Morgenroth feh? ich verklärt dich wallen, 
Wo Sterne durh den Dom des Himmels ziehen, 
Du gehft mit mir durch ftille Au'n und Haine; 


Dft Hör’ ich deine liebe Stimme fchallen, 
Füihl’ deinen Kuß auf meinen Lippen glühen, 
Seh’ dich mitleidig lächeln, wenn ich weine. 
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An einen Dichterfreund. 


Trage ſtill die trüben Lofe 

Sn der wunden Dichterbruft! 

Denke: daß das Hehre, Große 

Mehr der Schmerz ift, denn die Luft. 


Nur der Drud erpreßt der Traube 
Gluterfuͤlltes, geift’ges Blut, 

Nur dem Kreuz entiproßt der Glaube, 
Nur dem Streit des Friedens Gut. 


Megen nur erzeugt den Schimmer, 
Sn dem Iris Bogen glüht, 

Und dem Born der Thränen immer 
Gern entquillt ein echtes Lied. 


Auf der Erde nur find Dichter, 

Da wo Schmerz zerreißt die Bruft; 
In dem Himmel ift fein Dichter, 
Wenn im Himmel nur ift Luft. 


— mn — — — 
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Abſchied. 


Ger ich einfam durch die ſchwarzen Gaſſen, 
Schweist die Stadt als wär’ fie unbewohnt, 
Aus der Ferne raufchen nur die Waller; 
Und am Himmel zieht der bleihe Mond. 


Bleib’ ich lang vor jenen Haufe ftehen, 
Drin das liebe, liebe Liebchen wohnt, 

Weiß nicht, daß fein Treuer ferne ziehet, 
Stumm und barmvoll, wie der bleihe Mond. 


Breit’ ich lange fehnend meine Arme 

Nah dem lieben, lieben Liebchen aus, 

Und num ſprech' ich: Lebet wohl, ihr Gaſſen! 
Lebe wohl, du ftilles, filled Haus! 


Und du Kämmerlein im Haus dort oben, 
Nach dem oft das warme Herze Ichwoll, 
Und du Senfterlein, draus Liebchen fchaute, 
Und du Thüre, draus fie ging, leb wohl! 


Geh’ ih bang nun nach den alten Mauern, 
Schauend rüdwärts oft mit naſſem Blick, 
Schließt der Wächter hinter mir die Thore, 
Weiß nicht, daß mein Kerze noch zurüd. 
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Trinklied zum neuen Weine. 


Last ung heut mit Geiftern ringen; 
Blickt der Alte noch fo Elar, 
Bringet jezt den Neuen dar, 

Der dem Kerker will entfpringen! 


Hört fein unterirdifh Beben! 

Aus der Nacht will er hinaus, - 
Maͤchtig dringt fein Geift durch's Haus, 
Daß wir fteh’n von ihm umgeben. 


Horcht! der weiß von Jugendwonne 
Noch zu fingen euch ein Kied: 
Wie er hat in Duft geblüht, 
Wie ihn hat durchgluͤht die Sonne; 


Wie von hohen Bergen nieder 
Srei er fah die Welt entlang, 
Unter ihm der Flußgott fang, 
Um ihn tönten Vogellieder; 


Wie mit Sonn’ und Stern im Bunde 
Mählig feine Traube fchwoll, 

Bis fie war des Saftes voll, 

Der von Geiftern nun gibt Kunde, 
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Füllet muthig bis zum Rande 
Den Pofal mit feiner Glut! 
Stoßet an! Dem Zugendblut 
Heil im weiten deutfchen Lande! 


Ach! es liegt erftarrt, veraltet, 
Mancher Völker großes Herz, 
Sugendwärme, Luft und Scherz 
Sind in ihrer Bruſt erkaltet. 


Laßt der Tugend warmes Leben 
Strömen euch in's Herz binein. 
Trinkt in Luft den neuen Wein, 
Den der neue Stern gegeben! 
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Der fchönfte Anblick. 


San iſt's, wenn zwei Sterne 
Nah fih ſteh'n am Firmament, 
Schön, wenn zweier Roſen 
Nöthe ineinander brennt. 


Doch in Wahrheit! immer 
Iſt's am Ihönften anzufeh’n: 
Wie zwei, fo fich lieben, 
Selig bet einander fteh’n. 
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Morgenfrifche. 


Wann in Höhen lit und ſtille 
MWonnig fi der Vogel wieget, 

Auch der Menſch aus fchwerer Hülle 
Auf in’s Gold des Morgens flieget. 


Nimmer fchleicht durch's Herz die Welle 
Seines Blutes alt und trübe, 

So ein heil’ger Himmel helle 

Wärmt es mit dem Strahl der Liebe. 


Und fein Auge, trüb vom Leibe, 
Het mit Thranen ſtiller Wonne, 
Wie der Thau die Blüth’ der Haide, 
Eines frifhen Morgend Sonne. 
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Ban mit dem Serzen. 


(Dem Grafen Alerander von Württemberg.) 
6 


Ars jüngft ih ohne Schlummer 
In Nächten einfam lag, 
Fühlend des Herzens Kummer 
An Herzens bangem Schlag, 


Sprach ich: mein Herz! gezanfet 
Hab’ ich mit dir ſchon oft: 

Daß du im Leid gewanket, 

Bon Freunden nichts gehofft, 


Daß du zu Blumen, Bäumen 

Dich wand’ft von Menfchen ab, 
Don Todten nur zu träumen, 

Auffuchteft Sarg und Grab. 


Herz! ſchlaͤgt denn nicht entgegen 
Ein Herz dir far! und warm, 
Ein Herz, in das du legen 

Dich darfft in Luft und Harm? 


Ein Herz, das, wenn dich fallen 
Untren’ und Wankelmuth, 

Dich doch nicht koͤnnte laſſen, 
Dir da noch Liebes thut? — 
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Drum Herz! laß doch dein Grämen! 
Heb' dih aus Schmerz und Nadt! — 
Ich ſprach's — dad Herz mit Schämen 
Aus feinem Traum erwacht; 


Und Dir, — mein Alerander! 
Schlägt ed voll Freude zu! — 
O! Treufter! oft Verkannter! 
Wer hat ein Herz wie Du? 
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Gott Dan! 


In meinem Garten da ſtehet ein Baum, 
Traͤgt Aepfel ſoviel, daß man's glaubet kaum. 
Wie herzlich mich dieſe erfreuen! 

FE Sott fchenke der Menge Gedeihen! 


Da wehet ein Falter, ein böfer Wind, 

Bon dem Baume fallen die Aepfel gefchwind, 
Nur ein einziger bleibet von allen. 

Sott Danf! — hätt? ja auch Fünnen fallen. 
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Im Grafe. 


Wie ſich's ſo wohl im Graſe liegt 
Bei Kraut und Blumenduͤften, 
Dieweil ob ung der Vogel fliegt 
Sm goldnen Himmeldlüften. 


Da kann man wahrlich denken nicht, 
Daß man bald liegen werde 

Tief unten ohne Sang und Licht 
Bei Wurzeln in der Erde. 


Man denkt nur an des Himmels Schein 
Und an den Vogel drinnen, 

Denkt: Gott wird wohl fo gnaͤdig fepn, 
Daß wir das auch gewinnen. 
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Un die ärztlichen Genoſſen. 


Am Eingang des medicinifhen Almanadıs aufs Jahr 1842. 


Empfangt an diefes Buches Pforte 
Zum neuen Jahre Wunfh und Gruß, 
Ihr Brüder! nicht gelehrte Worte, 
Ein Lied nur, — des Gemüths Erguß. 


Sott ſey mit euch auf euren Wegen, 

Die nicht mit Blumen find gefhmüdt, 
Nein! wo euch oft, — doch oft zum Segen, 
Ein Dorn wird in das Herz gedrüdt. 


Doch daß Gott fey in eurem Herzen, 
Baut nicht allein auf eure Kraft, | 
Gedenkt auch bei des Kranfen Schmerzen 
Der Wunder, die der Glaube fchafft. 


Nie wollt dem Leidenden je rauben 

Den Troft: denn wenn ihr ihn nicht heilt, 
Was bleibt ihm noch, als feft zu glauben 
An das, was über Sternen weilt? 


° Lernt nicht gewinnen! lernt entbehren! 

8 Ugbt immer Mitleid und Geduld! 

ee gs Wunden! trodnet heiße Zähren! 
| „Mader! nur um Gottes Hulk. 








er 
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Und ward auch fcheinbar wer geriffen. 

Aus Noth und Tod durch eure Kunft; 
Sagt, Brüder! nicht: das that das Willen, 
Gott that es, ohne den es Dunſt. 


Ein Heilender, der Sott im Herzen, 
Wird mild durchſtroͤmt von Gottes Kraft, 
Oft fein Erfheinen fchon legt Schmerzen, 
Und oft fein Wort fhon Heilung fchafft. 


Was könnt’ ich Beſſ'res wünfhen, Brüder! 
Als Gott in's Herze mir und euh? — 
Gieß deinen Geift, Herr! auf ung nieder, 
Und mach? allein in ihm und reich! 


An Die Seherin von Prevorſt. 
1829. 


Noch liegſt du, aber laß mich dein Schickſal nicht beklagen, 
Das Auge Gottes ſeh' ich durch deine Nächte tagen, 

Denn als die Welt da draußen zerronnen dir in Nacht, 
Hat fih dir jene Helle im Innern angefacht; 


Da ward dir offenbaret in lichtgewob'nen Kreifen 

Des Innern geiſt'ges Weben, was Geift und Seele heißen, 
Wie fie fih trennen, fuchen, vereinigen im Tod, 

Das Auge bricht, Doch innen auffteigt ein Morgenroth; 


Wie eine Gnadenfonne dem innern Auge fcheint, 

Hat fih das äußre Auge in Sehnfucht trüb geweint; 
Die helle Friedenstaube ob Thraͤnenfluten fehwebt, 
Das Böfe finft als Schwere, das Gute licht fich hebt. 


Sp fonnteft du ertragen der langen Krankheit Pein, 
Den wilden Sturm da draußen im innern Sonnenfchein, 
Der Menfchen harte Reden, die dich erkannten nie, 

Bei fanften Zlötentönen der innern Harmonie. 


Und ſollſt du nicht genefen, bis daß dein Auge bricht, 
Bleib' ihm das Licht, das leuchtend von geift’gen Sonnen fpricht, 
Der Faden deiner Hülle, ber feidne, leid zerreißt, 

. Und du Haft nicht zu frerben, weil du fchon jezt ein Geift. 
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Nach der Seherin Tod. 


Leb wohl! was ich dir hab' zu danken 


Trag' ich im Herzen immerdar. 
Es ſchaut mein Inn'res ohne Wanken 
In geiſt'ge Tiefen, wunderklar. 


Wo du auch weilſt, im Licht, im Schatten, 


Ein Geiſt bei Geiſtern weileſt du; 
O ſende, will mein Glaub' ermatten, 
Mir liebend einen Führer zu. 


Und lebft du bald in höh’rem Bunde 
Mit fel’gen Geiftern, leicht und licht, 
Srfchein’ in meiner Todesſtunde, 


Mir helfend, wenn mein Auge bricht. 


Bald deinem ftillen Grab entfteige 
Die Blume, der du oft vertraut, 
Des Mittlerd Leiden ftummer Zeuge, 
Das heilige Johanniskraut. 


Ta, wo ich diefe Blum’ erfchaue, 

Blut innen, außen gold’ner Schein, 
In Waldes Nacht, auf lichter Aue, 
Werd' ich auch denken deiner Bein. 
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Leb wohl! was auch die Menfchen fagen, 
Mich rühret nicht die Erde an; 

Gar leicht fann ihre Schwere tragen, 
Wer leicht ihre Nichts erfaſſen kann. 
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Der Seberin Erfcheinen. 


Dort droben im Gebirge, wo rauh der Nordwind weht, 
Bon reinem Schnee bededet, ihr ftiller Hügel ftebt. 

In üpp’ger Kräuter Fülle, bei warmem Sonnenfdein 

Da legten fie die Hülle, die leichte, leicht hinein. 

Da fang ih ihrem Sterben ein Lied aus tiefer Bruft, 

Da gab ih, ach! ihr Leben — weh! in des Marktes Wuft! 
Die Nachtigallen fchweigen, die Lerche fchläft im Thal, 

Die Blumen find erftorben, kalt bliet der Sonne Strahl. 
Und jest auf ihrem Hügel ftellt mancher Rab’ fih ein, 
Erhebt aus froft’ger Kehle auf ihm ein heifer Schrei’n. 
Doch fieh! was fhwebt dort nieder licht durch die duͤſtre Nacht? 
Du biſt's! Hat dich das Krächzen der Naben hergebract ? 
„D Freund! der Menihen Wähnen, dag ftöret nicht mein Licht; 
Dein Zürnen und dein Grämen, das laßt mich ruhen nicht. 
Iſt nicht in dich gedrungen, was ich halb. fterbend ſprach 
An die, die mir im Leben zufügten Kreuz und Schmach? 
„„Wie ſoll ich euch denn nennen, ihr, die ihr mich betrübt, 
Ich nenn’ auch euch nur Freunde; ihr habt mich nur geübt.“ “ 
Betrübt mußt du auc werden, damit du wirft geübt; 

Wer hier nicht hat geduldet, der wird dort nicht geliebt. 
Oft ſagt' ich's ja hienieden, dein Glaube ift noch Fein, 

Kies oft im Buch der Bücher uud laß die Menſchen ſeyn!“ 


— — — — — — 
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Hin ae r* 
Bei Ueberſendung ver Gefchichte der Seherin von Prevorft. 


Ein Buch, verworfen von des Markts Gewimmel, 
Weil’s jenen, die bier niedre Luſt entzündet, . 
Erftirbt die Hülle, keinen Sternenhimmel, 

Nein! lange Naht zu tiefer Neu’ verkündet; 


Ein Buch, drin eines ſchwachen Weibes Reden 
Der Starten Wiß und weltverftänd’ges Wefen, 
Das Babel fo fie bauen, droh’n zu tödten 
Und daher auch ihr Zorn, ale ſie's gelefen. 


Das wag’ ich dir an’d warme Herz zu legen, 

Dir, dem ſchon längft der dufre Schein verfhwunden, 
Dir, der du haft im Innerſten dagegen 

Ein Morgenroth, das nie erlöfcht, gefunden. 


D nimm es in dein inn’res geift’ges Leben 

Mit al den Schmerzen, Thränen, die 's geboren, 
Die nicht verfteht, die Welt in ihrem Streben, 

Die du verftehft, wie mir mein Geift gefchworen! -- 
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Saul. 


Es gehet durch Judaͤas Lande 

Der Scherge Saul mit düftrem Sinn, 
Greift Heilige und Gottgefandte 

Und fchleppet fie zum Kerker bin. 

„Wer glaubt des Galilderd Lehren,“ 
Spricht er, „den muß das Schwert befebren. 


O träumet nicht, daß der gefunden 

Den Tod am Kreuz, das war nur Trug! 
Ein Krampf hielt ihm die Zung’ gebunden, 
Sceintodt man ihn zu Grabe trug; 

Der Erde innres, mächt’ges Beben 

Hat da gerüttelt ihn in's Leben. 


Sm Grab, dem Felſen eingehauen, 

Man den Entfprung’nen nimmer fand: 
Und Wunder fchrie'n leichtgläub’ge rauen 
Und fhwahe Männer durch das Land. 
m Galilaͤa, fprah im Gehen 

Der Lift’ge, ift mein Wiederfehen. 


O glauber nicht, daß er gefahren 

Gen Himmel da, als Gottes Sohn, 
Ich fag’ euch, der ich bin im Klaren, 
Den Berg ift er hinab gefloh’n, 

Den Mantel ließ im Wind er fliegen. 
Sein Tod, fein Auferftehn find Lügen\ 
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Und wollt ihr feine Wunder preifen, 
Beweif ih, daß fie Trug und Lift, 
Fünf Brode fol’n Fünftauſend fpeifen? 
Ha! welch ein Unfinn diefes ift! 
Fünftaufend Brod’ in einer Höhle 
Hielt wohlverftedt die fchlaue Seele.“ 


Und wie alfo mit frehdem Munde 

Der finftre Saul die Worte fpricht, 
Fahrt aus des Himmels tiefftem Grunde 
Auf einmal erdenwärts ein Licht, 

Mit Schau’r durchzüdt es feine Glieder, 
Und auf die Erde fällt er nieder. 


Und eine Stimme hört er fagen: 

„„Saul! Saul! warum verfolgft du mich?““ 
„Wer bift du, Herr?” fpricht er mit Sagen: 
„„Jeſus, den du verfolgft, bin ich!” “ 

Da ward zu Paulus Saul zur Stunde, 
Wie ung erzählt die heil’ge Kunde. — 


DU ...... der am Nedarftrande, 

Ein ew’ger Saul, am Schreibfilz ſizt 
Und, ftehend fhon am Grabesrande, 

Noch gift’ge Dint’ auf Glaub’ge fprizt, 
Auch dir wird einft die Stimme fchallen: 
„Saul! Saul!” und nieder wirft du fallen. 
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An Gräfin Kernande von Pappenheim in 
Tegernfee. 


O Tegernſee! du Aue voller Frieden, 

Mit deiner Waſſer, deiner Wälder Pracht! 

Sa, wäre dich zu fehen mir befchieden, 

Noch eh’ mein Auge ſinkt in bange Nacht? 

Und wird dieß nimmer dem Erkrankten, Müden, 
Werd’ ihm ein Licht im Innern angefacht, 

Das ihm in eined Maitags Sonnenhelle 

Dein wunderreihes Bild herfpiegelt fchnelle, 
Doch in ihm ach! vor Allen eine Stelle. 


Bor Allen, ja! fol hell dad Licht ihm bringen 
Das liebe Haus am Berge angebaut. 

Drin wird er hören Nacdtigallen fingen, 

Bekannte Stimmen, ad! fo lieb, fo traut! 

Dann wird aus feinem wunden Herzen dringen, 
Verſtummt ihr Lied, der Sehnfucht Klagelaut. 
Magnetifh werd’ zu ihnen der getragen, 

Daß fie verwundert dort, „was tönt fo?” fragen, 
„Das klang ja, wie zu Weinsberg Harfen lagen.” 


Auf Mofas Tod im Herbſt. 


Wie waren Roſ' und Lilie deine Freude, 
Und all' die Kinder ſtiller Blumenauen! 
Warſt ſelbſt wie eine Roſe anzuſchauen, 
Einfach erblüht auf dufterfüllter Haide. 


O Blume in der Unſchuld holdem Kleide! 

O zartes Bildniß lieber deutſcher Frauen! 

Mit andern Blumen, angeweht von rauhen 
Herbſtlüften, ſchiedeſt du, weh! uns zum Leide! 


Wohl kommt der Lenz mit neuen Blumen wieder, 
Doch ſolche Blumen bringt er, ach, nur ſelten! 
Und ihre Blüthe iſt von kurzer Dauer. 


Aus felgen Sternen trägt er fie hernieder, 
Entkeimt dem Morgenrothe befirer Welten, 
Erftidt fie bald der Erde Falter Schauer. 


33 209 > 


Die Antwort. 


Warum du nur Klagetoͤne? 

Warum du nur ew'gen Schmerz? 
Stimmt Natur mit ihrer Schöne 
Dih nicht einmal um zu Scherz? 


Kommen Wollen hergezogen, 
Liegt die Erde kalt und grau, 
Bald ein Iuft’ger Regenbogen 
Schimmert über Wald und An. 


Muß der Baum dem Froft fih beugen, 
Steht er ohne Farb’ und Duft, 

Bald mit taufend Blüthenzweigen 
Spielt er üppig in der Luft. 


Warum du nur ewig Schmerzen? 
Du nur ewig bangen Traum? — 
Lig’ ich an dem Mutterherzen 

Der Natur wie Erd’ und Baum, 


Säng? ich Inft’ge, farb’ge Lieder, 
Spielt’ ih wie ein herzlich Kind, 
Jetzo wein’ ich, bis ich wieder 
Die verlorne Mutter find. 


Kerner, Dibtungen. TI. 1A 
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Morgenroth. 


Morgenroth, das herrlich rings den Himmel hellt, 
Ach! du biſt nur Bote, daß heut' Regen fällt! 

Oft bringt, was entzücket, Thränen nur und Noth. — 
Tauſend Menſchenfreuden ſind ein Morgenroth. 


— — — nn nano 


S 211 x 


Ehmals. 


Wohl hab' ich manches Lied erdacht 
In Waldes Dammerungen, 

Die Vögel haben's mitgemacht, 

Der Bach hat drein geflungen, 

Den langen Weg, die felf’ge Bahn 
Ging ich ein fel’ger Wandersmann. 


Nun aber eg mir nicht mehr glüdt, 
Koh Bach und Vögel fingen, 

Sch gehe traurend und gebüdt, 
Traum’ von verlornen Dingen, 
Den langen Weg, die felfge Bahn 
Sieht man mir im ©efichte an. 


D armer Sohn der Arzenei! 

Bift felbft erkrankt im Herzen, 
Kennft der Heilfräuter mancherlei, 
Sud’ eins für eigne Schmerzen! 
Welt, daß ich’S finde, laß mich los! 
Mic heilt nur meines Grabes Moos. 
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Herr von der Saide. 


Sagt an, Herr von der Haide, ſagt! 
Was ſoll dies weiße Kleid? 

„Wohl auf der Hoͤh', weh! auf ſteiler Hoͤh' 
„Steht mir ein Rad bereit!“ 


Sagt an, Herr von der Haide, ſagt! 

Wo iſt denn euer Weib? 

„Wohl auf der See, weh! auf weiter See, 
„Schifft ſie zum Zeitvertreib.“ 


Man führt ihn unter Sang und Klang 
Zu Bremen zum Thor hinaus, 

Zwei Naben fliegen hinterher, 

Zwei andre fliegen voraus. 


„Hört an! o hört an, ihr Vögel ſchwarz, 
„Da in der blauen Höh’! 

„Seyd ihr von meinem Sleifche fatt, 
„Erzaͤhlt's der Frau zur See!” — 


Leis ftreiht das Schiff Durch die grüne See, 
Der Mond durch den Himmel blau, 

Stolz bliet vom Verde mit ihrem Galan 
Herren von der Haidens Frau. 
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„Seht an! feht an! die Wögel fchwarz 
„Da in der blauen Hoͤh'; 

„Sie finten auf Maft und Segelftang’, 
„Halt, Schiffer! mir wird fo weh!” 


Hurrah! Huhu! ihr ſchwarzen Gaͤſt' 
Auf Maſt und Segelſtang'! 

Sie blicken ruhig, ſie ſitzen feſt. 
„Halt, Schiffer! mir wird ſo bang!“ 


Der erſte laͤßt fallen ein Auge ſchwarz, 
Der zweit' ein Fingerlein, 

Der dritte läßt fallen eine Locke Haar, 
Der vierte läßt fallen ein Bein. 


Leis ftreift das Schiff durch die grüne See, 
Der Mond dur den Himmel blau — 

Todt liegt im Arme ded Galans 

Heren von der Haidens Fran. 
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Tübinger Burfchenlied. 


D Tübingen! du theure Stadt! 
Bin deiner Weisheit voll und fatt! 
Ade! ihr alten Mauren! 

Aus ift ed mit dem Trauren ! 


Und aus wohl mit dem blanfen Geld, 
Doch in der weiten, freien Welt 

Lebt ftetd der Burfhe munter. 
Juchey! in's Thal hinunter! 


Der Nedar rauſcht, die Sonn’ nicht fteht, 
Der Wind von Wolf zu Wolfe weht 
Und Storh und Reiher fliegen, 

Juchey! in langen Zügen. 


D Erde! wie bift neu du mir! 

D Herz! wie regt es ſich in dir 
Mit Jauchzen und mit Singen, 
Daß möcht? die Bruſt zeripringen. 


Fahr’ aus, du Staub, der in mich kam, 
Schulweisheit und du Bücherfram, 

In alle Winde fliehe, 

Daß bie Natur einziche! 
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Herz! öffne dich nur weit, nur weit, 
Sieh’, all die grüne Herrlichkeit 
Mus in dir Raum jezt finden. 

Ade! ihr Herrn dahinten. 
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Der Kranke an den Arzt. 


Arzt! o laſſ' dein ſchmerzlich Heilen! 
Weh zerreißt dein eig'nes Herz, 
Und doch kannſt du troͤſtend eilen 
Taͤglich, ach! zu neuem Schmerz. 


Sieh! für all' die tauſend Wunden 
Waͤchſt dir doc Fein heilend Kraut, 
Haft du eines auch gefunden, 
Stillt's kaum einen Seufzerlaut. 


Laß, o laß mich doch hinüber! 
Sieh! ſchon war ich frei der Qual, 
Und ein Vogel flog im Kieber 

Hoch ich über’d Jammerthal. 


Voller Hellheit fah ich prangen, 

Ach! ein Land fo lieb und warm, 
Fuͤhlte fchon mich lind umfangen 
Bon vielfel’ger Freunde Arm. 


Und dein Trank bat mich erwedet, 
Daß die froftige Geftalt, 

Diefer Leib mich wieder fchredet, 
Dieſes Leben bang und kalt. 
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Armer Arzt! Kein Tran, kein Bette 
Waͤrmet den Erwachten nun! 

Ach! er liegt an Falter Stätte, 

Statt bei Blumen warm zu ruh’n! 


Denn, ale fo er fchlief im düftern 
Stillen Sarg, dem fihern Port, 
Hört’ er aus der Tiefe flüftern 
Geiſter dieſes ernfte Wort: 


Ein Kraut nur heilt Menfchenwunden, 
Menfhenwunden klein und groß, 

Ein Tuch nur hält fie verbunden — 
Zeihentuh und Grabesmoos. 
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Spindelmann’s Necenfion eines Buchs. 


'S iſt kein ganz ſchlechtes Leſen drum, 

»S iſt aber noch nicht aufgeſchnitten, 

Wenn man die Naſe reibt drauf ’rum, 

So riecht's nach was — ich mein', nach Quitten. 
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pindelmann’s Mecenfion der Gegend. 


Naher muß ich jezt betrachten 
Dieſe Gegend durch das Glas, 
Sie iſt nicht ganz zu verachten, 
Nur die Fern iſt allzublaß. 


Jene Burg auf ſteiler Hoͤhe 

Nenn’ ich abgeſchmackt und dumm, 
Meinem Auge thut fie wehe, 

Wie der Fluß, der gaͤnzlich krumm. 


Gene Mühl in wüſten Klüften 
Gibt mir gar zu rohen Schall, 
Aber ein gefundes Düften 
Weht aus ihrem Efelsftall. 


Daß bier Schlüffelblumen ftehen, 
Haͤtt' ich dad nur eh? gewußt! 
Muß fie fchnell zu pflüden gehen, 
Denn fie dienen meiner Bruft. 


Kräuter, die zwar farbig blühen, 
Doch zu Thee nicht dienlich find, 
Doch nicht brauchbar find zu Brüben, 
Veberlal ich gern dem Wind. 
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Gefangenfchaft. 


Endlos blauer Himmel, ſenkteſt du in mich nur einen Strahl! 

Doch es bleibt mein Herz verſchloſſen, ach! von Schloͤſſern 
ohne Zahl! 

Und in dieſes Herz verſenket bin ich wie in einen Schacht, 

Fühle nur ein ſchmerzlich Pochen, hör' es in der ftillen Nacht. 

Immer ftärker tönt der Hammer, bie die Wand des Schad: 
tes bricht, 

Dann willlommen, blauer Himmel! der mir ward bier innen 
nicht! 
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Auf die Ainwefenbeit 
des Herzogs von Braunfchweig in Braunfchweig 
im Jahre 1809. 


Könnt’ ich, dem Adler gleich, in's Firmament mic ſchwingen, 

Fröhlich und frei, ein Gott, in's blaue Weltall fingen, 

Treat? ich, befprizt mit Blut, ein Mann, aus Kampf und 
Schladt, 

Dann würd’, o Welfe! Dir ein würdig Lob gebradit; 


So aber bin ich nur ein weinend Kind gleich allen, 

So Schwert ald Harfe würd’. der ſchwachen Hand entfallen; 
Doch denP ich Dein und Dein! wallt auf dies träge Blut, 
Und fieh! dem Kinde wächst noch alter deutfher Muth; 


Dann fieht es Dich, o Held! in Deiner Väter Hallen 
Slüchtling, verbannt und arm, in ftiler Trauer wallen, 
Doch eh’ zu neuem Kampf Dich wilder Donner ruft, 
Steigft Du, ein treuer Sohn, in ihre ſtille Gruft. 


Ein feltfam Schweigen hat da rings erfüllt die Mauern, 
Man fah nicht Deutfchland, doch man fah die Steine trauern, 
Da fantft Du weinend hin, ein Strahl durchflog den Chor, 
Und aus dem Sarge ftieg Heinrich der Leu ewydr. 
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Und al’ die Helden rings in heil’gen Sarkophagen, 
"Männer, fo Leid und Tod um Deutfchland einft getragen, 
Die heben ernft umd ſtumm fich aus den Särgen wad, 
Vor allen aber fo Heinrich der Loͤwe ſprach: 


„Setroft, vieltreuer Sohn! Bald heilen aM die Wunden! 
Hier bli®’ hinab, und fieh Germania treuverbunden; 
Des Fremden Lorbeer liegt, von Blut befledt, entlaubt; 
Doch fegenreih umftrahlt ein Stern des Enkels Haupt. 


Du aber, euch, mein Sohn, harr' fill der theuren Stunde, 
Und bring’ den Brüdern Dein da oben diefe Kunde.” — 
So ſprach der Löwe, ſprach's, und in die Särge al’ 

Die Helden fanken rings mit wunderfamem Schall. 


Da ftiegeft Du empor, die Sauft geftärft zum Streite, 
Bliß, Donner, Feindesruf durchdrang die Luft die Weite; 
. Du aber fchlugft den Feind mit wenig Treuen Dein, 

Und legteft rubend nun Dein Haupt auf einen Stein. * 


* Es ift bekannt, daß der Fürft, nachdem er feine Verfolger in fieg: 
reichen Treffen gefchlagen. eine Nacht bivouacquirend auf dem Malle feiner 
Hauptftadt zubrachte. Dad Haupt hatte er auf einen Stein gelegt. 


önig Georg von England im Lahr 1813. 


Tier ergraut ftieg Englands König 
Bon der Väter hohem Thron, 
Legte Scepter, gold’ne Krone 

Sn die Hand dem edlen Sohn. 


Bald ihm Licht und Mede fchwanden, 
Einfam fand er in der Nacht, 

Alfo von der Welt gefchieden 

Hat er Jahre zugebracht. 


Plöslich alanzt des Greifen Auge 
Einmal noch im alten Licht, 
Wie die halb verfunfne Sonne 
Einmal noh aus Wolken bricht. 


Auch die Nede kam ihm wieder, 
Klang ein voller Harfenton, 
Treue Diener horchten ftaunend, 
Rufen den geliebten Sohn. 


„Heil!“ fo fprach der Sohn in Freude, 
„Keil der himmlifch hohen Macht, 

Die dich aus des Innern Nacten 
Einmal noch zurädgebradht‘ 
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„Weil bis ich dein altes Leben 
Dir mir Wein und Frühlingsduft, 
Und mit füßer, hehrer Kunde 
Angefriſcht in Kindesluft. 


Seit zur Ruhe dir vom Himmel 
Schlummer auf die Sinne fanf, 
Gifenband mit wildem Donner 
Vom bedrüdten Erdball fprang. 


Nordlande Männer fhwangen rächend 
Eifen in der ftarfen Hand, 

Stürme brausten, Flammen tobten, 
Zündeten im deutihen Land. 


Unter ihren alten Eichen, 

Mo fie banger Traum umfing, 
Sprangen auf die deutfhen Männer, 
Sprengten Ted der Kette Ring.” 


Drauf des Alten Auge glänzte 
Mit des Nordfterns vollem Schein, 
Den Pokal ergreift er eilend, 
Trinft in Luſt viel gold’nen Wein. 


Und er ruft in hoher Wonne, 
Haltend zitternd den Pokal: 
„„Nordſtern! aller Sonnen Sonne! 
Leben trinP ich deinem Strahl! 
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Leben euch, ihr alten Eichen, 

Sm urfeften, deutfchen Land! 
Männern, euch, in ihrem Schatten, 
Schwert in der geftählten Hand! 


Braus, o Meer, in Harfentönen, 
Singe hohen Feftgefang, 

Daß der Hölle Macht zerfchlagen, 
Daß des Erdballs Kette fprang! 


Was die Zeit in ihrem Laufe 
Endlih euch zur Welt gebracht, 
MWandelte ald volle Sonne 

Zängft durch meine ftille Nacht.““ — 


Alfo fprach der Greis entzüder, 
Aber kehrte drauf zur Stund’ 
Wieder in des Innern Nädte, 
Nimmer fpricht fortan fein Mund. 


Doch fein Auge blider immer 
Als ein hHimmlifch milder Stern; 


Treue Diener ftehen wartend 
Um den alten, edlen Herrn. 


Perner, Dtungen 1. 15 
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Sommerabend 


auf Klofler Kord, der Grabflätte des Hohenſtauſiſchen 9 
und Kniferhaufes. 


1815. 


Nach mildem Abendregen 

Die Lüfte kühlend weh'n; 

Des Landes reicher Segen 

Dampft auf zu blauen Höh'n. 

Duft kommt herangezogen 
Bon Blumen, Kräutern grün, 

Die unter gold’nen Wogen 

Des Aehrenfelds erblüh’n. 


Es rauſchen durd die Stille 

Die Aehren, voll und fchwer, 

Der Wald in üpp’ger Zülle 

Steht ſchwarz, ein nächtlic Meer. 
Und über ihm fich breitet 

Ein ſtolzer Felfenkranz, 

Das ift die Alp, gekleidet 

In blauen Himmeldglanz. 


Und al’ die Berg’ und Auen, 
Bebaut mit fleiß’ger Hand, 
Dies Land, fo Ihön zu ſchauen, 
Iſt deutſches Baterlantt 
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Geküßt von Himmelsbläue, 
Steht ed, ded Himmels Braut. 
Schizt, Brüder, fie mit Treue! 
Gott hat fie euch vertraut! 


Sclaft füß, die ihr den Degen 
Kür diefe Braut geführt, 

Die auf des Sieges Wegen 
Jüngſt fel’ger Tod berührt! 
Auch bier aus alten Zeiten 
Schläft manches Heldenbild, 
Das einft in blut’gen Streiten 
War deutfhem Land ein Schild. 


Noch ragt der Fels vor allen, 
Drauf einft der Helden Haug; 
Iſt auch ihr Leib zerfallen, 
Die Treu’ hält ewig aus. 
Drum flieg in Kampfes Tagen 
Hier aus der Grüfte Nacht 
Manch’ alter Held, zu tragen 
Das Siegspanier der Schlacht. 


Mit folhen treu verbunden, 

Da kämpften Manner gut, 

Da fprang aus fel’gen Wunden 
Ein Heilquell, deutfches Blut. 
Laßt deutfchen Muth nicht ſinken, 
So lang noch Alpen fteh’n, 

Euch Heldengeifter winken 

Bon ihren blauen Höhn! 
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Hängt feft, wie Waldes: Eichen, 
Am heil’gen deutfhen Land! 
Wollt ritterlich euch reichen 

Zu Schuß und Truß die Hand! 
Die Braut in Himmeldfchöne, 
Dies Land fo fegenreich, 

Will ftarke, treue Söhne, 

Den ew’gen Alpen gleich. 
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Todten: Opfer für Karl Gangloff. 


(Karl Sangloff flarb in feinem 24ften Sabre zu Merklingen. Ohne 
je Unterricht erhalten zu haben, ſchuf er in Umriffen vie herrlichſten 
Compofltionen. Früher Top führte ihn zu herrlichern Geflalten 
res Lichts.) 


Der Menſchheit Seufzer Ihweigen, 
Bon Flöten und füßen Geigen 
Ertönt ein muntrer Chor, 

In freien Laubgewinden 

Sich wieder Sänger finden, 

Die fingen wie zuvor. 


Duftreihe Lilien blühen, 
Melodifh Flüſſe ziehen 

Zum freigeword’nen Rhein. 
Mit hHimmelblauen Wogen 
Kommt jauchzend der gezogen, 
Von Blut und Thränen rein. 


Die Männer, die aus Schlachten 
Uns Roſ' und Lilie brachten, 
Durh Wunden roth und bleich, 
Die laß und würdig preifen, 

Ich mit Sefangesweifen, 

Du, Freund, mit Bildern reich 
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D Traum! — du junges Leben! 
Von Bildern bel umgeben, 
Die deine Kunft erfand, 

Liegſt du im ftillen Zimmer 
Grbleiht im Sarge, — nimmer 
Ruͤhrt fih die theure Hand! 


Wie könnt ich fo mich trügen! 
Bilder und Griffel liegen 
Berlaflen ia herum! . 

Wie fend ihr bleih, ihr Wangen ! 
Ihr Lichter, wie vergangen ! 

Du Mund, wie alt und ſtumm! 


Sm Tod ift dir erflungen 

Das Lied der Nibelungen, 
Schwertfchlag der Hermannsſchlacht; 
Drauf hat dir wonnetrunfen 

Der fel’ge Freund gewunten, * 

Und fieh! — es war vollbradit. 


Die du hier oft in Bildern 
Verfuchteft treu zu fchildern, 
Hellen'ſcher Männer Chor, 
Helden aus. Hermanngftreiten, 
Sungfrau’n aus deutfchen Zeiten, 
Die tragen dic empor. 


*Auguſt Mayer, Tonkünſtler und Dichter, Auch ihn verloren 
Freunde früh aud Ihrem Kreiſe. 
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In linden Armen halten 
Dich göttliche Seftalten, 

Die ahnend du gefchaut; 
Wohl find es deine Führer, 
Menges, Raphael und Dürer, 
Dir ewig nun vertraut. 


Ich doh muß einfam wallen! 
Ihr Andern laßt erichallen 
Jubel und Siegsgefang! — 
O Geiſt in ſel'ger Wonne! 
Send' mir aus deiner Sonne 
Nur einen einz'gen Klang! 
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An Gangloffs Geift. 


Weinfperg 1819. 


Hier in-diefen üpp'gen Feldern, 
Mebenbergen, dunklen Wäldern, 

Um das Mat der Frauentreu', 

Wo du gingft in flillem Sinnen, — 
Brennt es mich im Bufen innen, 
Werden alte Wunden neu. 


Berg und Thale hör’ ich fragen: 

Hat er nicht auch dich getragen 

Einft im Herzen liebewarm? 

Kam er mit dir? — weh! und fchauen 
Muß ich deiner Jugend Auen, 

Dann dur Thränen voll von Harm. 


Aber die dein Geift erdachte, 
Deine Hand in's Leben brachte 
In dem weinbefränzten Thal, 
Jene Bilder alter Zeiten 

Seh’ ich oft vorübergleiten, 
GSeiftern gleich im Mondenſtrahl. 
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Deine Helden, deine Frauen 

Geh'n mit mir durch diefe Auen 
Noch im ſpaͤten Abendroth. 

Flüftern: ift au er verfhwunden, 
Was fein Geift, fein Herz erfunden, 
Maubt der Freundesbruft fein Tod. 


— — — — — — — — 
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Zünglingstrauer. 


Wohl bat noch nie ein Maͤdchen 
Mit Liebe mein gedacht, 

Noch nie mir ftille Freude 

In Wink und Kup gebracht ; 

Doch liebt mich wohl dies Sternlein, 
Bleich zitternd durch die Nacht. 


O feht, es blickt fo freundlich, 
Halt fill in feinem Gang, 

Und laufchet voller Liebe 

Dft meinem kleinen Sang; 

Da ſchau' ich wohl mit Thranen 
Des Himmels Blau entlang. 


Bald kommſt du, trautes Sternlein, 
Und wandelſt ftill umber, 

Und blickſt in meine Zelle, 

Die ftebet 50’ und leer, 

Und blickſt auf meine Harfe, 

Die tönet nimmermehr. 
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Dann ragt and einem Hügel 
Ein Heines Kreuz von Stein; 
Du fchwebft vorbei, und liebend 
Kuͤßt es dein milder Schein, 
Und wonniglich erzittert 

Im Hügel mein Gebein. 


Am Megen. 


Zahlt man. die Zeit im Jahr, 
Drin freud’voll war ein Herz, 
Sind's wen’ge Stunden nur, 
Die andern trug eg Schmerz. 


3ählt man die Zeit im Jahr, 
Drin blau der Himmel blieb, 
Sind's wen’ge Tage nur, 
Die andern waren trüb. 


Drum, da der Himmel felbft 
So oft in Thraänen ftebt, 
Klag’ nimmer, Menfchenherz, 
Daß dir’s nicht befler geht. 


— —— — un 
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Borgefühl. 


Ars in mir noch Luft und Hoffen, 
Mußt' ich fingen doch von Sram, 
War mir oft, ald hatt? getroffen 
Mich das Leid, das fpäter kam. 


Herz! du haft ed vorempfunden, 
Weil dich traf ſchon mancher Schlag, 
Und ein Glied mit alten Wunden 
Vorausfühlt den trüben Tag. 


Pfarrer Sauls Geficht. 


(Mac) einer wahren Begebenpeit.) 


Sauı ſchuf ſich Himmel, ſchuf fih Gott 
Nach eig’nem bunten Dichten, 

Die Wunden Jeſu find ihm Spott, 

Ihm Eindifhe Geſchichten; 

„Das Hoͤchſte,“ ſpricht er, „iſt Verſtand, 
Der ſchlichte Glaube Kindertand.“ 


Umſonſt der Gattin Rede ſtrebt, 

Den Harten zu bekehren, 

Sie ſpricht: „Bald hab' ich ausgelebt, 
Kurz wird der Traum noch währen; 
Dann gebe Gott, daß meine LXeich’ 
Dich mache durch ein Seichen weich.“ 


Bald ging fie ein in Gottes Ruh’ 
Aus hartem Streit bienieden, 

Er drüdt ihr fanft die Augen zu 
Und fpriht: „Wir find gefchieden! 
Denn hin ift hin und todt ift todt, 
So heißt das eiferne Gebot!” 


Daß es fo worden, ift ihm arg, 
Er geht in feinem Jammer, 
Bevor man fie gelegt in Sarg, 
In ihre Todtenlammer, 
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Er ſchaut fie an mit trübem Blick, 
Und fühlt in fi verlornes Gluͤck. 


Da richtet fich die Leich' empor, 

Kreuzt auf der Bruft die Arme, 

Und aus dem Falten Mund hervor 
Toͤnt's: „Gott fih dein erbarme! 

Was du nicht glaubeft, wahrlih iſt: — 
Nur Seligkeit in Jeſu Chriſt!“ 


Er hört’, ein Schauer padt ihn leis, 
Er gehet bleich von binnen, 

In feiner Freunde bunten Kreig, 
Doch fpricht er da: „Den Sinnen 
Traut nicht; was ich erfahren, ift 
Ein Blendwerk oder Weiberlift.“ 


Er hat es nicht bekannt der Welt, 

Doch wird fortan er ftille, 

Die äußere Geſtalt zerfällt, 

Als todt liegt feine Hülle; 

Da Ereuzen feine Arme ſich 

Und ftöhnt fein Mund: „Ein Thor war ih!“ 
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Am Serbite. 


1823, 


Ho von Bergen tönt zu Thal 
Sreudenruf und Jubellied: 

Sey gegrüßt, du heil’ger Strahl, 
Der auch unfern Berg durchglüht. 


Länge des Nedars, längs des Rheins 
Tönet folcher Freude Schall, 

Preist den mächt’gen Gott des Weins, 
Der gekrönt die Hügel al. 


Evoe! Dem Gotte leer’ 

Ich auch diefes Glas mit Wein! 
Gold des Nedars! — Doch woher 
Fällt ein Tropfen Blut hinein ? 


Steunde! das ift Griechenblut ! 
Stellt Gefang und Jubel ein! 
Blickt zu Thal, mit trübem Muth 
Auf die Welt, den Falten Stein. 


Evoe! Ruf, der einmal 

Froh getönt durch Hellas Land, 
Tönteft mir jezt Hellas Dual — 
Und das Glas entfällt der Hand. 


— — — —— — — 
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Sonnenlauf. 


Weh, o weh der boͤſen Sonne! ſtellt mit liebeloſem Strahl 
Zwiſchen mich und Sie, die Ferne, hohe Berg' und tiefe Thal', 
Bringet Doͤrfer, bringet Städte, ziehet Flüſſe, leitet Seen, 
Laͤßt ein wild Gewuͤhl von Menſchen zwiſchen Ihr und mir 
erſteh'n. 
Und je näher dann die Sonne leuchtend an dem Himmel zieht, 
Weh! je ferner Sie, die Ferne, über Berg’ und Thale flieht. 
Aber wann die Sonne fliehet, mit fich ziehend Berg’ und Thal, 
Mit fi ziehend Flüf’ und Städte, und die Menfchen allgumal: 
Kehret fhon die Ferne wieder, leis vom Abendftern bewacht, 
Schifft fie in dem Kahn des Mondes durch das ftille Meer 
der Nacht. 
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Zuruf. 


Jedweder traͤgt in ſich den Tod, 

Iſt außen noch ſo luſt'ger Schein, 
Heut wandelſt du in Morgenroth, 
Und morgen in der Schatten Pein. 


Was klammerſt du dich alſo feſt, 
O Menſch! an dieſe Welt, den Traum? 
Laß ab! laß ab! eh' ſie dich läßt; 
Oft faͤllt die Frucht unreif vom Baum. 


Ruf' auf, ruf' auf den Geiſt, der tief, 
Als wie in eines Kerkers Nacht, 
Schon laͤngſt in deinem Innern ſchlief, 
Auf daß er dir zum Heil erwacht! 


Aus hartem Kieſelſteine iſt 

Zu locken ird'ſchen Feuers Glut, 

O Menſch! wenn noch ſo hart du biſt, 
In dir ein Funke Gottes ruht. 


Doch wie aus hartem Steine nur 
Durch harten Schlag der Funke bricht, 
Erfordert’s Kampf mit der Natur, 
Bis aus ihr bricht dad Sotteslict. 
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Schlag' an! ſchlag' an! wenn’s weh auch thut 
Dem SFleifche, drin der Funke ift, 

Noch weher thut der Hölle Glut, 

Menſch! wenn du nicht zu wecken bift. 
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Die heilige Negiswind von Laufen. 


Herr Nitter Ernft, der war ergrimmt zu einer böfen Stund', 
Er fchlug die falfhe Dienerin mit feinen Fäuften wund; 
Er ſchlug die falfhe Dienerin, er ftieß fie mit dem Fuß: 
„Herr Ritter Ernft! o wißt fürwahr, daß euch Dies reuen muß!“ 
Es war die falfhe Dienerin, die eilte Durch den Saal, 
Sie eilte Durch den weiten Hof, hinab in’d grüne ‘Thal. 
Da faß Herrn Ernſts fein Toͤchkerlein, ein Sräulein fromm 
und zart, 
Es fpielt mit bunten Blümelein nach andrer Kinder Art. 
Da pflüdt die falfche Dienerin drei Nöslein auf dem Plan, 
Zu locken diefes ftille Kind zum wilden Strom binan: 
„Komm, liebes Kind! komm, fühes Kind! da blühen Mög: 
lein rund!” 
Sie faßt ed an dem gold’nen Haar, fie fchleudert’s in den 
Grund. 
Eine Weil’ das Kind die Tiefe barg, eine Weil’ es oben 
ſchwamm, 
Auflacht die falſche Dienerin, doch bald ihr Reue kam. 
Sie flieht von dem unſel'gen Strom, flieht über Berg und Thal, 
Sie irrt fo viele hundert Jahr, kann ruh'n Fein einzigmal. 
Es fah Herr Ernft von hoher Burg, fah in den grünen 
Grund, 
Sie brachten todt fein ſuͤßes Kind, auf Roſen man es fund. 
Es blüht wie eine Roſe roth, wie eine Kilie weiß; 
Er legt's in einen gold’nen Sarg, bekkattet 28 wit Fleiß. 
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Manch’ Mutter Eniet? mit. ihrem Kind auf Regiswindens 
Gruft, 
Doc wenn Herr Ernft, der Vater, kam, entftieg ihr Nofenduft. 
Seitdem erfcheint zur Todesnacht gar manchem frommen Kind, 
Bekraͤnzt mit duft’gen Nöslein roth, die heil’ge Regiswind. 
Auch liegt feitdem manch’ frommes Kind, das Nachts erlitt 
den ‘Tod, 
Am Morgen in der Wieg’ umkranzt mit jungen Möglein roth. 


Am Winter. 


Wenn Nachtigall und Lerche ſingen, 
Da ſchweigt verfchämetr mein Geſang, 
Mein armes Lied will nur gelingen 

Bei Nacht und Tod im Winter bang. 


Da liebt es jene oͤden Nächte, 

Die fchwarze, ftille Einfamteit, 

Nur da entquillt das Kied, das echte, 
Noch meines Herzens altem Leid. 


Doc ift ed nicht ein langes Singen, 

Ein einz’ger Laut oft ift ed nur, 

Wie nächtlih oft aus Sturmes Schwingen 
Kurz tönt ein Seufzer der Natur. 
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An das Trinkglas eines verftiorbenen 
Freundes. 


Du berrlih Glas, nun ftehft du leer, 
Glas, das er oft mit Luft gehoben; 
Die Spinne hat ringe um dich her 
Indeß den düftern $lor gewoben. 


Jezt ſollſt du mir gefüllet feyn 

Mondhell mit Gold der deutihen Reben! 
In deiner Tiefe heil’gen Schein 

Schau’ ih hinab mit frommem Beben. 


Was ich eriham in deinem Grund, 

Iſt nicht Gewoͤhnlichen gu nennen, 

Doch wird mir Mar zu diefer Stund’, 

Wie nichts den Freund vom Freund fann trennen. 


Auf diefen Glauben, Glas fo hold! 
Trin® ich dich aus mit hohem Muthe. 
Klar fpiegelt fi der Sterne Gold, 
Pokal, in deinem theuren Blute. 


Stil geht der Mond dag Thal entlang, 
Ernft tönt die mitternächt’ge Stunde, 
Leer fteht dad lag, der heil’ge Klang 
Tönt nach in dem kryſtall'nen Grunde. 


— — —— — — mo 


An Rofamunde. 


Sommers, wann die Lilien blühen, 
Nele und Roſe duftend glühen, 
Mägdlein durch die Särten wallen, 
Schön begrüßt von Nactigallen: 


Steh’ ich wohl am fernen Meere — 
Aber auf der oͤden Leere 

Wird dein Garten mir erblühen, 
Werden deine Rofen glühen, 


Werden fih die blauen Wellen 

Mir zu euren Bergen fchwellen,, 
Werd’ ich eure Thaler, Auen 
Blühend in der Tiefe fchauen, 

Und dann zieht wohl banges Sehnen 
Mich darnieder, und mit Thränen 
Will ich finfen in die Roſen; — 
Über ringe nur Wellen tofen. 


Aerztliche Hunde. 


Gr ich in der Mitternacht 
Durch der Häufer enge Reih’n 
Hin, wo noch ein Kranker wacht 
Bei der Lampe mattem Schein, 


Blick' ih an die Kenfter oft, 
Hinter denen fruchtlos ich 

Auf Metall und Kraut gehofft, 
Lauſch' ich und es reget ſich. 


Und es kommt herab im Haus, 
als hatt? ich geklopfet an — 
Ein VBerftorbner tritt heraus, 
Gebet ftumm mit mir die Bahn. 


Und mein Hündlein ftuzt und beilt, 
Will mit mir nicht weiter geh'n. 
Wolken, fliegt vom Himmelszelt! 
Daß die Sterne leuchtend fteh’n. 
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Der Einfame. 


In des Waldes Einſamkeit 

Flieh' ich gern zu Baum und Kraut 
Tief hinein, wo weit und breit 
Mich kein Menſchenauge ſchaut. 


Gehet auch ein Reh zum Born, 
Kann mich das bekümmern nicht, 
Sticht mich einer Roſe Dorn, 

Mir kein Menſch doch Dornen flicht. 


Gluͤcklich hat mich's nie gemacht, 
Daß auf Menfchen ih gehofft, 
Frieden Doch hat mir gebracht 
Eine ftile Blume oft. 


— — ——— — — 


Naͤchtlicher Beſuch. 


Jäger. 


Der Tag ift gegangen, 
Hier irr' ich allein, 

Wie graut mir hier außen! 
O laß mid hinein. 


Schäferin. 


Hier innen iſt's dunkel, 

Die Hütte ift klein, 

Der Mond fteht da draußen, 
Du bift nicht allein. 


Jäger. 


Und wilft du nicht Öffnen, 
Sp geh? ih in Wald, 
Und blafe mein Hörnlein, 
Das rüftig erfhallt, 

Und jage die Wolken 
Dom Himmel wohl al, 
Dann tanzen die Sterne 
Zum Inftigen Schall. 
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Ich fühle, darfft glauben, 
Indeſſen kein Leid, 

Ich treibe wohl träumend 
Die Schäflein zur Weid. 
Sch Laufche dem Bogel, 

Er finger von Scherz, 

Ih liege bei Blumen — 
Das bringet nicht Schmer;. 
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Die traurige Hochzeit. 


Zu Augsburg in dem hohen Saal 
Herr Fugger Hielt fein Hochzeitmahl. 


Kunigunde hieß die junge Braut, 
Saß krank und bleih, gab feinen Laut. 


Zwölf goldene Becher gingen herum, 
Nichts trank Herr Fugger, fo bleih und ftumm. 


Zwölf Blumenkörbe bot man umber, 
Die Braut verlangte fein Blümlein mehr. 


Zwölf Harfner lockten zum Fackeltanz, 
Die Fackeln gaben ſo matten Glanz. 


Die Gaͤſte tanzten in langen Reih'n, 
Zwo weiße Geſtalten hinterdrein. 


Die Gäſte tanzten zum Saal hinaus, 
Sie tanzten und tanzten wohl aus dem Haus. 


Die Saiten der Harfen fprangen zumal, 
Stumm fchlihen die Harfner fih aus dem Saal. 


Im Saale vernahm man feinen Laut, 
Todt fapen im Dunkel Braͤut'gam und Braut. 


— — —— — 
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Stille Liebe. 


Könnt’ ich dich in Liedern preiſen, 
Säng’ ich dir das längfte Lied, 
Fa, ih würd’ in allen Weifen 
Dih zu fingen, nimmer müd. 


Doch was immer mich betrübte, 
Sft, daß ich nur immer ftumm 
Tragen kann dich, Herzgeliebte ! 
In des Buſens Heiligthum. 


Und daß du, was laut ich fage, 
Dder preif in Sangesluft, 
Meineft, daß ich tiefer trage 

Als dih, Herz, in warmer Bruft. 


Diefer Schmerz bat mich beziwungen, 
Daß ich fang dies Fleine Lied, 

Doch von bittrem Leid durchdrungen, 
Daß noch keins auf dich gerieth. 
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Der Geiger zu Gmünd. 


Einf ein Kirchlein fonder Gleichen, 
Noch ein Stein von ihm fteht da, 
Baute Gmünd der fangesreichen 
Heiligen Cäcilia. 


Lilien von Silber glänzten 

Ob der Heil’gen mondenflar, 
Hell wie Morgenroth befranzten 
Sold’ne Rofen den Altar. 


Schuh’ aus reinem Gold gefchlagen, 
Und von Silber hell ein Kleid 

Hat die Heilige getragen: 

Denn da war's noch gute Seit, 


Zeit, wo über’'m fernen Meere, 
Nicht nur in der Heimat Land, 
Man der Gmünd’fhen Künftler Ehre 
Hell in Gold und Silber fand. 


Und der freinden Pilger wallten 
Zu Cäciliad Kirchlein viel; 
Ungefeh’n woher, erfchallten 
Drin Belang und Drgelipiel. 
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Einft ein Geiger fam gegangen, 
Ach, den drüdte große Noth, 
Matte Beine, bleibe Wangen, 

Und im Sad fein Geld, kein Brod! 


Bor dem Bild hat er gefungen 

Und gefpielet al? fein Leid, 

Hat der Heil’gen Herz durchdrungen: 
Horch! melodifh rauſcht ihr Kleid! 


Lächelnd büdt das Bild fich nieder 
Aus der lebenlofen Ruh’, 

Wirft dem armen Sohn der Lieder 
Hin den rechten gold’nuen Schub. 


Nach des nächften Goldſchmieds Haufe 
Eilt er, ganz vom Glück beraufcht, 
Singt und träumt vom beften Schmaufe, 
Wenn der Schuh um Geld vertaufät. 


Aber kaum den Schuh erfeben, 
Führt der Goldſchmied rauhen Ton, 
Und zum Michter wird mit Schmähen 
Wild gefchleppt des Liedes Sohn. 


Bald ift der Proceß gefchlichtet, 
Allen ift es offenbar, 

Daß das Wunder nur erdichtet, 
Er der frechfte Räuber wor. 
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Weh! du armer Sohn ber Lieder 
Sangeft wohl den Testen Sang! 
An dem Galgen auf und nieber 
Sollſt, ein Vogel, fliegen bang. 


Hell ein Glödlein hört man fchallen, 
Und man fieht den fchwargen Zug 
Mit dir zu ber Stätte wallen, 

Wo beginnen foll dein Flug. 


Bußgefänge hört man fingen 
Nonnen und der Mönche Chor, 
Aber heil auch hört man bringen 
Geigentöne draus hervor. 

Seine Beige mit zu führen, 
War des Geigers legte Bitt'. 
„Ro fo viele muficiren, 
Muſicir' ich Geiger mir!“ 


An Caͤcilias Kapelle 

Jezt der Zug vorüber kam, 

Nach des offnen Kirchleins Schwelle 
Geigt er recht in tiefem Bram. 


Und wer kurz ihn noch gehaffet, 

Seufzt: „Das arme Geigerlein!” 
„„Eins noch, bite? ih — fingt er — laflet 
Mich zur Heil’gen noch hinein!““ 
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Man gewährt ihm; vor dem “Bilde 
Geigt er abermals fein Leid, 

Und er rührt die Himmliſchmilde: 
Hoch! melodiſch rauſcht ihr Kleid! 


raͤchelnd büdt das Bild fich nieder 


Aus der lebenlofen Ruf’, 
MWirft dem armen Sohn der Lieder 
Hin den zweiten gold’nen Schub: 


Bol Erftaunen fteht die Menge, 
Und es fieht nun jeder Chrift, 
Wie der Mann der Volksgeſaͤnge 
Selbft den Heil’gen theuer ift. 


Schön geſchmuͤckt mit Bändern, Kraͤnzen, 
Wohl geftärkt mit Geld und Wein, 
Führen fie zu Sang und Tänzen 

In das Rathhaus ihn hinein. 


Ale Unbill wird vergeffen, . 
Schön zum Feſt erhellt dad Haus, 
Und der Geiger ift geſeſſen 
Dbenan beim Iuft’gen Schmaus. 


Aber ale fie voll vom Weine, 
Nimmt er feine Schuh’ zur Hand, 
Wandert fo im Mondenſcheine 
Zuftig in ein andred Land. 
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Seitdem wird zu Gmünd empfangen 
Liebreich jedes Geigerlein, 
Kommt es noch fo arım gegangen — 
Und es muß getanzet fepn. 


Drum auch hört man geigen, fingen, 
Tanzen dort ohn' Unterlaß, 

Und wem alle Saiten fpringen, 
Klingt noch mit dem leeren Glas. 


"Und wenn bald ringsum verhallen 
Becherklingeln, Tanz und Sang, 
Wird zu Gmünd no immer fchallen 
Selbft aus Trümmern luſt'ger Klang. 
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Maienklage. 


Ziehe nicht fo ſproͤd und ſchnelle, 
Süßer Mai, an mir vorüber! 
Einen Strahl nur deiner Helle! 
Nur ein einzig Blümlein, Lieber! 


Quellen raufhen, Vögel fingen, 
Bolle Blürhenbäume wehen, 
Doch an al’ den füßen Dingen 
Muß ich kalt vorüber gehen. 


Waldesnacht, wo Vögel fchliefen, 
Iſt erhellt von Blumen, Quellen, 
Ach! des Buſens bange Tiefen 
Kann kein Maienftrahl erhellen! 


Laß die Stern’ an Himmelszinnen, 
Blüthen auf der Erde glänzen, — 
Todtes Herz! im Hügel innen 
Liegſt du unter welken Kranzen! 


a %l eo 


Die ſchwerſte Wein. 


Im Feuer zu verbrennen, 
Iſt eine ſchwere Pein, 

Doch kann ich eine nennen, 
Die ſchmerzlicher mag ſeyn. 


Die Pein iſt's, das Verderben, 
Das Loos, fo Manchem fallt: 
Langſam dahin zu fterben 

Sm Srofte diefer Welt. 


: Der Pilger. 


N: bing mit heißer Liebe 

An einem ird’fhen Bild, 

Das, ach! mit eitlem Triebe 
Das ſchwache Herz erfüllt; 

Es ſchwand des Lebens Frieden, 
Und matt blieb ich hienieden. 


Da blickt' ich, ach! mit Thraͤnen 
Hinaus wohl in die Welt, 

Es ſtillte nicht mein Sehnen, 
Was frommem Sinn gefällt, 
Wohl ſtanden Mond und Sterne 
Kalt in der ſchwarzen Ferne. 


Mich und die Welt zu fliehen, 
Faßt' ich den Wanderſtab, 
Viel Blumen ſah ich bluͤhen, 
Doch keine brach ich ab, 

Mich trieb ein banges Ahnen 
Nach ungewohnten Bahnen. 


Da blickt von Bergeshoͤhen 
Mir, ach! ſo neu, ſo mild, 

Als haͤtt' ich's nie geſehen, 
Vom Kreuz des Mittlers Bild; 
Nicht konnt' ich widerſtreben, 
Auf zog es mich mit Beben. 
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Und was ich jüngft begehrte, 
Das Ird'ſche, floh mein Herz, 
Hinab fant Staub und Erde, 
Sonne flog himmelwärte. 

Hin kniet' ich im Entzüden, 
Es an das Herz zu drüden. 


Da ftrömten Ruh’ und Wonne 
Aus ihm in meine Bruft, 

Als wär’ es eine Sonne, 
Durchzuückt es mich mit Luft; 
Es flogen Engel nieder, 

Und grüßten mich ale Brüder. 


Doch fieh! zum füßen Lohne 
Neigt mild das Bildniß fich, 
Es finft die Dornenfrone 

Bon feinem Haupt auf mid. 
Feſt drückt' ich fie zum Herzen, 
Fühlend fo füße Schmerzen. 


Und bis zur Todesſtunde 
In Weh und Lebensluft, 
Fühl' ih die theure Wunde 
Nun tief in meiner Bruft; 
Fühl', wie ein neues Leben 
Mir ganz in ihr gegeben. 
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Warnung in der Freude. 


Mir ift fo leicht, fo wohlgemuth, 
Da fallt mir plöglic ein: 

Iſt's Menfchenherzen gar zu gut, 
Bricht Unglüd bald herein. 


Und in die Wonne mifcht fih Schmerz, 
Doch immerfort es fpricht: 

Auch jezt noch ift zu froh dein Herz — 
Herein ein Ungluͤck bricht. 


Aufruf. 


Zieht ihr auf unbetretnen Wegen 
In noch ſo fernes Pilgerland, 
Kaſteit ihr euren Leib mit Schlägen 
Und tragt ihr haͤrenes Gewand; 


Könnt ihr doch nimmer euch verheblen, 
Sepd ihr im Stillen euch bewußt, 

Daß ihr mittragt den Seind der Seelen 
In Tiefen eurer eignen Bruft. 


Da fteigt hinab, den Kampf zu wagen! 
Da, da beginnt die Pilgerfahrt! 

Da gibt es einen Feind zu fchlagen, 
Der längft ſchon eurer Seele harrt. 


D mögen Außen noch fo drüden 

Euch Menichenfeinde ohne Zahl, 

Laßt fie! und wollt nach Innen bliden; 
Dort wählt ein Feind mit gift’gem Stahl. 


Der fizt im Zleifche wohl verfchanzet, 
Die Luft zur Sünde ift fein Schild, 
Verhüllt, was Gott in euch gepflanzet, 
D Schmerz! der Gottheit Ehenbilv. 
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Der raubt euch eure einz’ge Wonne, 
Den Retter, den euch Gott gefandt, 
Erlöfcht in euch die geift’ge Sonne, 
Nimmt euch den Glauben, gibt Verftand. 


Auf zu den Waffen! den zu fchlagen, 
Die Kreuzesfahrt, die ift wohl fchwer, 
Doch werdet ihr den Sieg erjagen, 
Drüdt euch die ganze Welt nicht mehr! 
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An Peter Bruckmann. 


Am Tage feiner Geburt. 


Sitpertöne hört’ ich Elingen, 

Noch vom Schlafe nicht erwacht, 
Sah, wie Mondlicht, durch die Nacht 
Zarte Kichtgeftalten dringen. 


Und ein Knäblein fah ich liegen 
Sn dem reinften Silberfchein, 
Süngft geboren mocht' es feyn, 
Künftlergeift in allen Zügen. 


Hell umſchwebt von Lichtgeftalten 
War dad wunderreiche Kind, 
Eine Mufe nahm es lind, 

In den Himmel e3 zu halten. 


Und der Himmel, feuerfprühend , 
Wandelte fein Silber, Gold, 
Flugs in Bilder reich und hold 
Und in Blumen lichterglühend. 


*Bekannt Durch feine geiftreich erdachten Drnamente, Becher, Deut: 
nzen und andere Funftreiche Gepräge in Silber und Et. 
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Hebend in die Wunderklarheit 

Küßt die Muf das Kind und fprict: 
„Sey geweiht dem Feu'r und Licht! 
Deine Kunft fey Treu’ und Wahrheit.” 


Nach der Welt verſchied'nen Enden 
Strömten Blumen, Bilder Flar, 
Helden, treu geftellet dar, 

Glaͤnzten hell an Bruft und Händen. 


Aber als ich tief verloren’ 

Noch in all die Klarheit lag, 

Brach herein der laute Tag, 

Und mein Traumbild ging verloren; 


Und mein Traumbild ging verloren! 
Aber immer iſt ed mir, 

Als fey heut? — ich ſag's nur dir, — 
Sener Tag, der dich geboren. 
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Das Schneckenhaus 


O Schnecke! wie beneidt ich dich! 
Gefällt dir's nicht an einem Drt, 
Traͤgſt du dein Haus zum andern fort, 
D hätte fol ein Haus auch ich! 


Hab’ auch ein Haus gebaut, allein 
Seft fist das, wo ich's hingethan, 
Und ih bin ein gefangner Mann, 
rag an den Füßen Kalt und Stein. 


Das Haus wär’ mir fehon lieb und gut, 
Dürft’ ich nur niemals aus ihm geh’n, 
Doc was ich außer ihm muß ſeh'n, 

Das bricht mir wahrlich oft den Muth. 


Dann möcht’ ich's feßen auf die Hand, 
Möcht? ſprechen: komm’ mit mir, mein Haus, 
Sort in die weite Welt hinaus: 

Denn bier Ift nicht mein Heimatland. 


Moͤcht' fegen dich dahin, wo nur 

Ein Urwald wogend dich umraufcht, 

Kein Menſch dein Inn'res mehr belaufcht, 
Tief in den Bufen der Natur. 
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Wenn fi kein Steinlein rühret dann 
Und ich umfonft beſprach dad Haus, 
Toͤnt's in mir! bald ja tauſch' ich's aus 
Mit einem, dad man tragen kann. 
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Abendſchifffahrt. 


Wenn von heiliger Kapelle 
Abendglocke fromm erſchallet, 
Stiller dann das Schiff auch wallet 
Durch die himmelblaue Welle; 
Dann ſinkt Schiffer betend nieder, 
Und wie von dem Himmel helle 
Blicken aus den Wogen wieder 
Mond und Sterne. 

Eines iſt dann Wolk' und Welle, 
Und die Engel tragen gerne, 
Umgewandelt zur Kapelle, 

So ein Schiff durch Mond und Sterne. 
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Nath im Mai. 


Wo Saaten ſich erheben, 

Wo froh die Voͤgel ſchweben 
Mit Singen himmelwaͤrts, 

In linden Maientagen, 
Kannft du nicht ruhig fchlagen, 
Du krankes, krankes Herz? 


Geh? aus anf grüner Haide, 

Wo's Blümlein blüht voll Freude, 
In Duft, Sefang und Strahl; 
Leg’ dich zu ihm darmieder, 
Duft, Himmeldglanz und Lieder, 
Die heilen deine Qual. 


Laß ganz der Menſchen Streben, 
Sey wieder frei gegeben 

Der alten Einfamteit! 

Wie Vogel fingt in Züften, 
Ausfirdmt die Blum’ in Düften, 
Steömt aus, o Kgeryt dein Kein, 
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Dann fehre fonder Zrauern 

In armer Städte Mauern: 

Es fehret ohne Weh 

Die Blum in's Erdreich wieder, 
Traͤumt Sonnenſchein und Lieder 
Tief unter Eis und Schnee. 
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Sanft Alban. 


&; ftehbt dem Land zu Gruße 
Ein Kreuz auf Berges Hoͤh', 
Leif wallt zu feinem Fuße 
Ein himmelblauer See. 

Biel duft’ge Krauter blühen 
An dieſes Waſſers Rand, 
Biel fromme Pilger ziehen 
Dahin aus fernem Land. 


Wohl vor zwölfhundert Jahren, 
Da lag dies Land gar wild, 
Der Wald mit Thierefchaaren, 
Der See mit Gift erfüllt: 
Denn an des Kreuzes Stelle 
Ein fhlimmer Selfen war, 

Der ſtellt', zur Luſt der Hölle, 
Des Satans Bildniß dar. 


Kalt, wie des Mondes Strahlen, 
Blickt' ed in's Land hinein, 

Zum Fluch den Höhn und Thalen; 
Statt Blumen wuhfen Stein, 
Statt Menſchen wurden Drachen, 
Statt Fifchlein Schlangen im See, 
Die Hölle ſah's mit Lachen, 

Unb pries das Bild der Hoͤh'. 
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Da kam vom fernen Strande 
Sanft Alban, ftarf und Eühn, 
Zu diefem wilden Lande, 

Zu diefem Felſen hin. 

Ihn faßt' des Landes Sammer, 
Er fprang zum Felfenwall, | 
Zerſchlug mit ſtarkem Hammer 
Das Bild, — es fiel mit Schall. 


Dankvoll, daß ihm's gelungen, 
Kniet' er dort auf den Höhn, 
Der Geld, der war zerfprungen, 
Ein Kreuz daraus blieb fteh’n. 
Und wie daflelbe blickte 

Weit in dad Land hinein, 
Man Rop und Kilie pflüdte 
In lindem Maienicein. 


Da lagen in den Klüften 
Erdrüdt die Drachen al, 

Da fang in Blumenbüften 

Sp mande Nachtigall, 

Viel Fiſchlein, filberhelle, 
Waren im See zu Ihau’n; 
Und an Sankt Albans Stelle - 
Da Enieten zarte Frau’n. 
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Eine Fabel. 


Frahling war's im Land geworden 
Und der Winter ward vertagt, 
Ohne daß den Herrenorden 

Gott noch lange drum befragt. 


Jenen packt deß Zorn und Trauer, 
Und er ruft: „Der Lenz gilt nicht! 
„Nimm ihn nicht, du dummer Bauer, 
‚Er iſt klares Hoͤllenlicht! 


„Dieſe Sonne ungeladen 

„Dring' zu mir nicht frevelnd ein!“ 
Ruft's und fchließt den Fenfterladen, 
Hüft fi in die Wildfchur ein. 


Aber ruhig firahlt die Sonne, 
Und es keimt die Saat mit Luft, 
Bürger, Bauer, dankt in Wonne 
Gott dafür aus tiefer Bruft. 


Aber Hinter'm Dfen fißen 

Bleibt der Herr und fchimpft und flucht: 
„In der Wildfhur win ich fhwißen, 
„Ich bab’ keinen Lenz gefucht!“ 
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Müthend mit den Füßen ftampft er: 
„Wer ihn lobt iſt Ihleht und dumm!“ 
Und aus feiner Pfeife dampft er 
Blauen Dunft um fi herum. 


Doch der Bauer, fchliht und wader, 
Ruft: „O Herr! Ihr wißt es nicht! 
„Was fhon längft gebrach dem Ader, 
„Das ift eben diefes Kicht! 


„Will euch diefes Licht nicht frommen, 
„Run! fo fchließt vor ihm das Haug; 
„Uber, Herr! wen es willlommen, 
„Den laßt ungefhimpft hinaus!“ 


— u — 
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Leztes. 


Die kleinen Lieder, die dem Herzen 
Entſpringen mit dem Thraͤnenquell, 
Sterne der Thraͤnen mild und hell, 
Geben noch Lindrung meinen Schmerzen, 
Schimmern durch meine Naͤchte hell. 


Auch dieſen Born ſeh' ich bald trocken, 
Kalt und erſtorben bald den Blick, 
So Lied als Thraͤne bleibt zuruͤck, 

Sm Herzen, deſſen Pulfe.ftodeh, 

Und todt ift auch das lezte Süd. 


Grabt diefes Herz, mißlannt, verlaffen, 
Hin, wo noh eine Blume blüht, 

Ein Vogel dur die Lüfte zieht; 

Die Blume wird dies Herz nicht haſſen, 
Der Vogel fingt ihm noch ein Lied. 
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Huf einen Dachs. 


Armes Thier! im engen Bau 
Kiegeft du verdrofien, 
Wiefengrün und Himmelblau 
Bleibt dir ſtets verfchloffen. 


Nur in finftrer Mitternacht 
Kommt heraus gegangen 
Schühtern: denn fie halten Wacht, 
Daß fie dich bald fangen. 


Deinem Kelle nur wird Theil, 
Was dir nie geworden, 

Dft ein ſchoͤnes Reiſeheil 
Nah den fernften Orten. 


Sp wie dir, alſo ergeht's 
Mir im engen Leben, 
Muß an eine Stelle ftets, 
Wie du Armer leben. 


Nach dem Tode träger man 
Mich wohl auch in's Kreie, 
Aber ach! fie fcharren dann 
Ein mich flugs aufs Neue. 


—- 


Sehnfucht. 


O konnt ich einmal los 

Von all' dem Menſchentreiben, 
Natur! in deinem Schooß 

Ein herzlich Kind verbleiben! 


Mich rief ein Traum ſo ſchwer 
Aus deinen Mutterarmen, 
Seitdem kann nimmermehr 
Das kranke Herz erwarmen. 


Der Menſchen Treiben, ach! 
Das haͤlt mich nun gefangen, 
Das folgt mir ſtoͤrend nach, 
Wo Erd' und Himmel prangen. 


Doch iſt dies Treiben mir 

So fremd und ſo unherzlich, 

Und, Mutter, ach! nach dir 

Zieht mich ein Heimweh ſchmerzlich! 


O nimm dein reuig Kind 
In deine Mutterarme, 
Daß dir's am Buſen lind 
Zu neuer Lieb' erwarme! 
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Wie ifl’d ergangen mir, 
Daß ich verirrt fo lange! 
Mutter! zu dir, zu dir! 
Wie iſt's mir weh und bange! 


Bis ich wie Blum’ und Quell 
Dir darf im Herzen bleiben, 
Mutter! o führ’ mich fchnell 
Hin, wo kein Menfcentreiben! 
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An die Wanduhr. 


Alte Uhr! dein Zeiger geht 

Wohl noch richtig ſeine Bahn, 

Doch dein Schlagwerk ſtille ſteht, 
Schlägt nicht mehr die Stunden an. 


Alte Uhr! dich hat die Seit 

Sp wie mich verleßet fchwer! 

Geht auch noch mein Tagwerk beut, 
Schlägt mein Herz doch faft nicht mehr. 
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Frage. 


Warſt du nicht, heil'ger Abendſchein! 
Wärft du nicht, ſternerhellte Nacht! 
Du Blüäthenfhmud! du üpp’ger Hain! 
Und du, Gebirg voll ernfter Pracht! 
Du, Vogelſang aus Himmeln body! 
Du, Lied aus voller Menfchenbruft! 
Wärft du nicht — ah! was füllte noch 
In arger Zeit ein Herz mit Luſt? — 


Auf die aus den Kirchen weggebrachten 
altdeutfchen Gemälde. 


Mont bald alle wiederfehren, 
Fromme Kinder deutfcher Art! 
An den Wänden, ach! den leeren, 
Iſt ein Platz euch aufbewahrt. 


Weggefchleppt aus frommen Hallen, 
Iſt's euch heimatlos und bang, 
Und es kann euch nicht gefallen, 
Wo nicht Duft und Orgelflang. 


Hört ihr ferner Dome Lauten? 

D wie traurend feht ihr aus! 

Ja! euch iſt's wie kranken Bräuten 
Fern vom lieben Mutterhaus. 


Ihr in prunfenden Gemächern! 

Euer Blick erweckt nur Schmerz, 

Und ihr unter morfhen Dächern! s 
Ihr zerreißt des Pilgerd Herz. — 


Seht an manchen üpp’gen Stellen, 
Hoch auf Bergen, tief im Thal, 
Winken freundliche Kapellen, 

Doch im Innern Ind fe tot. 
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Kommt und fült verlaff’ne Mauern, 
Eh? der legte Stein vergeht, 

Und der Winde Ealtes Schauern 
Durch der Heil’gen Afche weht, 


Fuͤllt die Nifchen, die Altäre, 
Dedt die weißgetüändte Wand! 
Und der Künftler find und ehre 
Euch allwaͤrts im deutfchen Land. 


Winter. 


Stets, wann Winter und Sturm unfreundlich tobt auf der 
Erde, 
Glaub’ ih, o Liebe! du ſeyſt doppelt entfernet von mir; 
Aber, wann Frühling und Luft, wann Sonn’ und Mond 
mid umfpielen, 
Glaub’ ich wohl alles, nur nicht, daß du fo ferne mir 
bift. 
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Wintergefühl. 


Mohte von der Erde fliehen, 
Wann auf ihr nur Menſchen ziehen, 
Doch erſtarrt iſt Baum und Kraut: 
Wann der Fluß mit Eis umzogen, 
Wann der Vogel fortgeflogen, 
Schneeumwoͤlkt die Sonne ſchaut. 


Menſch! o Menſch! kannſt mir nicht geben, 
Was mir gibt der Berg voll Reben, 

Gibt der Baum von Früchten licht, 

Was mir gibt Grad, Kraut und Bläthe, 
Was mir liegt im Vogelliede, — 

Menſch! verzeih! das gibft du nicht! 


— — — — — — — — 


Anfektenleben. 
1. 


Im Dimmer. 


Freier Voͤgel ſeh' ich ſchweben 
Einen leichten, lichten Zug. 
Himmel! haͤtt' ich ſolchen Flug! 
Hätt' ich ſolch ein Wanderleben! 


Doch gebannt an eine Stätte 
Bin ih, ah! nur ein Infekt, 
Mit der Nadel feftgeftedt 
Sn ein Fach im Kabinette. 


2. 
Auf der Neiſe. 


Weh! wer machte mich jezt los 
Aus dem Kaften, drin ich fchlief? 
D! die Nadel brannte tief! 

Und nun liegt das Herz mir bloß. 


Drum der lichte Sonnenfchein 
Und des Himmels helled Blau, 
Blumenduft und Blumenthau 
Macht nur dem Zerftochnen Pein. 


Bringt mich nur zurüd in’s Sad, 
Heftet mi nur fefter an! 

Drüdt mic, drüdt mid, daß ih, ac! 
Endlih einmal fterben kann. 
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Kein Geburtstag. 
An Sie. 


Mann Du geboren, weiß ich nicht, 
Will's wiffen nicht, wenn ich's auch fände. 
Sey mir ein Kreis, ein ew'ges Licht, 

Wie ohne Anfang, fo ohn' Ende! 


Nähe der Fernen. 


Durch Licht und Dunkel, 
Durch Weh und Luſt, 
Trag' ich Dich ſtille 

In meiner Bruſt. 


Es trennen Meere 

Mich wohl von Dir, 

Doch mein' ich, ſchwoͤr' ich, 
Du ſeyſt bei mir! 


Fuͤhl' Dich ſo innig 
In mir, in mir! 

Und ach! dies Herze 
Will nicht von hier, 


Will ſich nur legen 
So mit Dir, ach! 
Tief in die Erde, 

In's Brautgemach. 
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Der bange Traum. 
An Areh. 


Von wilden Meereswogen 

Sah ich uns fortgezogen, 

Bei Nacht im Traume bang. 

Das Meer hieß: Meer der Mängel, 
Zwei Kinder, lieb wie Engel, 

Dein Vaterarm umfchlang. 


Wie war der Himmel däftern! 
Aus Wolken hört’ ich flüftern: 
„Laßt doch die Kindlein log! 

Ihr wohl fhwimmt in der Trübe, 
Die aber nimmt in Liebe 

Dies Eiland dort in Schooß.“ 


Ich hört? dich weinen, Klagen, 
Doch ferne fah ich tagen 

Ein Eiland liht und warm. 

Es thürmt fih Well’ auf Welle, 
Und riß die Kinder fchnelle 
Dahin aus deinem Arm. 
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Ich ſprach: „Laß uns nicht weinen, 
Vergoͤnn' den lieben Kleinen 

Dies Eiland voller Pracht.“ 

Da ward das Meer noch truͤber, 
Und wir — wir rangen, Lieber! 
Jahr' lang in feiner Naht. 
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An Maria Kreh. 


Jo habe dich geſehen, 

Ein herzlich's Kind, ſo treu, ſo gut, 
Ein warmes Herz, ein muntres Blut, 
Wie's Voͤglein in den Hoͤhen. 


Ich habe dich geſehen, 
Bild der Geduld im Todeskampf, 
Das lichte Auge brach im Krampf, 
Das Haupt durchzuckten Wehen. 


Ich habe dich geſehen, 

Todt, lilienweiß und lilienmild, 
Ganz eines ſel'gen Engels Bild, 
Ich hlieb anbetend ſtehen. 


O möcht? ich wiederſehen 

Dich, Engel, wenn mein Auge bricht, 
Herſchwebend aus des Himmels Licht, 
Im Tod mir beizuftehen! — 
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Luft fürmifchen Wetters. 


„Da: wie’s jezt ſtuͤrmet und fchneit! 
Das ift ein Graus!“ 

Rufet dort einer zum Zenfter heraus. 
Kein Graus! nein! nein! 

Das ift mir Sonnenfcein! 

Denn nun bleibt Jeder zu Haus, 
Und ich allein. 


Verſperrte Ausficht. 


Himmel! Himmel! welchen Graus 
Seh? ich durch die Fenfterfcheiben! 
Einer baut mir vor das Haus 

Und ich wollte frei doch bleiben. 


Alter! laß nur immerzu 

Licht und Luft und Raum dir nehmen, 
Bald in defto größ’rer Ruh 

Mit dem Sarg dich zu bequemen. 
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Das Ralb. 


Dar Thier, im dunflen Stau geboren, 
Eh’ du des Lebens recht bewußt, 

Greift dich ein Schlachter bei den Ohren, 
Und reißt dich von der Mutterbruft. 


Dein großes Auge fromm und belle, 
Sieht da die Au’ zum erftenmal, 

Doc angftvoll; denn des Hunde Gebelle 
Treibt raſtlos dich durch's grüne Thal. 


Bald binden fie dir deine Glieder, 
Sie achten nicht dein Angftgelchrei, 
Man wirft dich auf die Schlachtbanf nieder, 
Und fchneidet dir den Hals entzwei. 


Doch bei dem lezten Hauch der Kehle 
Ein Glanz aus deinem Auge fpricht: 
„In mir auch wohnet eine Seele, 
*ür mich auch halt ein Gott Gericht.“ 


— — — — — — — 
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Sobenftaufen. 


An Conz. 


&; fteht in ftillee Dammerung 

Der alte Fels, dd’ und beraubt; 
Nachtvogel Freist in trägem Schwung, 
Wehklagend um fein moofig Haupt. 


Doch wie der Mond and Wolken bricht, 
Mit ihm der Sterne klares Heer, 
Umftrömt den Fels ein ſeltſam Licht, 
Draus bilden fi Geftalten hehr. 


Die alte Burg mit Thurm und Thor 
Erbauet fih aus Wolfen klar, 

Die alte Linde fproßt empor, 

Und Alles wird, wie's vormals war. 


Sp Harfe wie Trompetenftoß 

Ertönt hinab in's grüne Thal, 
Gezogen kommt auf fhwarzem Roß 
Rothbart der Held, gekleid’t in Stahl. 


Und Philipp und Irene traut, 

Sie walln zur Linde Hand in Hand: 
Ein Vogel fingt mit füßem Laut 
Dom fchönen griech'ſchen Heimatland. 


Und Konradin, an Tugend reich, 

Der füße Jüngling arm, beraubt, 

Im Garten fteht er ftumm und bleich: 
Die Lilie neigt ihr traurend Daupt. 


Doch kinder jezt aus dunklem Thal 
Den bleichen Tag der rothe Hahn, 
Da fteht der Fels gar 00’ und kahl, 
Verſchwunden ift die Burg fortan. 


An ihrer Stätt’ ein Dornbuſch fteht, 
Kalt weht der Morgen auf den Höh’n, — 
Und wie der Feld, fo Ealt und dd’ 
Scheint rings das deutſche Land zu fteh’n. 


Er und Sie. 
Er. 


Sea th in das ftille Thal, 
Wo im Sonnenfdeine 
Blumen prangen ohne Zahl, 
Blick' ih nur auf Eine. 

Ach! es blickt Ihr Auge blau 
Test auch auf die Auen; 

Im VBergipmeinnicht voll Thau 
Kann ich es erfchauen. 


Bie. 

Trer’ ih an mein Zenfterlein, 
Wann die Sterne fcheinen, 
Mögen alle fchöner fepn, 

Blick' ih nur auf Einen; 
Dort gen Abend blidt Er mild 
Wohl nach Himmelshöähen, 
Denn dort ift ein liebes Bild 
In dem Stern zu fehen. 
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Treue. 


Die Erde ift nur fröhlich, 

Wann froh der Himmel blidt, 
Schnell dann mit bunten Blumen 
Sie Haupt und Buſen ſchmückt; 
Dann tönt aus ihrem Munde 

Sp mandher Wonnelaut; 

Sie fliegt..in fchnellen Tanzen 
Wie eine junge Braut. 


Doch blidt, vol düſt'rer Wolken, 
Der Himmel ernft und kalt, 
Reißt fie von Haupt und Bufen, 
Die bunten Blumen bald, 

Sie zieht den Trauerſchleier 
Um's Angefiht zur Stund’; 

Es tönt Fein Laut der Freude 
Aus ihrem bleihen Mund! 
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Das Schnellfte. 


Was kommt gar bald daher? 
Ein Wagen, dran fehs Pferde, 
Kliegt donnernd über die Erde, 
Staubmolfen hinter ihm ber. 


Was kommt noch bälder daher? 
Der fonderbare Wagen, 

Bon Dampf getrieben, getragen, 
Kein Neiter eilet fo fehr. 


Was kommt am bäldften daher? 
Der Wagen, fhwarz wie ein Rabe, 
3u führen dich, Lieber! zum Grabe. 
Kein Vogel fo fchnell kommt wie ber. 


An das Ser; im Frühling. 


&; wollen Vögel wieder fingen, 

Es wollen Blumen wieder blüh’n, 

Mein Herz, kannt du dich nicht bezwingen, 
Nur einmal noch der Luft erglüh’n? 


Was nimmer Leben durfte hoffen, 
D fieh! das blickt jezt friſch hinauf, 
Hat dich fo fehr ein Froſt getroffen, 
Daß du dih nimmer richteft auf? 


Es fchafft, es klopft, es möcht fich heben, 
Doch kann es nicht, es ift zu krank! 

So fchafft, fo Flopft, man hoͤrt's mit Beben, 
Im Sarge der Scheintodte bang. 


Dann kommen eilend feine Lieben, 
Befrei’n ihn aus des Grabes Grans. 
Du Herz aus diefer Bruft, der trüben, 
Kommft du, ah! nimmermehr heraus! 
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St. Walderichs Kapelle zu Murrbardt. 


In alter Burg auf wolk'ger Hoͤh' 
Der fromme Kaiſer Ludwig ſaß, 

Er trug im Herzen manches Weh, 
Vom Schmerz er nimmermehr genas. 


Wohl ſang durch Waldes Einſamkeit 
Mit fügen Ton die Nachtigall, 

Doch nicht verfcheucht des Kaiſers Leid 
In filer Nacht der liebe Schall. 


Wohl fah des Mondes milder Schein 
Durch manchen dichtbelaubten Baum, 
Der Kaifer- ichlief in Thränen ein, 

Doch träumt’ er wunderfamen Traum. 


Bei einem Kreuz im grünen Thal, 

Da fah er einen Greifen Enien, 

Das Haupt befrönt mit heil’gem Strahl, 
Zu feinen Füßen Lilien blüh’n. 


Bom Himmel eine Stimme ruft: 

„golg’ ihm, er wird dein Helfer ſeyn!“ 
Da ward fo glänzend blau die Luft, 
Aufblüht’ das Thal in Duft und Schein. 
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Es ſchwand der Traum, fein Auge war 
Noch thranenfchwer am lichten Tag: 
Das Kind der Nacht, der Than, fo Klar 
Auf himmelblauer Blume lag. 


Es fhwang aufs treue Roß fobald 
Der Kaifer fih und ritt zu Thal, 
Die Vögel fangen bel im Wald, 
Grüßend die Sonn’ und ihn zumal. 


Er ritt hinab vom Woltenftein, 
Alfo ward feine Burg genannt, 
Es lag das Thal in lihtem Schein, 
Es ftand fo fegenreich Das Land. 


Jezt fah er fern drei Lilien bluͤh'n, 
Sie warfen milden Schein in’s Thal! 
Cr ſah beitm Kreuz den Heil’gen Enien, 
Sein Haupt befrönt mit Himmelsſtrahl. 


Da fprang er von dem treuen Roß, 
Eilt fröhlich auf den Greifen zu, 
Goß allen Schmerz in feinen Schooß, 
Und fchon erfühlt er alte Ruh'. 


„Trag' ab den Wolkenftein zur Stund’ — 
Alſo der heil'ge Wald rich ſprach — 
Stell' eine Kirch' in Thales Grund, 

Und den? an des Erloͤſers Schmachr“ 


'erwer Diötungen. L. 20 


3 306 we 


Drauf fhwand dahin der heil’ge Greis, 
Ihn fand nicht mehr des Kaiſers Blick, 
Doc blieben die drei Lilien weiß, 

Doch blieb das Kreuz im Thal zurüd. 


Der fromme Ludwig ließ fobald 
Abtragen feinen Wolkenftein, 

Er ſezt' ihn aus dem düftern Wald 
zu Thal in Mond- und Sonnenfcein. 


Zur Kirche ward er umgebaut. 
Beim Kreuze Eniet von diefer Zeit 
Duldfam der Kaifer, bald vertraut 
Mit des Erlöferd hoͤher'm Leid. 


Berfüngung. 


Konnt ich wieder mich verjüngent 
Könnt’ ih wachen wie ein Kind! 
Jusendl wie bift du verlogen! 
Alter! wie kamſt du gefhwind! 


Hab’ Geduld! wirft dich verjängen! 
In der allerlegten Stund' 

Sic verjängen oft die Zuge 
Sterbender noch um den Mund. 


Hab’ Geduld, du wirft noch machten! 
Wenn der Geift verläßt. fein Haus 
Stregen fi der Leiche Glieder 

Oft noch wie zum Wahsthum aus. 


Das Seltenfte. 


Steig in der Erde Nacht! 
Wohl manchen edlen Stein 
Find'ſt du in ſtillem Schacht, 
Der unverfehrt und rein. 


Tau in des Meeres Grund, 
Such' am einfamen Riff! 
Mandy’ Perle rein und rund 
Haſcht ein geichidter Griff. 


Geh? Hin, wo fih ohn’ Ruh 
Der Menſchenmarkt bewegt, — 
Nicht ein Herz findeft du, 
Das keine Narbe trägt. 


Der Grundton der Natur. 


⸗ 
Wenn der Wald im Winde rauſcht, 
Blatt mit Blatt wie Rede tauſcht, 
Moͤcht' ich gern die Blätter fragen: 
Tönt ihr Wonnen? tönt ihr Klagen? 


Springt der Waldbach thal entlang 
Mit melodifhem Sefang, 

Frag' ich fi in meinem Herzen: 
Singt er Wonne? fingt er Schmerzen? 


Lauſch' der Aeolsharfe nur! 

Schmerz ift Grundton der Natur; 

Schmerz, des Waldes raufchend Singen, 
Schmerz — des Baches murmelnd Springen, 
Und am meift aus Menfchen Scherz 

Tönt ale Grundton Schmerz, nur Schmerz. 
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Arzt und Pferd. 


O armer Arzt! o armes Pferd! 
Ihr fühlet gleiche Wehen. 

Bis an den Tod ſollt ihr beſchwert 
Allzeit im Trabe gehen. 


Doch Pferd! dich laͤßt man baͤlder ruh'n, 
Dich ſticht man gnaͤdig nieder, 

Der Arzt doch ſoll noch ſterbend thun, 
Als hab' er leichte Glieder. 


Es klopfet noch an feine Thür, 

Liegt er im Todestampfe 

Und ruft: „Herr Doktor! kommt mit mir, 
Mein Weib fiel um im Krampfe.“ 


Ein. banger Traum gellt ihm in's Ohr: 
Ja! auf! mad’ deine Runden! 

Ein jüngerer kommt dir zuvor 

Und raubt dir deine Kunden! 


Er fpriht: „Stellt mich an's Fenſter bin, 
Daß fie von unten fehen, 

Daß ich noch nicht geftorben bin 

Und noch Tann etwas Tehen\ 
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Sein Angeſicht wird lang und bleich. — 
An's Fenſter hingetragen, 

Ruft er hinaus: „geduldet euch! 

Ich komm in wenig Tagen!” 


Todt finft er in des Weibes Arm; 
Ein Herrlein fieht man fommen; 
„sch bin der neue Arzt, den warm 
Die Bürger aufgenommen! “ 


D Arzt! noch ärmer als dein Pferd, 
Kommt wieder du zur Erde, 

Bitt' Gott, daß er dich mach’ verkehrt, 
Anftatt zum Arzt, — zum Pferde. 
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Glück des Verlaſſenſeyns. 


Wohl ift es fhön, zu ſtehen 
In trauter Freunde Reih’n, 
Doch fchöner iſt's, zu gehen 
In weiter Welt allein. 


Menſch! bift du ganz verlaffen, 
Klag keinen Augenblick! 

Da kannſt du erſt dich faſſen, 
Kannſt geh'n in Gott zurück. 


Es täuſcht die Welt, die trübe, 
Dir nimmer Aug' und Ohr; 
Die innre Welt der Liebe 
Eroͤffnet dir ihr Thor. 


In ihr lebſt du verſunken 
In Gottes Angeſicht, 
Die Andern, erdetrunken, 
Gewahren deiner nicht. 


Fa! möchten fie dich laſſen 
An deinem Innern frumm, 
Verlaſſen, ganz verlaffen, 
Bis deine Zeit it um. 
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In Tiefen unberühret 
Waͤchſt einfam das Metal; 
Wo's nachtet und gefrieret, 
Sich bildet der Kryſtall. 
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Um Mitternacht. 


In der Mitternacht allein 

Lieg' ich wach in Finſterniſſen, 
Doch durch dieſen Leib zerriſſen 
Schau' ich uͤberird'ſchen Schein. 


Fat wie and des Kerkers Nacht 
Einer fhaut aus einer Spalte, 
Schau’ ih aus dem Leib’ und halte 
Himmel mich an deine Pracht. 


Dente: dort gibt's wohl ein Feſt, 
Dran Gott einen Herzbedrängten, 
Wie der Fürft den Eingezwängten, 
Gnädig aus dem Kerker läßt. 
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Die Mifchung. 


Wenn Schmerz mit Luſt des Saͤngers Bruſt durchgluͤht, 
Entſpringt aus ihr das farbenreichſte Lied. 


Wenn Regen in den Glanz der Sonne quillt, 
Entfteht des Regenbogens buntes Bild. 
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Troſt in der Natur. 


Das Schickſal hat verichlagen 
Mich an fo manden Ort, 

Wo Andre unter Klagen 
Bald wären weiter fort. 


Ich doch blieb mit Vergnügen, 
Sah ih nur einen Baum, 
Sah ih nur Vögel fliegen, 
Fuͤhlt' ich mein Zeiden kaum. 


Und trug ih Schmerz und Wunden, 
Ich Eagte nimmer laut, 

Konnt? immer noch gefunden 

Im Lenz bei Gras und Kraut. 


Ich Hab’ mich ſtets gehalten 

An die Natur fo warm, 

Die Menfchen ließ ich fchalten, 
Gott! — die find kalt und arm. 
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An Johannes Lämmerer. 


Wie einſt Hans Sachs in ſeiner frommen Sitte 
Manch Lied auf armer Schuſtersbank geſungen, 
So iſt auch dir manch frommes Lied gelungen 
Am Weberſtuhl, in armer, ſtiller Huͤtte. 


Leicht huͤpfend iſt Dein Schifflein da geſprungen 
In Melodieen durch der Fäden Mitte, 

Gleich Harfenlaut, hat's oft nah Deinem Tritte 
Noch Mitternaht in dem Geweb' erklungen. 


Zwar außen arm, doch innen reich, geborgen, 
Sprihft du: „Gott weiß, warum er mein Gewebe - 
Mit Tönen nur, und nicht mit Gold durchwoben. 


Bald reißt es ab! dann kommt der goldne Morgen, 
Wo ich verflärt aus armer Hülle fchwebe, 
Im reichſten Schmud, der Spiphe gleich, nach oben.“ 


* Kohanned Lämmerer If ein armer Weber von Gfchwend in 
Würtemberg. Eine Heine Sammlung feiner Lieder beforgte ich im Zahre 
1819 zum Drude, 
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An Selene v. Moltke. 


(Auf das erſte Blatt ihres Albums.) 


N.) trete als der. Erfte hier in Dein Heiligthum, 

Umher lauſch' ih, doch Alles ift in ihm ſtill und ſtumm. 
Die Freunde zögern, Feiner ift noch herbeigelommen, 

Hat in dem goldbekränzten Salone Plab genommen. 
Verlegen ſteh' Kb einfam. Was fol ich Armer fagen, 

Daß ich fo früh gefommen, — dazu in keinem Wagen, 

Zu Fuß an einem Stode, in Stiefeln fehr befledt, 

Sn einem Weberrode, ganz gegen den Reſpekt? — 

Wär’ nach der bunten Menge gelommen ich zulezt, 

Dann hätt? ich Dort in's Ede mich unbemerkt gefest. 

Nun ſteh' ich hart am Thore, wo Alles mich erficht, 

Nicht Kann ich mich verſtecken, fo fehr ich bin bemüht. 

Was ift zu thun? — o Fräulein! von Herzen bitt? ich Di: 
Werf doch in deiner Güte jezt Deinen Shawl auf mid! 
Laſſ' unter ihm mich bleiben, ganz unbemerkt im Stillen, 
Bis daß fih mit der Menge die leeren Räume füllen. 

Ha! unter eines folhen herzlieben Tuches Hut 

Walt auf in frifher Jugend ein noch fo altes Blut. 

Dann während hier die Andern gar zierlich malen, reimen, 
Will unter dem Verftede ich felig von dir träumen. 

Bald ſchau' ich dich zu Pferde wohl als verweg’ne Tee, 
Bald wieder als ein Lichtbild zu Ulm auf Münfters Höh. 
Dann wieder fhau ich wandeln in Chälern dich der Schweiz, 
Kind der Natur voll Einfalt und holdem Lerhesrein, 
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Dann unter jenem Himmel Staliens blau und Klar, 
Aus dem Du Dir geholet Dein fchönes Augenpaar. 
Zulezt werd’ ih Dir fchauen in's liebe Herz hinein, 
Drin wird es wie im Kelche der. weißen Lilie feyn. 
Das Alles IaP mich träumen da unter Deinem Tuch, 
Bis fie gefühlt mir Neimen das liebe, dicke Buch. 
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Lerche und Karl Mayer. 


Die Lerche kann nur fliegend fingen, 
Nicht fißend feft in Wald und Au’; 
Das Lied durchbebet ihre Schwingen 
Und trägt fie in des Himmels Blau: 


Iſt meinem Mayer zu vergleichen, 

Regt fich fein Lied, regt fih fein Fuß, 
Dann er, als ging's nach fernen Reichen, 
Stil fingend rüftig wandern muß. 


Und wie, wenn in die Saaten nieder 
Die Lerche finkt, ihr Lied löfcht aus, 
Erlöfhen auch in ihm die Lieder, 
Kehrt er zurüd in's enge Haus. 


Die Lerche ift ein Stern, ergießend 
In Tönen fih in's Himmelblau, 
Mein Mayer it ein Herz, zerfließend 
In Liedern licht mit Wald und An. 
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Zwei Särge. 


Zwei Särge einfam fteben 
In des alten Domes Hut, 
König Ottmar liegt in dem einen, 
Sn dem andern der Sänger ruht. 


Der König ſaß einft mächtig 

Hoch auf der Väter Thron, 

Ihm liegt das Schwert in der Rechten, 
Und auf dem Haupte die Krom. 


Doch neben dem ftolzen König, 
Da liegt der Sänger traut, 
Man no in feinen Händen 
Die fromme Harfe ſchaut. 


Die Burgen rings zerfallen, 
Schlahtruf tönt durch das Land, 
Das Schwert, das regt fi nimmer 
Da in ded Könige Hand. 


Blüthen und milde Küfte 
Wehen das Thal entlang — 
Des Sängers Harfe tönet 
In ewigem Gefang. 


er, Didtungen. I. ’ A 
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Bittere des Erdballs. 


Monet Süßes nicht erwarten 
Bon dem Balle diefer Welt, 
Wie vom Apfel, den im Garten 
Dir der Baum entgegenhält. 


Würdeft, ach! zu ſehr erichreden, 
Suchteſt du hier Süßigfeit! 
Kerne Bittres, Bittres fhmeden! 
Solches der Erdapfel bent. 


Hülle dich nur in den Mantel 
Und bedenke drin, mein Chrift! 
Wie der Ball Fein Zuckerkandel, 
Sondern ein Gallapfel ift. 
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Gefanged Erwachen. 


Konnt ich einmal wieder ſingen, 
Waͤr' ich wiederum geſund, 

Aber noch will's Herz zerſpringen, 
Und in Trauern ſchweigt der Mund. 


Kaum, daß dieſe leiſe Klage 
Aus dem vollen Buſen drang, 
Wie an einem Wintertage 
Oft ſchon halb ein Vogel ſang. 


Wie aus Wolken eng verſchloſſen 
Halb oft dringt ein Sonnenblick, 
Bald von Regen übergoffen, 
Wiederkehrt in fih zurüd, 


Alfo hellte mein Gemuͤthe 

Ah nur Eur, ein lichter Traum, 
Und vom aufgemwedten Liede 
Halten diefe Töne kaum. 
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Am Walde. 


Tief dur den Wald Gefang erſchallt, 
Die leichten Voͤglein fcherzen, 
Der Menfch allein, der trägt die Pein 
Recht tief im kranken Herzen. 


Leicht Hüpft der Bach den Blumen nach, 

Ihm iſt fo kühl und helle, 

Durch's Menſchenherz, da fchleiht mit Schmerz 
Des heißen Blutes Welle. 


Gefang verhallt, Sturm wiegt den Wald 
In dumpfen Melodieen; 

Einſam die Bahn muß Wandersmann 
Mit düftrer Wolfe ziehen. 


Rinn' nieder, Thau, aus Wollen grau, 
Dich faugt die Blum’ in Kiebe! 
Thran’! bleib zurüd im Menfchenblic, 
Mahft Blumen welt und trübel 
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Verbaltenes Schmerzen. 


Konnt' ich mit meinem Gram 
Mich in mich ſelbſt verſenken, 
An was der Tod mir nahm 
Mit ſtiller Wehmuth denken! 


Koͤnnt' in Waldeinſamkeit 

Ich ein Einſiedler fliehen, 
Dann würd' das herbe Leid 
Mich minder heiß durchglühen. 


Das laute Menfchenwort, 
Sp lieb und gut gemeinet, 
Kot mid wohl aus mir fort, 
Das Auge nicht mehr weinet, 


Doch tiefer brennt die Glut 
Indeß mir ſtill im Herzen. 
Nicht Ichmerzlicher was thut, 
Als ein verhalttnes Schmerzen. 
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Auf eine ſchöne Sand. 


Mir ih König, ſpraͤch' ih: „Du, 
Schöne Hand, bleib’ mir in Ruh’! 
Sollſt nicht nähen, ſollſt nicht ftriden, 
Nichts thun folft du, als einft drücken 
Mir im Tod die müden Augen zu.“ 
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Huf Franz Kochs Spiel auf der Maul: 
trommel, genannt die Mundharmonika. 


Mer gab ihm dieſes Saubereifen? 

Wer weibhte feinen ird’fchen Mund ? 
Horcht! das find ja des Himmels Wellen! 
Mit Seiftern fieht der Menſch im Bund. 
Seht ihr fie nicht in lichten Kreifen, 
Rührt er fein Spiel zur ernften Stund’? 


Ja! ſolche Töne wohl hört Klingen 

Der Sterbende, der leife Ipricht: 

„Ihr Freunde! hört ihr auch dies Singen?“ 
Die Freunde aber hörem’s nicht. 

Er fpriht: „Es tönt wie Engeld Schwingen,” 
Und flirbt, Verklärung im Geſicht. 
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An die **. 


Mann mit frevelndem Mund ihr Heiliges wagt zu ver: 
Fünden, ’ 
Und vor dem Alter fteht, hinter dem Rüden das Kreuz, 
Faßt ein Schauer mich oft, und ich ſteh' im banger. Er: 
wartung, ? 
Ob vor Unmuth nicht fpringe vom Kreuze das Bild. 
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An 2.1. - 


Aıs wir fchieden, da war’d am Himmel ftürmifch und trübe, 
Lag die Erde fo Ealt, fchwiegen die Vögel im Thal. 
Sahre fchwanden indeß, noch färmt mir immer der Himmel, 
Liegt die Erde mir Ealt, fingt mir Fein Vogel im Thal. 
) 
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Uhlands frifche Lieder. 


Nie wenn ein Strom, ben lange 
Ein Winter eingeswängt, 
Im Lenzhauch mit Gefange 
VBerjüngt die Feſſeln fprengt; 

( 
Wie wenn nah Jahr und Tagen 
. Ein Baum, einft blüthenreich, 
Fängt Blüthen an zu tragen, 
Den alten gänzlich gleich; 


Wie wenn ein Wein, verfchloffen 
Sm Faſſe Jahre lang, 

Kommt wieder frifch gefloflen, 
Ein duftender Gefang; 


Wie wenn auf einmal wieder 
Ein riefger Dom ertönt 
Dem Ohr, an Bogellieder 
Seit Jahren nur gewöhnt: 


Schien mir’d, — ift mir's geworden, 
Als jüngft nach Fahren lang, 

Du Haupt vom Kiederorden! 

Friſch tönte dein Gefang! 
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Der luftige Geiger. 


Es war ein Spielmann zu Weinsberg, 
Der luftige Peter genannt, 

Er ſpielte die Geige, das Hackbrett, 
Und hinkte benebelt durch's Land. 


Es war in der Faßnacht zu Weinsberg, 
Da trank er das Haupt ſich gar roth, 
Da fand man wohl neben der Geige 
Den luftigen Geiger todt. 


Laßt ehrlich den Luft'gen begraben! 
Sing' hell ihm, du Schuͤlerchor! 

Toͤnt laut ihm, ihr Glocken! Die Bahre 
Laßt tragen ſechs Männer in Flor! 


Dumpf rufen die Glocken, zum Kirchhof 
Mit traurigem Sange man zieht, 
Doch hinter dem Sarge geigt's immer, 
Man ſieht nichts, ein luſtiges Lied. 


Das geiget der luftige Spielmann, 
Nun gaͤnzlich ein Luftgebild, 

Hell geigend folgt er der Bahre, 
Bis daß die Erd' ſie verhüllt. 
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Ein Lied. 


Im Faß ſingt mannichfaltig 
Der Geiſt des jungen Weins. 
Herzblut! du tobſt gewaltig, 
Doch iſt dein Lied nur Eine. 


Es liegt ein Reif von Eifen 
Um's Faß, zur fihern Aut, 
Sonft würd’ es ja zerreißen 
Des jungen Weines Muth. 


Es liegt ein Reif von Eifen 
An eines Menfchen Herz, 
Sonft würd’ es ja zerreißen 
Der alte, bitt’re Schmerz. — 


Wer fang dies Lied, dies Fleine? 
Der Schmerz hat es gethan! 
Dom milden Sonnenfceine 
Klingt Feine Saite an. 


In Wind und Negenfcauer, 
Bei düft’rem Himmel nur 
Erbebt, doch nur vor Trauer, 
Die Harfe der Natur. 
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Hoft und Gram. 


Non und Sram, in einer Nacht, 
Wo ich fchlaflos träumend fann, 
Hab’ ich eures Gifts gedacht, 
Und wie das zerfrefien kann. 


Roſt des Eiſens Tod felbft ift, 
Sucht's noch auf im Erdenfchooß, 
Sram ein Menfchenherz zerfrißt, 
Iſt es noch fo ſtark und groß. 
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Auf Eulenfteins Spiel auf der Maul: 
trommel in der Nacht. 


Kommt von Bienen, was ich höre? 
Naͤchtlich Ichwärmen Bienen nicht! 

Ha! nun tönt’d wie Geifterchöre 
Zarter Sylphen leid und licht; 

Lauter jezt, wie Harfen Flingen, 
Sanft berührt von Windes Schwingen. 


Und aus diefen Tönen heben 

Sich Geftalten zart und Klar, 
Sterne, Blumen feh’ ich fehweben, 
Zauberzeihen wunderbar. 

Schaffet Licht, auf daß wir finden, 
Welch' ein Sauber uns will binden. 


Hal es ift mit feinem Eifen 
Eulenftein, der gute Geift, 

Der durch überird’fche Weifen 

Uns in's Land der Geifter reißt. 

Doch er fchweist, und langfam wieder 
Sinfen wir zur Erde nieder. 
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Im Mondlicht. 


Du Mond, dem Than und Quelle 
Im Innern ganz gebricht, 
VBertrodneter Gefelle! 

Gern weckſt du Menfchenthranen, 
Saugſt fie mit deinem Licht. 


Bon mir kannft du nichts fangen, 
Wie du, vertrodner, alt, 

Iſt Quelle meiner Augen, 

Iſt meines Herzens Bronnen, 

Sp Alles todt und Kalt. 


Saug' nur mit deinem Schimmer 
Den Thau, der bir gebricht, 

Aus andern Augen immer, 
Mond, du Vampyr der Chränen! 
Die meinen weinen nicht. 


Glut des. Serzens. 


Himmel, fo der Thränen viel 
Niederichidt in Megenfluten, 

Sind entiprungen fie auch Gluten? 
Wann du weineft, bift je kuͤhl. 


Anders ift der Wandrer, ber 
Stumm in feinen Thraͤnen fchreitet, 
Heiße Slut hat die bereitet 

Ihm im Herzen bang und fchwer. 


In die Eühle Himmelsflut 

Weint er feine heißen Thraͤnen; 
Kühle Flut! ſtillſt nicht fein Sehnen, 
Dampfft nicht feine heiße Glut! 


Blicket noch fo himmelwaͤrts 
Hin, woher bie Strahlen fallen, 
Bon den Erden, Sonnen allen: 
Keine glüht wie oft ein Herz. 
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Ermunterung. 


Herz! ging ein Glück dir unter, 
Werd nicht durh Sram zum Spott. 
Aufraffe Dich nur munter! 

Noch lebt der alte Gott. 


Hab’ dir's fhon oft gefungen, 
Sang dir's noch nicht genug: — 
Sf auch das Glas zerfprungen, 
Blieb nur noch ganz der Krug. 


Kerner. Dichtungen. 1. 22 
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An die Brinzeffin Marie von Würtemberg. 


Um 30. Detober 1833, dem Tage Ihrer Geburt.) 


Du Lichtbild, das, wem's einmal nur erfcheint, 
Im Herzen anfacht, felbft im welten, Kalten, 
Das man für Luft und Schmerz erftorben meint, 
Wie Maienlicht ein neues Sichentfalten, 

Haft Lebensfunken felbft in jenem alten, 

Schon halberftorb’nen Sänger angefacht, 

Es briht Dein Mailicht feine Geifternacht, 

Er kann nicht mehr bei feinen Schatten halten; 
Aufreißt es ihn in's frifhe Morgenroth, 

Das Dich umpfließt, Lichtblume! Sonnenpflanze! 
Wie flieh’n die Schatten! und wie flieht der Tod! 
Da ſchaut die Mutter er, doch nicht im Glanze 
Der Sel’gen, nein! wie fie gelebt und war, 

Sp menfchlich= mütterlih, fo warm, fo Klar! 

Sm Spätherbft eine lichte Maienrofe, 

Maria, Dich, Lichtkind, auf ihrem Schooße, 
Und du aufblidend zu ihr wunderbar. 

D weile, Bild, fo wonnig anzufehen! 

Doch weh! du fchwindeft! weh! fchon iſt's gefchehen, 
Geſchehen um das füße Bild: denn Einer, 

Wie ich fo dachte, kam, der treu wie Feiner, 
Der Schmerz, von dem ih Dir gefagt, daß nur 
Er, nicht die Xuft, fey Srundton der Natur, 
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Der Löfchte mir das füße Bild durch Thränen, 
Und wieder zu den Schatten geht mein Sehnen. 
Ade, Lichtblume Du auf fonn’gen Höhen! 

D bleib’ ein Stern der vaterländ’jchen Flur ! 
Den Sänger laß nur zu den Todten gehen. 
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An die Prinzeffin Marie von Würtemberg. 


(Am Tage Shrer Geburt, den 30. October 18835.) 


O Winzerlied! wie biſt du bald verklungen! 
Es trägt die Traube und den Schnee die Rebe,“* 
Der Vogel Hat fein leztes Lied gefungen. 

Der aͤußern Welt auch ich Ade nun gebe. 


Komm über mich nun, Tod! und ftile Nacht! 
Und nimm von mir der lauten Erde Kummer! 


Sndem ich alfo ſtill bei mir gedacht, 

Schon war ed Mitternacht, ſank ich in Schlummer. 
Da ward in mir ein Leuchten angefacht, 

Wie ich's noch nie bei ird’fher Sonn? gefehen, 
Und in ein Koͤnigshaus ward ich gebracht. 

Es war ein fel’ger Traum, der mir befchieden. 


Da fchlief ein Kind in eines Engels Frieden, 
Zwei Sahre fchien ed alt, ich weiß es nimmer, 
Und über ſolches hingebeugt vol Schimmer 
Sah ich ein Mutterbild aus fel’gen Höhen. 

D blieb mir fo ein Wonneblid auf immer! 


” 8 fiel ein früher Schnee icli no auf Vie Kronen am Stade. 
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Dann hört? ich's zu dem Kinde niederwehen 
In Tönen, nicht vernommen von den Ohren, 
Es war ein inn’res, geiftiged Verſtehen: 


„Mein Kind! daß du im fpäten Herbft geboren, 

Wo von der Erde fhwinden Licht und Leben, 

Damit bat Gott ein Zeichen Dir gegeben: 

Wo Herzen Kicht gebricht und Lebenswonne, 

Bift du mein lichtes Kind zum Licht erforen, 

Und wo die Blüthen und die Saat erfroren, 

Da wirft du, o mein warmes Kind! die Sonne. 

Ich bleib’ bei Dir!” — Da kam der laute Tag, 
Fort war der Traum und ich zum Schmerz erwacht. — 


Verzeih', daB ih in Menfchenwort gebracht, 
Miprathen doch, weil dag fein Menfch vermag, 
Das Wort der Seligen in jener Nacht. 


& 342 6— 


An Diefelbe. 


Am Frühjahr des Jahres 16828, 


Piotzlich toͤnen meine Saiten 

Wie von Schmerz und Luſt bewegt, 
Schmerz, daß Deiner Schweſter Scheiden 
Schwer ſich mir an's Herz gelegt, 


Luſt, daß Du, Geliebte! Hehre! 
Einem aus dem Saͤngerbund, 
Den gedruͤckt der Erde Schwere, 
Gabeſt Deine Milde kund. 


Dies und das hat mich gerühret, 
Und ich kann mich halten nicht, 
Daß, wenn ſich's auch nicht gebühret, 
Heut mein Herz zu Deinem fprict. 


Dffen fpriht: vernimm die Wahrheit! 
Herz! Du bift die Poeſie, 

Die in foldher Engelsklarheit 
Zeuchtete dem Lande nie. 


Füngft im Traum hab’ ich gefehen 
Licht Dich und voll Kieblichkeit, 
Ein lichtblauer Flor der Seen, 
Silberfhimmernd wor dein Met. 
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Und zugleich iſt mir erſchienen 
Unſer Land, vom Lenz durchlacht, 


* Thal und Berg, die lichten, grünen, 


Alter Wälder dunkle Nacht. 


Hörte feiner Fluͤſſe Tönen, 

Seiner Sänger bunten Sang, 

Sah Dich als Schußengel Erönen 
Von des Landes Blüth' und Klang. 


Damals iſt es mir gefommen 
(Dir allein fey ed befannt!), 
Gott zu bitten, daß genommen 
Nie Du werdeft diefem Land. 


Diefes ift mein Beten, Sehnen, 
Ernſte Wahrheit, kein Gedicht. 
Niederfchreib’ ih Dir’s mit Thranen, 
Glaub’ es, oder glaub’ es nicht. 


Daß ich folhes Dir gefchrieben, 
Weiß kein Menfch auf diefer Welt, 
Drum zernichte nach Belieben 
Diefed Blatt, wenn's Dir mißfält. 
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Am Winter. 


Ars meine Freunde, 
Die Baume, noch blähten, " : 
Roſen und Feuer: 
Lilien erglähten, 
Waren die Menfchen 
AN’ mir befannt, - 
War mir die Erde. 
Lieb und verwandt. 


Jezt, wo die Freunde, 
Die Bäume, geftorben, 
Jezt, wo die Lieben, 
Die Blumen, verdorben, 
Stehen die Menichen 
Kalt auf dem Schnee, 
" Und was fie treiben, 
Macht mir nur weh. 
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Bogellied. 


Da Vogel pflegt wohl auf dem Blatt 
Selm kleines Lied zu fingen, 

Doc nie er's aufgeſchrieben hat 

Mit Federn aus den Schwingen; 

Wie's aus der Kehle kommt, verhalt’s, 
Er fagt nicht: lies ed und behalt’s. 


So hab’ aud ich manch' Kleines Lied 
Durch Buſch und Wald gefungen;, 
Das, weil ich war zu ſchreibemud, 
In Buſch und Wald verflungen, 
Das Echo nur bemerkt’ ed, das 

Ein Recenfent im Berge ſaß. 
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Ger ih Hinaus in's Freie, 
Wo ſtill die Blume bluͤht, 
Und wo durch Aethers Blaue 
Der Vogel fingend zieht, 


Wo Fiſchlein in dem Spiegel 
Der Quelle wonnig thut, 
Und auf bemonstem Hügel 
Der Schäfer flötend ruht: 


Dann möcht?’ ich aus mich weinen 
Am Bufen der Natur, 

Den Auen und den Hainen 

Laut fagen Alles nur. 


Moͤcht' fagen: hab’ Erbarmen, 
Natur! o Mutter du! 

Zum Fiſchlein mad’ mi Armen, 
Zur Blume vbller Ruf’, 


Zum Vogel, deffen Schwingen 
Durchwehen Luft und Lied, 
Der Dank dir zuzufingen , 
Natur! wird nimmer müh, 


3 347 ve 


Doch foll ein Menfch ich bleiben, 
Nimm's Willen mir zuvor; 
Dann lehr' mid Schäflein treiben 
Und flöten auf dem Rohr. 


Will thun in jedem Stüde, 
Natur! wie dir’s gefällt, 
Nur ftoß mich nicht zurüde 
In's Willen diefer Welt. 
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Lezter Troft. 


Wenn im Sarg der lezte Freund, 
Wenn das lezte Herz nicht mehr, 
Das mit dir es gut gemeint, 
Klage nicht, o Herz! ſo ſehr! 


Denn wenn ſo die Welt dir todt, 
Einſam ganz dein Pilgerlauf, 
Baut ſich dir im Morgenroth 
Eine neue Heimat auf. 


Sehnſucht nur iſt dann dein Schmerz 
Nach der neuen Heimat Licht, 

Bis auch dir, verlaſſ'nes Herz! 
Deine Haft der Tod zerbricht. 
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Un Sie im Alter. 
1. 


Bin ich auch noch fo alt geworden, 
Starb doch die junge Liebe nicht, 

Und gern, wie in der frühften Tugend, 
Seh? ich dir noch in's Angeficht. 


Ja lieber noch: denn was ung freute 
Und was ung fehmerzte, liegt nun hier, 
Es find nicht mehr bloß Frühlingszüge, 
Mein ganzes Leben blidt aus dir. 


Und wie nach noch fo vielen Wettern 
Ein Stern in gleichem Lichte fcheint, 
Sp blieb dein Aug’ das alte, Flare, 

Haft du's auch oftmals trüb geweint. 


Vest dein Herz gedrüdt an meines, 
Kann ich wahrlich niemals fagen: 
Siud's die Wellen meines, deines, 
Die in folcher Liebe fchlagen ? 


Wollte nur, ich könnte legen 

In dein Herz mein Herz, zu fühlen 
Schmerz und Luft in gleichen Schlägen, 
Gleiches Lieben, gleiches Zielen. 


Daß, wenn Frieden meines fände, 
Srieden dann auch fände deines, 

Daß, wenn deind im Tode ftände, 
Dann auch ftänd’ im Tode meines. 
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Marder fterben du vor mir, 
Würd’ dein Tod den Tod mir geben, 
. Denn wie könnt’ ich, ach! noch bier 
Mit zertbeiltem Herzen leben ? 


Wäre wie der alte Baum, 

Den der wilde Sturm gefpalten 
Bis zur Wurzel, daß er kaum 
Kann fih über'm Abgrund halten. 


Sinten muß er in die Kluft, 
Der zerriffne, blätterlofe. — 
Sänfe bald in deine Gruft, 
Daß und dedten gleiche Moofe. 
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Es tann ein Aug' entbehren 
Der Menſch, und wenn er muß, 
Mit einem Hhre hören, 
Beiteh’n mit einem Fuß. 


Doc reißt von feinem Herzen 
Sich ab der halbe Theil, 

Das kann er nicht verfchmerzen, 
Da wird er nimmer beil. 


Werd' ich einſt geſtorben ſeyn, 
Werden dies und das ſie ſagen, 
Dir doch iſt bekannt allein, 
Wofür hier mein Herz geſchlagen. 


Laß fie ſchwatzen immerhin 

Ueber dem verfcharrten Herzen, 
Stumm, wie ih im Grabe bin, 

Sep du ſtumm in deinen Schmerzen. 


Meinen Schatten follen nicht 
Stören deined Auges Thranen, 
Wenn er aus dem Sarge bricht, 
Zu dir ſchwebt in feinem Sehnen. 


Denn fo lang du lebeft hier, 
Kann ih nicht die Erde laffen, 
Ohne dich, ich ſag's nur dir, 

» Würd’ ich felbft den Himmel haffen. 


Bis gebrochen auch dein Herz, 

Loͤst fih nicht mein Bann bienieden, 
Dann erft fchweb’ ich himmelwaͤrts 
Mit dir in der Sterne Frieden. 


Didtungen. 1. 23 
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Des Bruders Tod. 
1. 
Des Bruders Tod am Palmtag Morgen. 


Mer deinen Tod, du Bruderherz! gefehen, 

Dem wird das Sterben Luft, 

Sleih Melodie aus fernen Himmelshoͤhen 

Hoͤrt' ich das legte Athmen deiner Bruft, 

Ein fanftes Säufeln noh — dann war's gefchehen. 


Nicht Todesſchweiß, nicht Kälte war zu fühlen, 
So lächelnd und fo licht, 

Wie eines Müden, den Zephpre Fühlen, 

War nah dem Tod dein liebes Angeſicht, 

Wie eines Kinds, das träumt von feinen Spielen. 


D koͤnnt' ich doch hienieden noch erringen 
Die Tugend, diefen Tod, 

Auf Engelsflügeln mich emporzufhmwingen 
In eined Palmtags heil’ges Morgenroth, 
Wenn Erd’ und Himmel Hofianna fingen ! 


Hier unten kraͤnzt der Lenz aufs neu die Erde, 
Es jubelt Wald und Flur, 

Der Vogel fingt fein Lied, ed tanzt die Heerde, 
Mich doch bewegt nichts als die Sorge nur, 
Wie, eh? der Tod mir ruft, ich gleich dir werde, 
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Son ih dein Sterben nicht beweinen ? 
Mein krankes Herz der Kummer bricht. 
Ich fterbe und mit dir vereinen 

Wird mich der Tod, der frühe, nicht. 


Du wurdeft reif hier, ganz vollendet, 
Du bift ein Sel’ger aufgefchwebt, 
Indeß, wenn jezt mein Xeben endet, 
Mein Geift noh an dem Staube Elebt. 


Du gingft zur Heimat lichter Geifter, 
808 aller irbifchen Natur. 

Du wurdeſt bier im Glauben Meifter, 
Ich aber biieb ein Fänger nur. 


Ich hebe fichend meine Hände 

Zu dir, 0 Bruderherz! nun bin, 

Bit? Gott, daß er verfchieb’ mein Ende, 
Bis daß wie du gereift ich bin. * 


Bis daß auch mir der Tod wird Wonne, 
Und ich aufflieg', ein ſel'ger Strahl, 
Du Bruderherz! in deine Sonne, 

Mit dir zu leben noch einmal. 


O daß du wardſt hinweggenommen, 
Zu kehren nimmermehr zurück! 

Von einem Meere fortgeſchwommen 
Iſt ſeitdem all' mein, all' mein Glück! 


Vergebens blick' ich nach dem fernen 
Azurnen Himmel, rufend dir. 
Antwortete von all' den Sternen 
Doch einer nur: „er iſt bei mir!“ 


O ſpraͤch's nur aus den regen Winden, 
O ſpraͤch's nur aus dem Baum, dem Kraut: 
„Sr iſt in uns!“ wollt's überwinden, 

Doch ach! von ihm kein Wort, kein Laut! 


Die Voͤgel ſingen bunte Weiſen, 

Die Quellen murmeln Luſt und Gram, 

Sie ſprechen. O ich wollt' ſie preiſen, 
+ Berriethen fie, wohin er kam! 


Die Stern’ erklingen, Winde tragen 
So manden Laut dur Wald und Flur, 
Doh will man nach den Todten fragen, 
Gibt feine Antwort die Natur. 
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Meinen muß ih, — ſollt' es nicht! 
Daß du bift vorangegangen 

Hin, wo Freiheit ift und Licht, 
Während ich noch hier gefangen. 


Aber fieh! es ift mir jezt, 
Seit du dich von mir geriflen, 
Wie dem Kinde, ausgeſezt, 
Elternlos in Finfterniffen. 


” Heimatlih war es mir nur, 
Bruderherz! durch dich hienieden, 
Fremd blickt an mich die Natur, 
Seit du bift aus ihr gefchieden. 


Sn ein Herz zufammen faft 
Wuchfen wir in langen Sahren — 
Freudig trug ich jede Laft, 

Wußt' ih nur, daß du's erfahren. 


Trug dich, Andern unbewußt, 
Mitten unter tiefen Schmerzen, 
Einen Stoff von fel’ger Luft, 
Still in meinem wunden Herzen. 


Alles dies dein Tod zerbrah! — 

Doch du zürnft und rufft zum Staube: 
„Bruderherz, wie lange, ad! 

Ft ein ſchwankend Mohr dein Glaube!“ 


— 
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Bruder! bin nicht wie du! 

Du warſt ein Herz voll Klarheit, 
Voll Feſtigkeit, voll Wahrheit, 
Voll Liebe und voll Ruh'. 


Bruder! bin nicht wie du! 
Mein Herz, von wilden Wogen 
Der lauten Welt durchzogen, 
Hat Klarheit nicht, nicht Ruh'! 


Bruder! aus deinem Licht 

Nur einen Funken ſend' mir, 
Nur ein Ruhſtündlein ſpend' mir! 
Bruder! verlaß mich nicht ! 


Er 
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Seit du warft binweggenommen, 
Treibt mich ſehnliches Verlangen 
Hin, wohin du bift gekommen. 


Lieber! Lieber! 
Möchte leis zu dir hinüber! 


Wie man fchleicht mit leiſem Tritte 
Aus langweiliger Viſite, 
Draus der liebfte Freund gegangen. 


Der MRiß durch's Herz. 


Wohl frißt manch' tiefe Wunden 
In's Herz der bitt're Schmerz, 
Doch hab' ich auch gefunden, 
Daß kann ein Riß geſchehen 
Durch's ganze, ganze Herz. 


Die tiefſte Wunde heilet, 
Schmerzt ſie auch noch ſo ſehr, 
Ein Riß doch, der zertheilet 
Das Herz auf einmal gänzlich, 
Der heilet nimmermehr. 


O ftellte, fo zerriflen, 

Das Herz die Schläge ein! 
Doch Menfchenherzen müffen, 
Wenn auch zerriffen, lange 
Noch ſchmerzlich zudend fepn. 


Vom morfchen Baume. 


„Alter und gebroch’'ner Baum, 
Wirft dich bald zur Erde neigen! 
Ach! es ift mir wie ein Traum, 
Daß du flandeft reich an Zweigen, 


Daß ertönte manches Lied 

Noch aus deinen Laubgewinden, 
Dap der Wand’rer wegemüd 
Bei dir fuchte Ruh’ zu finden. 


Ja! daß mande füße Frucht 

Fiel in deinen Schatten nieder, 
Die, wer einmal fie verfucht, 
Gern zu Foften Fehrte wieder. I 


Armer Baum! wie äſtelos RN 
Stehft du nun, kannſt kaum dich halten ! 
Steine legten ſchwer und groß 

In dein Herz fie, das gefpalten. 


Töne wie ein Sterbelied 

Hört man, wenn dich Sturm zerfchellet, 
Und der Vogel von dir flieht, 

Und der Wand’rer fpriht: den fälle! 
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Sinfe fanft in Gras und Moog! 
Laß dir deinen Tod gefallen ! 
Ach! es ift der Erbe Loos: 
Dlühen, tragen und zerfallen!“ 


Wer fang diefed Lied vom Baum ? 
Tief ift mir's in’d Herz gedrungen. 
Nicht ich fang ee, — mir im Traum 
Hat's ein Vogel vorgefungen. 


Die Lilie. 


Pie Blumen blühten einft auf einem Grabe, 
Heben fih Roͤslein, Veilchen, Hyacinthe. 
Winter erſchien, da gingen all' die Blumen. 
Kamen auch nimmer auf den ſtillen Hügel. 


Doch eine Blume, Lilie geheißen, 
Griff ein mit ſtarker Wurzel in die Erde, 
Sabre vergingen, und fie ftund noch herrlich. 


Kam ein Gärtner auf den Grabeshügel, 
Sah die Schöne, dacht? in einen Zuftwald 
Vom verlaff’nen Drte fie zu pflanzen; 
Riß fie aus, doch wehe! aus dem Grabe 
Rip ein Herz er, das fie feit umfchlungen. 
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Der Wanderer in der Sägemühle. 


Dort unten in der Mühle 
Saß ih in füßer Ruh, 
Und fah dem Näderfpiele 
Und fah den Waſſern zu. 


Sah zu der blanfen Säge, 
E8 war mir wie ein Traum, 
Die bahnte lange Wege 

In einen Tannenbaum. 


Die Tanne war wie lebend, 
Sn Trauermelodie; 

Durch alle Faſern bebend, 
Sang diefe Worte fie: 


Du kehrſt zur rechten Stunde, 
D Wanderer, hier ein, 
Du bift’s, für den die Wunde 
Mir dringt in's Herz hinein; 


Du bift’s, für den wird werden, 
Wenn kurz gewandert du, 

Dies Holz im Schooß der Erden, 
Ein Schrein zur langen Ru. 
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Vier Bretter ſah ich fallen, 
Mir ward’s um’d Herze fchwer, 
Ein Wörtlein wollt’ ich lallen, 
Da ging das Nad nicht mehr. 


Prognoſtikon. 


Bin ich eine Leiche Ealt, 

Werden fie wohl um mich Flagen 
Bid zum Grabe, und dann bald 
Nach dem lauten Marfte fragen. 


Diele Lieder find zu Klein, 

Sind zu ſchwach, zu leben lange, 
Wuͤſter Streit bricht bald herein, 
Bringet Tod auch dem Gefange. 


Flüchtig leb' ich durch's Gedicht, 

Durch des Arztes Kunft nur flüchtig; 
Nur wenn man von Geiftern fpricht, 
Denkt man mein noch und fhimpft tüchtig. 


Meinen Hügel dedt fein Stein, 
Früh ihn ebnen Sturm und Regen, 
Tisgräbt bald man mein Gebein, 
Einen Beſſern drein zu legen. 


Doch mit einem Herzen bleib’ 

Ich in ewigem DBereine. 

Liest dies Herz, was ich hier ſchreib', 
Fuͤhlt es wohl, welch’ Herz ich meine. 
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Lezte Bitte. 


Tief in Waldeinfamkeit ein Grab! ein Grab! 
Bon allen Menfhen ferne, ja! recht ferne! 

Da fenkt den müden Sänger bald hinab, 
Wann funfeln durch's Gezweig die Abendfterne. 


Dann aber geht und laßt das Grab in Ruf! 
DVerborgen und vergeffen werd’ die Stätte! 
Epheu und Moos dei? ganz den Hügel zu, 
Und nur das wunde Reh find’ ihn zum Bette. 





Die Pichtungen 


von 


uſt inus Geruet 


Dritte fehr vermehrte Auflage. 





Stuttgart und zübingen- 


J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


J. 
1841. 








8. 
1. 


v 
> 
Inhalt 
Die Reifefchatten . . 
Die Heimatiofen 
Ein ärztliched Spiel. . rn 
Der Bärenbäuter im Ealjbade. Ein Schatten ſpiel 


Proſaiſche 


und 


dramatiſche Pichtungen. 


Rerneb, VDichtungen. MH. \ 





Die Reitelchatten. 


An die Freunde. 


Das find die Schatten aus der Jugend Tagen! 

O wollet fie mit alter Lieb’ empfangen! 

Wenn meine Kieder euch meift tönten Klagen: . 
Sp find hier Scherze; — doch auch die entfprangen 
Nur tiefem Sram, den ich in mir getragen. 

Ein Grabeshügel fteht in düftrer Trauer, 

Doh bunte Blumen aus ihm luftig fproffen , 

| Auf Thranenweiden an der Friedhofmauer 

Die muntern Bögelfhwärme fingen, fcherzen, 

Das Auge glänzt von Thränen übergoffen, 

Der Mund doch lächelt, — Das find bittre Schmerzen! 
Und folhen Schmerzen find die Scherze, Poſſen, 
Die ihr bier lefet, einftend auch entfprungen, 

Sie find die Blumen einem Grab entfproffen, 

Die Vögel, hüpfend auf der Sriedhofmaner: 

Denn frühe fhon ergriff mich tiefe Trauer 

Und bat dad Herz mir bis zum Tod durchdrungen. 


Ich ließ fie ſeyn, ihr Lieben! ganz bie jungen, 
Die alte Hand hat fie nicht umgeftaltet, 
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Auch eingeden?, was unfer Freund gefungen: 
„Sweimal, ihr Lieben! ift kein Traum zu träumen, 
„Noch das Serbrochne wieder ganz zu leimen.“ 

So find noch jung fie, wenn auch gleich veraltet. 


Erſte Schattenreihe. 
Erſte Vorſtellung. 


Als mich die Begleiter verlaſſen, da kamen der Mond und 
die Sterne, und ich ging durch die Straßen der alten Reichs⸗ 
ſtadt. Da ſaßen die Leute, Mann, Weib, Tochter, Geſelle 
und Hausmagd vertraulich bei einander vor den Haͤuſern. 
Kein Hammer fchlug, Fein Wagen durchfuhr mehr die Straßen, 
ed wurde die Stadt zum großen Verfammlungshaufe für alle. 

Bald aber tönte von nah und von fern fo manches 
Lied, das da heilig if. Nah und nah verftummten die 
Lieder, nur hörte ich noch einen einfam Wandelnden fingen: 


"Wär ich ein wilder Falke, 
Ich wollt’ mich ſchwingen auf.“ 


und bald ertönte nur noch dad SFlüftern zweier Liebenden 
unter der Hausthür, und das Gemurmel des Brunnene. 

Sch ging der fchönen gothifhen Kirche zu; ein ſchwarzer 
Sarg ftand fie, noch nicht vom Monde beleuchtet, in Trauer 
da; lange Seufzer ertönten in ihr, die Pulfe der Uhr. Immer 
fhauriger und ernfter wurden Nacht und Stille um fie; da 
fang eine dumpfe Stimme, wie aus den Tiefen ihres Cho- 
red, es war der Geift der Kirche: 


Weh dem lebenden Geſchlechte! 
Weh dem ſchwachen, weh bem Heinen! 
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Unter Seufzen, unter Weinen, 

Harr' ich, wie viel taufend Stunden! 
An die Särge feflgebunden, 

Keine Rechte 

Will, zu löſen mich, erſcheinen. 


Die den Tod für mich gefunden, 
Schmach und Wunden, 

Liegen aM’ um mi in Grüften — 
Auf denn, Geifter in ben Lüften! 
Und ihr unter Leichenfleinen! 
Schwedt in der Geſtirne Scheinen 
Ein in die verlaff’nen Hallen! 

Daß die Heil’gen Lieder 

Wieder 

Ernſt durch Die Gewölbe ſchallen! — 


Da kam der Mond aus Wolfen, und die heiligen Bilder 
traten im verflärten Scheine hervor. Aufflogen mit hellem 
Klang die Thore der Kirche, und ein langer Sug weiß 
gefleideter Männer und Frauen fchwebte dur fie ein. Ein 
Wehen bimmlifher Töne ftrömte lauter und lauter dur 
die Gewölbe, bis ed in leifed Flüftern der Aeolsharfe ver: 
Hang. Da trat der Mond wieder unter Wollen, und id 
verließ die heilige Stätte. 


Zweite Borftellung. 


Aber als ih auf der Herberge im einfamen Simmer 
mich befand, und, meinen Schmerz in Tönen audzuftrömen, 
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die Maultrommel zu Hülfe nahm, ach! da wanbelten fid die 
Laute in kleine feurige Kreife und Linien, und die geftalteten 
fih bald zu aM’ den Thalern, Bergen und Auen, die wir fo 
froh einft durchgingen, und al’ ihr, die ihr mir fo thener 
wurdet, fchwebtet da in Geiftertängen licht durch die dunkle 
Nacht an mir vorüber. — Ale die Slode Ein Uhr fchlug, 
begab ich mich zu Bette. Da dacht’ ich, wie ich, mir tiefen 
Schmerz zu eriparen, Ihre Berge und Ihre verlaffene Woh: 
nung nicht mehr befucht, und wurde recht böfe auf mich und 
recht traurig. — — So entichlief ih; aber da wurde ich im 
Traume noch einmal auf Ihre Berge geführt. Ich fchaute 
in das Thal nah Ihrem Haufe, Ihre Zenfter waren ver: 
ſchloſſen. Da ſah ich nach der Kapelle. Dort faß Sie im 
Sarten voll Blumen, verfhleiert, im himmelblauen Kleide. 

Ich rief Ihren Namen; Ste hörte mich nicht, ich eilte 
durch bie Blumen; aber je näher ich Ihr kam, je mehr trat 
Sie mit der ganzen Gegend zurüd, und wurde mit Ihr 
immer Bleiner und Eleiner. 

Bald fchien Sie nur noch aus dunkler Ferne, wie ein 
lihter Stern. Ich konnte Sie nicht mehr erreichen, ich hielt 
klagend ftille. Siehe! da zertheilte fich plößlih der Stern 
in taufend andre, die flogen mit füßem Klingen Durch bie 
Lüfte, und da ftand ein Himmel voll Sterne, aus dem ſprach 
eine Stimme: „Das ift Sie!” 

Ich fchlief nicht mehr, ich fah mich wachend um. Gin 
Himmel vol taufend Sterne blidte auf mein Lager, und ich 
fprah: „Das iſt Sie!!“ 
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Dritte Vorſtellung. 


Die Neifenden, die ih Morgens zu Begleitern auf dem 
Poftwagen befam, waren: ein Chemikus, der wahnfinnie 
Dichter Holder, ein Pfarrer und ein Schreiner. 

Mein Freund Holder, ald er mich erfannte, fiel mir mit 
ftarfer Liebesmuth um den Hals, und ſprach: Es ift doppelt 
erfreulich, daß ich dir in diefer Stadt und auf beiner Reiſe 
nah Norden begegne: denn wo in Gefangfraft ausſtroͤmt 
der Stern, daß ale Komet er ein Nachtmahlskelch Der Schöpfung 
fhmwebt durch die Himmel, da wird geboren ein Meer, das 
ift die Nordfee und das Eifen auf ihr. — — Bon Norden 
aber wird Eommen Nieerhörtes: denn dahin weist das Eifen 
und fein Geift die Magnetur.” — Hier geriet er in kom 
vulfivifhe Verzudungen, dann fprach er wieder: „O, ehrt 
mir den Metallgeift der Erde, und fein Auge, das Gold! 
und zerreißt nicht die Glieder und wuchert mit ihnen, ein 
freches Volk! Ha! ha! ha! fo wollt’ ich mein Leben auf ein⸗ 
mal leben!” Hier ftürzten ihm ſtromweis die TChranen aus 
dem Auge voll Seele. 

Hernach fprach er wieder: „O Deutfchland, das du ge: 
glättet bift, wie der Rüden eines Eſels!“ 

Der Chemikus bemerkte gegen feinen Nebenmann, ben 
Pfarrer, daß die Seele diefes Menfchen viel zu viel Sauer: 
ftoff in fich haben müffe, und daß man ihm, um ihn radikal 
berzuftellen, bloß eine Schweinsblaſe voll Waſſerſtoffgas bei: 
zubringen habe. 

Der Pfarrer aber war nicht feiner Meinung. Denn ihm 
war aller Materialismus und indgeheim auch die Chemie 
gegen ale Moralität. Darum Kand er mit vieler Gravität 
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von feinem Siße auf, und hielt, während er beftändig in 
feinen beiden Taſchen rührte, folgende Nede: „Wir wollen 
Sott die Beitandtheile aller Dinge, vor allem aber die Be- 
ftandtheile unferes Körpers und unferer Seele anheimgeftellt 
ſeyn laſſen, ja ich halte ein jedes Nachgrübeln hierüber Chier 
zog er ein Stück des Leipziger Zeitungsblattes für Genäg: 
fame aus der Tafche) für höchft nafeweid und moralitäte: 
widrig. Das ift wahr, und wohl zu erklären, wie von Tag 
zu Tag immer mehr und mehr dad Verrüdtfenn Chier 308 
er die Reife durch die Erziehungsinftitute Deutſchlands, von 
einem Manne von Gefhmad, aus der Taſche) gleich einer 
Peſt um fich greift, und höchft anftecdend wird (der Chemikus 
z0g bei diefen Worten ein Fläfhhen voll Salzfäure aus der 
Tale, und fing zu raͤuchern an); denn würden wir nur 
einmal die Schriften neuerer Zeit lefen Chier zog er die 
wohlzubeberzigenden Worte eines alten fterbenden Manneg, 
wie dem Ungeſchmack der neueften Literatur Einhalt zu thun, 
aud der Taſche) fo würden wir leicht einfehen, woher biefer 
Wahnſinnsſtoff feinen Urfprung nimmt; wogegen nur eine 
von Jugend auf tief inokulirte Moralität Chier zog er ein 
Stück der Beitihrift: „der fchmedende Wurm” aus ber 
Taſche) die Kuhpode ſeyn kann. 

Und nun, mein armer, verirrter (hier wandte er ſich 
zu Holder, indem er ihm alle die Schriften zu überreichen 
ſuchte), hoͤchſt wahrſcheinlich noch ſehr junger Freund! empfan⸗ 
gen Sie, um mich mit dem Herrn Chemikus zu vergleichen, 
empfangen Sie hier das wahrſte Waſſerſtoffgas in den Wor⸗ 
ten gebildeter, erfahrener wackerer Leute, Schriften, die mir 
eine geehrte Redaktion des ſchmeckenden Wurms zu beloben⸗ 
der Recenſion — — o weh!” ſchrie der Pfarxcer — denn rt 
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faßte ihn mein wahnfinniger Freund bei der Gurgel md 
hatte ihn erdroffelt, wenn nicht der Kondukteur und ih mu 
Hülfe geeilt wären. 

Der Poftwagen hielt, und die Gefellichaft machte den 
Vorſchlag: Holder auf den Sig des Kondukteurs zu beingen, 
worüber aber der Chemikus insgeheim fehr erbodt war: bem 
er erwartete von der Stidluft der Geſellſchaft im Wagen 
eine radikale Heilung, und hielt jenen Anfall bloß für ein, 
durch die Stidluft im Wagen veranlaßte, lezte Exrplofion dei 
Sauer: und Wahnfinnftoffes. 


Vierte Vorftellung. 


Aber fiehe da! was wurde von dem Sitze bes Konbat: 
teurd gepadt, um ftatt Holder in den Wagen gebracht zu 
werden? Es war mein alter Freund, der Antiquarius und 
Poete Hafelhuhn, dem wegen feiner ſtarken Leibeskonſtitution 
und der vielen Werften und Hemden, die er übereinander zu 
tragen pflegte, vorn der Sitz angewiefen wurde, um bem 
Gepaͤcke hinten auf dem Wagen einigermaßen das Gleich⸗ 
gewicht zu halten. 

Er erzählte, wie er im Sinne babe, zu dem großen 
Maienfelte zu reifen, das die Redaktion des fchmedenden 
Wurmd und ihre fämmtlichen Mitarbeiter veranftalten, wie 
ed ihn aber fehr fchmerze, daß der alte Poet Damon, wegen 
eines Polppen in der Nafe, nicht allda eintreffen werde. Hier 
gaben ſich num der Pfarrer und der Schreiber auch als Mit: 
glieder des fchmedenden Woxws zu erfeunen, Ed entfiund 
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bald ein wechlelweifes Umarmen und Freundſchaftslaͤcheln, 
und Die Herren Autoren wurden auch bald fo menſchen⸗ 
freundlich und populär, daß fich alle drei auf einmal (denn 
einer für fich allein hätte es wohl nicht gewagt) den Vorſchlag 
machten: auch einmal ein Volkslied zu fingen. Die Stimme 
ffel allgemein auf: „Hier fig’ ich auf Nafen mit Rofen be: 
kraͤnzt,“ das bei dem Geholper ded Wagens und dem Tre: 
mulant ihres Geſanges fehr fonderbar ließ. 


Fünfte Vorftellung. 


Ade! ade! ihr aus Zeitungsblättern gefchnittenen Fragen! 
denn bier ſteht ein heiliger, lebendiger Wald! fo fchrie ich, 
und fprang aus dem Wagen, indem ich ihn durch einen 
Hundstritt drei Ellen lang auf die Seite ftieß, daß das 
Gebruüͤll diefer Herren im zweiten Vers fih mit einem langen 
Schnapper endigte. 

Dies war auch das erſte Wort, das ich mit ihnen ſprach, 
was Wunder, daß drei Halskugeln, bei Andern Köpfe ge⸗ 
nannt, fich Durch Dad Wagenfenfter preßten, mir nachzuſehen? — 


— — — — 


Sechste Vorſtellung. 


Kaum mag ich ein paar Minuten gegangen ſeyn, als 
ploͤtzlich aus dem Wagen eine Stimme aus vollem Halſe 
„Feuer joh! es brennt Alles zuſammen!“ brüllte. Der Poſt⸗ 
wagen hielt ſtille, und ich eilte, ihn zu erreichhen. Da rat 
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fih nun, daß der Antiquarius Haſelhuhn in lichten Flammen 
ſtund. Es war recht lamentabel, diefen armen Mann breu 
nen zu fehen, fo verlaffen von allem Waller; benn ber 
Schreiner und der Pfarrer waren feldeinwärts gefprungen, 
der Chemikus aber flieg auf einen Baum, von wo aus er in 
einer langen Rede den Poftfnechten die Möglichkeit einer 
Selbftentzündung begreiflih zu machen fuchte. 

Der Konduftenr und ich riffen den armen Haſelhuhn 
eilends aus dem Wagen, und zogen ihm die Nöde, Welten 
und Hemden vom Leibe; als wir ihm die fiebente Wefte und 
das achte Hemde abgezogen hatten, fanden ſich Doch noch auf 
dem neunten Hemde fehwarze Brandfleden. 

Haſelhuhn fanf alsbald in eine Ohnmacht, als der Pfar- 
rer und der Schreiner mit Hüten vol Waller herbeieilten 
und ihn begoffen. 

Als feine Beſinnungskraft nach und nach wieder zuräd: 
fehrte, erklärte er mit gebrochenen Worten: wie durch ein 
Stück Zunder, Dad er, um zu rauchen, angefchlagen und 
vermuthlich brennend in die Taſche geftedt habe, das Feuer 
ausgebrochen feye. 

Der Chemikus auf dem Baume widerfprach diefer Muth⸗ 
maßung aus voller Kehle. Der Schreiner gab ihm völlig 
Beifall, und erbat fi von ihm dringend, ald wir wieber in 
dem Poftwagen faßen, einen Aufſatz über diefe intereffante 
Erſcheinung von Selbftentzündung eines Antiquarii für feinen 
ihmedenden Wurm. 


— —— — 
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Siebente Borftellung. 


„Herr! wenn es mit meiner Erlaubniß geſchieht!“ fchrie 
plöglich der Konduftenr von außen herein, indem ihm eine 
Maske entianf, und ein paar Augenwimper wie gefrorne 
Sonnenftrahlen durh das vordere Fenſter des Wagens 
bereinbrachen. 

Die Plattiften fielen alsbald anf ihre Kniee: denn fie 
ertannten im vermeinten Kondufteur ihren Merleger, den 
Popanz, der, um den läftigen Chrenbezeugungen des gebil: 
deten Publikums zu entweichen, infognito unter dem Namen 
eines Kondukteurs Mohrenbleicher diefe Reife antrat. 

„O allerbarmherzigfter Popanz, oder vielmehr Popanze!“ 
forach der Pfarrer, „wollt euch eines armfeligen, hoͤchſt⸗ 
miferablen Menſchen erbarmen, und ihn und feine fieben 
Kinder nicht um das Brod bringen!” 

Die nämlihen Worte wiederholte der Schreiner, ob er 
glei nur zwei Kinder hatte. 

Jezt 309 der Popanz die Augenwimper nah und nad 
wieder in ihr Gehäufe, und es drangen alsbald die freund: 
lihen Strahlen der Frühblingsfonne Hinter ihnen her und 
trodneten das thranennafle Auge der fich nun feßenden Klienten. 

Die lieben Leute glaubten, der Popanz made nun ein 
recht Tiebreiches Gefiht, nachdem er ihnen ſchon lange den 
Rücken Eehrte, nicht wiffend, daß es die Sonne war, die nun 
hereinblidte. Sie fhmunzelten recht freundlich gegen den 
vermeinten Popanz hinaus, Eneipten einander vor Herzens⸗ 
wonne in die Waden und wurden recht muthwillig. 

Sn der Chat war auch der Popanz ganz befänftigt, und 
firedte zum Beweife feiner Gnade wirklich Vie Han vorn 
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das Fenfter in den Wagen, nachdem er aus feiner Dofe eine 
Prife Tabak auf fie gelegt hatte. Die Plattiften hatten kaum 
die Prife bemerkt, fo fuhren fie fchnell mit ihren Nuten 
gegen das Fenfter auf die Hand zu. 

Da ich und der Chemikus und des Lachens bieräbe 
nicht enthalten konnten, fo fanden fich die Plattiſten fehr 
beleidigt, und ſprachen bis auf die naͤchſte Poftftation nicht 
ein Wort mehr. Haſelhuhn, ſey es, weil ihn fein Brand 
laͤuterte, fey es, weil ihm einft ein Sonett mit einem Re: 
weis zurücgefandt worden, fhien den Popanzen lange gar 
nicht zu bemerken, ja fprach fogar bald nach der Nafenaffaire, 
auf welche eine Todtenftille herrfchte, ganz laut von Novalis, 
als einem ziemlich guten Kopfe, nicht bemerkenb, wie ber 
Schreiner mit feinen Klumpfüßen tüctig unter den Sih 
ftieß, und der Pfarrer ſich faſt zu todt Huftete, um ihm 
damit die Anweſenheit des Popanzen zu erfennen zu geben. 

Nahdem wir in Nehrendorf angelommen waren, machte 
der Popanz den Plattiften fehr freundfchaftlich den Worfchleg, 
mit ihm zu Fuße zu gehen, heimlich aber wollte er bloß von 
ihnen getragen ſeyn. 


Achte Vorſtellung. 


In Nehrendorf, als einer Poſtſtation, hatte der Wagen 
ein wenig ſtille gehalten. Holder hatte ſich verloren, der 
Popanz und die Plattiſten blieben zurüd, dagegen aber be 
ftiegen der Chemikus (der, wie ich jest erft bemerkte, eine 
mit inflammabler Luft gefühte BoKe um wei und (chwebend 
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zu fißen, zur Unterlage hatte), Haſelhuhn, ich und drei 
Iuftige Studenten, Verfechter der Poefie, den neubelpannten 
Wagen. 

Vier Zwerge, fo fih auf der Leipziger Melle um’s Geld 
fehen laffen wollten, waren in einer Art von Kaften in den 
Wagen geftellt worden. Ich gab mich der neuen Geſellſchaft 
fogleich als den chinefiihen Schattenfpieler zu erfennen, und 
zog einige meiner Figuren aus dem Nachtiade, die die Stu- 
denten mit vieler Luft betrachteten. 

Unfere neuen Pferde Tiefen bald entfeßlich fehleht, und 
mochten wir den Poſtknecht durch Bitten oder Schimpfen zum 
Fahren anmahnen, es ging Alles doch den alten Gang. 

Wir bemerkten, daß er ganz abgemeffen nur alle zehn 
Minuten „fort!” fchrie, und dann vier Minuten darauf 
pünktlih jedesmal einen Knall mit der Peitſche that, er 
mochte einen Berg herab: oder binauffahren. 

Und fo wurde auch der ganzen Gefellfihaft meine Ber: 
muthung: daß der Poſtknecht Fein wahrer Poftfnecht, und 
die Pferde Feine wahren Pferde, fondern dad Ganze, bei 
Diefer theuren Zeit und Surrogat:Wuth, bloß ein Surrogat 
für Pferde und Poftlnecht fey, etwa eine Maſchine von 
Dappendedel, immer wahrfceinlicher. 

Schon war die Nacht hereingebrochen, und wir hatten 
uns Das Luftigfte, fo wir wußten, erzählt, befonders viel 
über den Popanz und die Wengftlichkeit feiner Klienten 
gelacht. Das Tangfame Kahren und Das abgemefjene, per: 
pendifelmäßige klapp! und fort! machte und den Weg recht 
verdrießlih. Daher erbot ich mich, zum Beten des abge: 
brannten Haſelhuhns, ein hinefifhes Schattenfpiel im Wagen 
aufzuführen. 


Kerner. Didtungen. I. 2 
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Haſelhuhn war deffen fehr froh: denn es ward auch ihm, 
wie den meiften Poeten, kein glänzendes Loos. Die Stuben: 
ten aber, die noch keine chinefiihen Schattenfpiele gefchen, 
waren alle in gefpannter Erwartung. 

So befeftigte ih nun in aller Eile mein ausgeſpanntes 
Tuch an die Dede des Poftwagend, zog meine Dekorationen 
und Figuren aus dem Nachtſacke, zündete meine Laterne au 
der Tabaköpfeife des luftigften Studenten an, und nad 
gänzlich berrfchender Stille, die ih mir von Allen durch dad 
ganze Stüd erbat, fpielte ich eine Duvertüre auf der Maul: 
trommel, und führte Folgendes auf: 


Das Nachipiel der erften Schattenreibe 


oder 
König Eginhardt, 
ein hinefifhes Schattenfpiel. 
Sprechende Figuren find: Ein Bwerg Eine NMonne, Adelge. 
Aaiſer Otto, ihr Vater. Mönig Eginhardt. Dietwaldus, deſſen 
Hofmeiſter. Ein Ciſch. Dwei Seſſel. Der Teufel. Eine Bigeunerin. 


Ein Nachtfräulein. Ein Schildknecht und Profeffor der Aftronsmte. 
Eine Mäufin. Eine Maus. Ein Pudel. 


Actus primus. 
Ein arten, neben ein Klofter. 
Eine Nonne (tritt auf und ſpricht): 
Stolze Thürme! hohe Säle! 
Schön durchſtrahlt von Frau’n und Nittern, 
Men! ihr dufterfüllten Gärten, 
Licht durchſcheint von Stern und Lilie! 
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Weh! ihr fpiegelhellen Seen, 

Stolz durchſchifft von Silberſchwänen! 

Treue Frauen, tapfre Ritter, 

Laſſend für mich Blut und Frieden — 

Weh! daß ich von euch gefchieden! 

Hinter Mauern, hinter Gittern 

WelP ich Hin, feh’ euch nicht wieder. 

- (Die Nonne verwandelt fid) in einen Iwern.) 

Der Bwerg (ſpricht): 

Ei du ſchoͤne Adelheite! 

Was foll dieſes Winfeln, Schreien? 

Ritter zwei, ohn' Tadel beide, 

Denfen, wie fie dich befreien. 

Aber erft muß ich die Mauern 

Scieben etwas auf die Seite: 

Denn hier müffen Tiſch' und Stühle 

Mit zwei Nittern fich placiren. 

Etwas Neues aufzuführen, 

Wird alhier nun pofulirer, 

Drum, du Thurm da! führ dein Klofter 

Indeß auf den Berg fpazieren. 

(Der Thurm geht mit dem Klofter auf den Berg.) 

Allons Tifh! reg’ deine Viere! 

(Ed kommt ein Tiſch mis Kuhfüßen langſam aus dem Walde gelaufen.) 
Der Tiſch (ſpricht): 

Weh! ich bin zu ſchwer beladen! 
Der Bwerg (ſricht): 

Tiäge Seſſel! regt die Waden! 

(E8 kommen zwei Seffel mit Boddfugen hinter dem Tiſche gelaufen. 


Der Zwerg zertheilt ſich In drei Stucke. Eins bleibt der Zwerg, dos 
andre wird König Eginhardt, dab dritte fein Hofmelter Dierwaltud.) 
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Der Bwerg (fprihe): 
Ha! fhon warten Ihro Gnaden 
Eginhardt der Böhmen König. 

Der Tiſch (pricht): 
Wir empfehlen uns unterthaͤnig, 
Bringen Speiſen in vollen Haufen. 
(Eginhardus und Dietwaldus wollen ſich ſeten.) 

Die Seſſel (ſprechen): 

Wehe! laßt uns erſt ausſchnaufen! 
(Ste ſchnaufen ganz entſetzlich.) 
Der Zwerg (ſpricht zum König): 
Ei! ei! fegt euch nur, man kehrt fi 
Nicht an dies verftellte Schnaufen, 
’Sind zwei junge Kerl, leichtfertig, 
Die nie wollen vorwärts laufen — 
Kommen nur da aus dem Wald 'raus — 
Eginhardus und Dietwaldug, 
Speist! das Effen, das fieht Ealt aus. 
(Sie fepen fidy, der Zwerg fpringt auf den Tifdy, umd wird von Ignen 

ald Becher gebraudht.) 

Eginhardus (ipriht): 

Mein treuer Dietwalde! Es ift doc eine gewiſſe Sache, 
daß nicht: Die ausgefuchteften Weine, die herrlichften Speifen, 
ja die allerihönften Schlöfer und Gärten fo viel Luft brin- 
gen, als das Tagen im Walde, oder das Fangen der Mögel 
in der Luft, oder der Fifhe im Waffer; mich auch nichtg mehr 
erfreut, ald ein Hirſch, ein Vogel oder ein Fiſch. Und fo ift and 
binfüro mein fefter Vorfaß, immer im Walde zu leben, von 
deßwegen ich mit al’ meinen geiuven Kriite ya wachen gedenfe. 
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Dietwaldus (iprihe>: 

Allergnädigfter Herr König! Es ift euch nicht zu beitrei: 
ten, daß der Hirfch eine rechte Luft ift, und recht fhön anzu: 
ſehen, wenn er im grüner Wildniß ruht, oder der Vogel, 
wenn er durch die blaue Luft fleugt, oder der Fiſch, wenn er 
im heilen Teiche fhwimmt. Aber mehr Kurzweil und Luft 
mag einem Manne doch ein Jungfräulein verfchaffen, und 
mein’ ich, daß über das Frauenzimmer nichts in der Welt 
gehe. Auch weiß ich eine dermaßen fchöne Dame für eud, 
dergleihen Jungfräulein nicht lebet, fo weit ſich die mit: 
tägigen Sonnenftrahlen erftreden. Diefelbe fteht euch beffer 
an, und wird euch mehr Kurzweil fchaffen, als der Hirſch im 
Walde, oder der Vogel in der Luft, oderder Fiſch im Waller. 
Es ift dies die fchöne Adelheit, des Kaiſers Otto einzige 
und leibliche Tochter. 

Der König Cirihe): 

Dein Rath, mein lieber Dietwalde! gefällt mir nicht 
übel. Aber, lieber Dietwalde! die Adelheit tft eine Klofter: 
jungfrau, und alfo ift ed nicht rathſam, daß ich fie zu einem 
Gemahl von dem Kaifer begehre. Darum fo rathe anders, 
mein lieber Dietwalde! denn das kann wegen des geiftlichen 
Ordens nicht feyn, ob ich gleich weiß, daß fie das fchönfte 
Sräulein in der jeßigen Welt ift. 

Dietwaldus (ipriht): 

Gnädiger Herr König! Klofter hin, Klofter der, dad muß 
ein mächtiger Herr nicht achten. Die Liebe, fo fie inbrünftig 
ift, fieher Fein Klofter an, und weil ihr eine Liebe zu dem 
Sräulein habt, wäre meine Meinung, ihre fuchtet die Adelheit 
mit Lift an euch zu bringen; ich will felbft der Mittler ſeyn, 
und ausdenfen, wie ich fie aus dem Kloſter breinar. 
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Der Rönig (iprihn): 


Mein treuer Dietwalde! ich kann nicht umhin, euch zu 
befennen, daß ich mit großer Inbrunſt ihrer begehre. 
(Sie gehen beide wieder in den Becher oder in den Zwerg über, Det 
Zwerg fpringt vom Tifh und fpricht‘) 


Allons, Seffel! und du Tifche, 
Sort da! regt die Beine frifche! 


Die Seſſel (ſprechen): 


Gott ſey Dank! wir armen Jungen 
Wurden faſt zu todt geſeſſen. 


Der Tiſch (ſpricht): 


Auf denn! in den Wald geſprungen, 
Wollen dort auch etwas freſſen. 
(Sie ſpringen wieder in den Wald.) 
(Wahrend dem kommt der Thurm mit dem Kloſter, das indeſſen mi 


ihm heimlich auf und ab lief, zurüde. Der Zwerg verwandelt fidy in die 
Nonne.) 


Die Üonne (ſpricht): 

Stolze Thürme! hohe Säle! 
Schön durchſtrahlt von Frau'n und Nittern! 
Weh! ihr Dufterfüllten Garten, 
Licht durchſcheint von Stern und Lilie! 
Weh! ihr Tpiegelhellen Seen, 
Schön durchſchifft von Silberfchwänen ! 
Treue Srauen! tapfre Ritrer! 
Laffend für mich Blut und Frieden! — 
Wen! daß ich von euch gefchieden! 
Hinter Mauern, hinter Gittern 
Welk' ich hin, ſeh' euch nicht wieder! 


(Die Nonne verwandelt Ach in den Teufel.) 
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Der Teufel (ſpricht): 

Ha! ha! ha! ha! hu! hu! 

(Er zertheilt ſich plötzlich in mehrere Teufel, Geiſter und Bexen. Diele 
tanzen über dem Kloſter und ſprechen): 
Daß kein krankes Herz geſunde 
Durch Gebet in ſtiller Stunde, 
Wenn es von der Welt geſchieden — 
Tauchen wir mit ſchwarzem Fluͤgel 
Auf und abwärts ohne Ruhe. 
Und je näher unfer Reigen 
Drüdend fi der Erde neiget, 
Wird es fchwerer fters dem Frommen, 
Betend fi zu Gott zu heben: — 
Laſſen keinen Seufzer aufwarts, 
Keinen Troſt darnieder ſchweben, 
Und fo kann nur zu ihm kommen 
Sluh, Verzweiflung, fo wir geben. 

(Sie kommen immer näher -und näher der Erde, und wie fie ganz 
unten, geben ſie in Den Dierwaldud zuſammen.) 


Dietwuldus (ſpricht): 


Brumm’ ich jezt ein frommes Motto, 
Hum! verftehr fih nur zum Spott fo, 
Sag: ich fomm’ vom Kaifer Dtto, 
Bin gefandt fchnell in der Nacht ber, 
Daß ich fpreche feine Tochter, 

Bring’ den Frauen Klofterfchleier, 
Dder ein paar Dftereier, 

Angefült mit Diamanten; 

Und fo führ’ ich fie abhanden. 


(Er verwandelt ſich in den Teufel.) 
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Der Teufel Epricht): 
Ha! ha! ha! ha! hu! hu! 

(Er zertheilt fich wieder in mehrere Teufel und Hexen. Sie Riesen 
mit wilden Gefchrei in die Luft. Der Teufel verwandelt fich In den 
Mond, die Heren In Sterne.) 

Der Teufel (als Mond, fpricht): 
Daß, wo naß ein Auge blidet, 
lebend auf zu Sternenftrahlen, 
Daß, wo wund fi Herzen gramen, 
Hoͤllenglut wir niederfchiden, 
Da aus unfern Höllenftrahlen, 
Haben wir den Mond, die Sterne 
Schnell mit Wolfen ſchwarz umzogen, 
Sind lautjauchzend in die Ferne 
Selbft als Sterne aufgeflogen. 

(Dietwaldud tritt aud dem Klofter, theilt ſich In zwei Thelle Dad 

eine bleibt er, dad andere wird zur Nonne.) 
Dietwaldus (pricht): 

Hochadeliges Fraulein! Es ift ewig Schade und großes 
Unrecht, daß euch euer Herr Vater, der Kaiſer Otto, in 
dieſes Klofter eingefperrt bat, allwo ihr eure junge Zeit ein: 
fam dahin leben follt. Das Klofter ift für eure Bärte viel 
zu ftreng, und eure Krafte find viel zu ſchwach, ein fo ſchwer 
und hartes Zoch zu ertragen, und Zhr koͤnnt den Himmel 
wohl auf eine andre und beffere Art erwerben. Darum fo 
wiffet, daß ich nicht von Eurem Herrn Vater aus Defterreich, 
fondern von Prag hieher geichiet bin, mit einem Schreiben 
meines Herrn, ded Königs Eginhard Cüberreicht ven Brie), daß 
Ihr mir faget, ob ihr den König zur Ehe haben wollet 
oder nicht. 
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Die Nonne Cöffnet den Brief, lieſt und fpriche): 

Lieder Hofmeifter Dietwalde! Du haft mit deinem Herrn 
dem König und mit mir ein Gefährliche vor; wille, daB ich 
eine Kaiferstochter und zumal eine Klofterjungfrau bin; wird 
das mein Vater der Kailer inne, wird er alle Macht an⸗ 
wenden, mich und deinen Herrn den König zu ftrafen; ich 
traue mir nicht aus dem SKlofter, bleibe aber auch fürwahr! 
nicht langer mehr bier innen, fondern bin feft entichloffen, 
zu ſterben. 

Dietwaldus (ipriam: 

Dann würdet Ihr fehr Unrecht thun, inmaßen euer jun: 

ges Keben noch zu großen Freuden der Welt aufbewahrt iſt. 


Die Nonne (ſricht): 
Nun dann! fo führt mich mit fiherem Seleite von dannen. 
(Sie geht in den Dietwaldum uber. Derfelbe verwandelt ſich In den 
Zwerg. 
Der Mond fälls auf dad Kloſterdach, und ſezt (ich als Teufel über 
daſſelbe Her; die Sterne flattern ald Heren um Ihn.) 
Der Teufel (pricht): 
Spring, du finftrer Rapp, geichwinde! 
Hu! Hu! fu! fu! durch die Winde, 
Durch die Waller, durch die Flammen, 
Mein gehört ihr al’ zufammen! 
(Er fpornt dad Klofter und reitet mit ihm davon; die ‚Hexen flattern 
um ipn ber.) 
Der Bwerg UEpricht): 
Gottlob oder Lob dem Teufel, 
Endlich ijt hier Platz gemachet, 
Ohne Harke, ohne Schaufel 
Iſt das Kloſter weggeſchaffet, 


3 % eo 


Und ich denk', wir fünnen immer 
Hier ein Zimmer hübfch placiren — 
Zimmer! laß dich anprobiren! 
(Es kommt ein Zimmer mit einem Spiegel berbeigelaufen. De 
Zwerg wird fchnell zum Kaiſer Dtto,) 
Der Baifer (ſpricht): 
Out! du haft die rechte Größe 
Für den alten Kaifer Dtto. 
(Der Kaiſer Otto wird fchnell wieder zum Zwerg.) 


Der Bwerg (Gpricht): 
Und der Spiegel ſteht nicht böfe. 
Seht darin in bunten Reihen 
Schöne Frauen, tapfre Ritter 
Um die reichgefchmüdte Tafel: 
Denn bier hält der Böhmen König 
Eginhardus feine Hochzeit 
Mit der fhönen Adelheite — 
Sißen an der Tafel beide 
Zu des Volks und Adels Freude 
Von zu flarfer Liebe todt fchier 
Indeß arge Klag’ und Noth bier. 

(Der Zwerg verwandelt ſich in den alten Sailer Otto; die Figuren Im 
Spiegel verbergen fich alle unter die Tafel, Eginhard ſtreckt ben Al 
hervor und horcht.) 

Der alte Aaiſer (ſpricht): 

D Tochter Adelheit! wie hab’ ich dieſes um Dich ver: 
fhulder! in meinem hohen Alter betrübft du mich mit einer 
folhen That? Gut, ich will mich aufmahen, und Eginhard 
auf den Grund ausroften, 

(Eginhard fiedt bei diefen Worten auch vol den Koni unter die Tafel.) 
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md will ihn zu einem Schemel gebrauchen, wenn ich auf 
das Pferd fteige, und alle die will ich mit Keuer und Schwert 
verderben, die zu ſolchem unfeligen Beginnen ihm den Rath 
gegeben. 

(Der alte Kaiſer verwandelt ſich in einen (Pudel, der Enurrend im 
Zimmer umperläuft, und fich dann unter den Dfen legt. Wie Alled rupig, 


freucht Eginhard im Spiegel wieder unter der Tafel hervor, und nad) ihm 
all’ die andern Figuren.) > 


Eginhardus (im Spiegel ſpricht): 
Wehe! wehe! des großen Unheild, das du, o treulofer 
Dietwaldug! durch deine teuflifhe Raͤthe ſtifteteſt. 


(Dietwaldud Durchbohrt ſich mit dem Schwert.) 
(Im Augenblick erfcheint der Teufel und fpricht): 


Hu! ha! hie ho hu u! 

(Fährt mit Dietwaltud von dannen.) 
Eginhardus (ſricht): 

Gut! nun haſt du deinen verdienten Lohn! Ihr aber, 
meine Getreuen! laßt uns in aller Eil in den Boͤhmerwald 
fliehen, und dort in der tiefſten Wildniß ein Schloß bewoh—⸗ 
nen, wo wir unbelannt, und vor den Rachftellungen unferer 
Feinde in Frieden leben können. 

(Die Figuren gehen ab. Man fieht im Spiegel ein großed Kriegsheer 
vorüber ziehen, an deffen Spige der alte Kalfer Otto ſteht. Ein Vorhang 


fällt vor den Spiegel. Der Pudel, der biöher unter dem Öfen lag, tritt 
hervor und fpricht): 


Mir höchfter Erlaubniß habe ich die Ehre, ein gebildeteg 
Publitum durch ein Deklamatorium zu amüfiren. 
(Er bellt bid der Vorhang fällt.) 
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Actus seeundus. 
Man fieht dad Zimmer mit dem Epiegel.) 


Der Bwerg (tritt auf und ſpricht): 

Tief im Böhmerwalde lieget 
Ein verborgnes Schloß, heißt Schildeig, 
Dahin Hat ſich Eginhardug, 
Weil ihm fehr vor Lanz und Schild heiß, 
Mit der Adelheit verfüget. 
Kaifer Otto ringsum fieget, 
Städt’ und Dörfer nieder wild reift, 
Doch nun ift’d ihm worden felbft heiß! 
Denn vom Heer iſt er verirrt fehr, 
Hat uur einen einz’gen Knappen, 
Trifft kein Dorf und keinen Wirth mehr, 
Muß in Nacht und Nebel tappen, 
Bahn fih hauen mit dem Sabel 
Durch die fhredenvolle Wildnis — 

(Zeigt auf den Spiegel.) 
Doch hier feht ihr felbft fein Bildniß, 
Ausgemergelt, miferabel. 

(Der Zwerg legt fi ald Pudel unter den Ofen. Man fieht in dem 
Spiegel eine wilde Waldgegend, In ihr den Kaifer Otto und einen Schild⸗ 
tnappen.) 

Der Schildknecht (im Spiegel ſpricht): 

Gnaͤdiger Herr Kaiſer! wir kommen immer mehr und 
mehr von allen Pfaden ab. Es ift mir auch diefe Gegend 
und der Böhmerwald ganz unbelannt; denn ich bin mein 
Zebelang noch nicht darin gewefen. 


Der Kaifer (ieht eine Landkarte aus der Taſche und (price): 
Ich kann auf dieſer Tandtarte burand wit (eben, wo 
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wir eigentlich find, inmaßen ich weder dich noch mich darauf 
verzeichnet finde. 
Der Schildknecht (ipridn): 
Gnädiger Herr Kaifer! ganz betrübt ift mein Geift und 
Muth. Ich habe mir dem Ritter Pino drei Abenteuer be: 
ftritten, aber fo große Angft babe ih nie in dem Herzen 


empfunden. 


(Ed kommen drei Wölfe aud dem Walde gelaufen, und fperren bie 
Rachen bid an den Schwanz auf.) 


Der Kaifer (ſricht): . 
Wehe! wehe! wehrt euch gegen diefe Beftien! 
(Der Kaiſer geht in den Schildknecht über. Der Schildknecht fchwingt 
fich auf einen Baum, Die Wölfe gehen vorüber.) 
Der Schildknecht (pricht): 
Gott ſey Dank! die Wölfe find waldeinwärts gelaufen, 


und hielten mich für einen Zannzapfen. 

(Bei diefen Worten kommt der Kaifer wieder aud dem Schildfnecht 
auf dem Baume heraud, und hält fi an einem Aſt. Der Schildknecht 
fpringt vom Baume.) 


Der Kaifer (ſpricht): 

Wehe! verruchter Menfh! was habt ihr angeftellt? Nun 
bin ih auf diefe verzweifelte Höhe ausgelegt, denn meine 
zitternden Hände und Füße vermögen mich nicht bernieder 
zu bringen. 


Der Schildknecht (fällt auf die Knie und ſpricht): 
Allergnädigfter Here und Kaifer! O begnadiget einen 
Unglüdlihen! Ich bemerkte nicht, daß ihre fchon auf dem 
Baume aus mir hervorginget. 


(Der Schildknecht fteigt wieder auf den Baum, der Kalfer gebt in 
ihn über. Der Schiidfnecht fpringt herab, und wie er auf dem Boden 
if, geht der Kalfer wieder aus ihm hervor.) 


\ 
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Der Kaifer (prichth: 
Gott fey Dank! ich ſehe keine Wölfe mehr! 


Der Schildknecht (ſpricht): 

Gnaͤdigſter Herr und Kaiſer! Eins habe ich aber auf 
dem Baume vergeſſen. Ich bitte euch, mir wieder auf den 
Baum zu helfen, ob ich nicht auf dem Gipfel irgend einen 
Menſchen erblicken moͤge. 


Der Kaifer cHilft ihm auf den Baum uud fpricht): - 


Der Baum fhwanft hin und her, wehe! ihr werdet auf 
mich berabftürzen. 


Der Schildknecht UGEpricht): 
Gnädigſter Kaiſer und-Herr! freut euch! denn nicht fern 
im Walde erblide ich ein Licht, dem laſſet und nadlaufen. 


Der Aaiſer (ſpricht): 

Mein allerfreundlichſter Schildknecht! ihr ſeyd von nun 
an wegen dieſer erfreulichen Botſchaft zum Profeſſor der 
Aſtronomie ernannt. 

(Der Schildknecht fällt vor Freuden vom Baume.) 


Der Aaiſer (ſpricht): 
Mein Profeſſor! erbeber euch ſchnell und laſſet uns 
weiter gehen. 


(Er geht In den Profeffor über. Der Profeffor zertheilt fich In Geſtal⸗ 
ten mit Eulentöpfen, Saugrüffeln, die fliegen ald dad wilde Heer mit 
Gefchrei über die Gebirge Her und laſſen ſich auf den Bäumen nieder) 


(Stimmen derfelben.) 


Erfie Stimme (ſpricht): 
Ruht nicht lange! erhebt die FGügell 
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Bweite Stimme (price) : 
Auf das Schlachtfeld nieder, nieder! 


Dritte Stimme (ſpricht): 
Zaufend liegen dort am Hügel, 
Taufend dort im Thale wieder. 

Erfie Stimme (ſrichi): 
Wie die offnen Wunden winken, 
Bon dem Rumpf getrennte Glieder! 

Bweite Stimme (ſprich). 
Woll'n aus vollen Schalen trinken 
Herzblut und das Blut der Glieder. 


Alle Stimmen (rufen): 
Nieder! nieder! nieder! 
(Sie ürzen mit wilden Gefchrel in dad Thal.) 


Ein Bwerg (kommt aud einem Felſen hervor und ſpricht): 
Wild Geſchrei hat mich erwedet, 
Daß ich auffuhr aus dem Steine, 
Der mich wohl fhon taufend Sahre 
Vor dem Zahn der Zeit gededet; 
Aber feht! was ich gewahre. 
Wo jezt ftehn die alten Bäume, 
Stadt’ und ftolze Burgen ftunden, 
In die Erde tief verfunfen, 
Nagen hie und da noch Steine. 
Will in Stein zurüd nur fehren, 
Fort von alter Zeit zu träumen, 
Bis die Burgen wiederfehren, - 
Dis verjteinert ftehn die Bäume. 

(Er acht in den Stein zum.) 
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(Der Geiſt eined Zägerd erſſheint. Er fit auf einem weißen Pferde, 

bleich, mit fliegenden Gaaren.) 

Der Geiſt (Evpricht): 
Wenn die Eul' im Wald ſich reget, 
Wolf und Marder Beute ſuchen, 
Wenn der Mond blickt durch die Schlaͤge, 
Reißt mich's aus dem Leichentuche, 
Und der Hengſt, darf ihn nicht rufen, 
Steht ſchon wiehernd auf dem Hügel, 
Traͤgt mich, wie auf Sturmes Flügel, 
Durch die Klüfte bis zum Steine, 
Drin verfteinern die Gebeine, 
Die mich ewiglich verfluchen. 

(Er verſchwindet in einen Stein.) 


(Drei Nacıtfräulein erfcheinen. Sie tragen lange, weiße Gewande, 
fhwarze, fliegende Haare, darauf helle Kronen von Gold und fingen): 


Wie die Stern’ am blauen Himmel, 
Alſo wir bier unten leben, 
Dürfen und nur keck erheben, 
Wann die ftile Nacht erfchienen. 
Dann in lichten Tänzen fchweben 
Dben fie durch blaue Wolken, 
Unten wir durch Wälder grüne. 
(Sie feßen fi mit Spinnroden und Spindeln von Stryftali auf ver 
fchiedene Felfenhänge einander gegenüber, fpinnen und fingen.) 
Erfies Hadtfräulein Cinge): 
Kreife Spindel! reife leife! 
Spinne leichte Lichtgewande! 
Wie des Mondes Scheibe Ereifet, 
Emfig fpinnend die Gewande, 
Drein bie ftille Nacht ſich Tieiver. 
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Bweites Nagtfrägleim Cüngt): 
Kreife Spindel! kreife leiſe! 


Drittes Nadhtfränlein (fing): | 
Kreife Spindel! kreiſe leife! 
Tief im Schloſſe von Kryſtalle 
Schlaͤft der Vater, Stein, Metalle 
Tönen ihm viel fchöne Weifen. 


Erſtes Nachtfräulein (ins): 
Kreiſe Spindel! kreiſe leiſe! 

(Sie zertheilen ſich in viele Nachtfräulein und Feengeſtalten. Dieſel⸗ 
ben beginnen einen Tanz, bis fie mit der ganzen Gegend Heiner und 
Feiner werden und endlich mit ihr verfchwinden.) 

(Der Pudel kommt Hinter dem Öfen hervor, volrd zum Bwerg und 
fpricht) : 
Schnell, o Zimmer! dich verwandelt 
In die Wohnung Eyinhardi. 

(Der Zwerg zertheilt fi) In mehrere Stüde Eins bleibt der Zwerg, 
die andern werden ein Maler, ein Schreiner, ein Bodenpuper, ein 
Schloffer. Diefe fegen fich In aller Eil im Zimmer In volle Thätigkeit.) 
Kaiferlich werd’ es gefhmüder: 

Denn das Licht fo fie erblidet, 
Leuchtet in dem Schloffe Schildeie. 
Maler! malt die Wände milchweiß! 
Schreiner! fchlaget zwei Bettladen 
Auf für Otto ihro Gnaden. 

Regt euch Schreiner! Bodenpuger! 
Aber Alles ſchnell und kurz fehr; 
Denn fchon ift er ohne Spaffen 
Unbekannt in’d Thor gelaffen, 
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Kennt auch Sginhardum nimmer — 
MWeh! da ift er fchon im Zimmer. 

(Der Kaifer und der Profeffor treten ein. Die Handwerksleute gehen 
in den Zwerg über, der Zwerg legt ſich ald Pudel unter den Dfen. Der 
Kaiſer legt fih, zwei Kronen auf dem Saupte und einen Scepter In der 
Sand, In ein Bett, der Profeffor der Aftronomie in dad andere.) 

Der Profeffor (ſpricht): 
Gelt, gnädiger Herr! im Bett iſt's beffer ald im milden 
Wald? 


Der Kaifer (ſpricht): 

Du Narr! das Fannft du dir leicht einbilden. Wie war 

dir dann auf dem Baume zu Muthe, als di der Wind 
wie ein Raupenneft hin und ber wehte? 


Der Profeffor Cipriht): 

Gnädiger Herr! ich war zwifchen lauter Bäumen, hätt’ 
mich der Wind von einem geworfen, fo hatt? ich mich wieder 
am andern gehalten, und wäre ich dann fo, ohne mich muͤd' zu 
laufen, aus dem Walde gefommen. Died wäre dann fo eine 
Art Degenfcher Flugmafchine gewefen, befonders da ich einen 
Degen angehabt, ha! ha! ha! 


Der Kaifer (ſpricht): 
Mein Profeffor! wie gefielen euch denn die heulenden 
Wölfe? 


Der Profeffor (pricht): 

Ich muß euch fagen, fie fchienen mir fehr ungebildet, 
und ich bereue nun, daß wir fie nur fo laufen ließen, und 
nicht lebendig fingen, um fie durch Abnahme ihrer überflüſ⸗ 
figen Hinterfüße für ein gebildetes Publitum genießbar zu 
machen. Natürlich hätte man auch eine Auswahl unter ihnen 
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treffen müffen; denn die mehrften von ihnen find doch ganz 
ohne Sinn und Verſtand, Arabesken und Produkte eines 
verfinfterten Mittelalters. 


Der Aaiſer (ipriht): 

Es möge dem fepn, wie ihm wolle, fo laßt ung hiervon 
ein andermal fprechen. Genug daß fie und nicht gefrefien, und 
find wir ihnen dafür immer großen Dank ſchuldig. Aber 
bier, mein geliebtefter Profeffor, ruht es ſich ganz vortrefflic. 


Der Profeffor (ſricht): 
Wie auf Morgen: und Nofenblättern. 
(Sie fangen beide an entfeglich zu fchnarchen. Zwei Mäufe fpringen 
unter der Bettdecke hervor.) 
Die Maus (ſpricht): 
Lange ſchon ſpizt' ich die Ohren, 
Aber jezt vernahm ich's deutlich, 
Die Gefahr iſt unvermeidlich 
Und ich denk', wir find verloren. 


Die Mäufin Ciprihr): 
Mehl o weh! der leid’gen Dede 
Wollt niht warme Liebe bergen! 
Maännlein fchnell! in jener Ede 
Kann kein Zaufcher ung bemerken. 


(Sie fpringen unter den Ofen, der Pudel Fürst hervor, zerreißt fie 
und legt fih brummend nieder. EI erfcheint Im Spiegel auch ein Zimmer 
mit zwei Betten. In einem liegt Eginhard, im andern feine Gemaplin 
Adelheit.) 


Die Adelheit (ſpricht): 


Mein herzallerliebſter Gemahl! ſagt mir doch, ob es mir 
nur fo im Traume vorfam, als ſpraͤchet ihre vorhin 
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Edelleuten im Zimmer? auch ſehe ich hier ein frembes, gar 
prächtige Schwert an der Wand bangen, das ich. näher 
betrahten muß, zumal mir fein Glanz fo die Augeh ver: 
blendet, daß ich fie nimmer fchließen Fann. 
(Ste ſteigt aud dem Bette und betradytet Dad Schwert.) 
Himmel! Hülf! ih bin des Todes! 
(Fällt um.) 
Eginhard (ipringt Heraus und fpricht): 
D ihr vorwißiges Weib! ihr habt euch gewiß mit dem 
Schwerte verlezt. Warum ließet ihr es nicht an feiner Stelle? 


Die Adelheit Cipricht): 

Simmel! liebfter Eh’gemapl! warum follt’ ich nicht um: 
fallen? Diefes Schwert ift dad Schwert meines Herrn Va— 
ters, des Kaiferd, und diefen Gurt babe ich mit eigner 
Hand gewoben. 

Der Asnig Eginhard (ſricht): 
Hilf Himmel! er ift gekommen, und zu ermorden. 


Die Adelheit Cipriht): 

Stille! ih höre in der Kammer der Tremden fprechen, 
lapt mich gehen, fie zu belaufhen, um aus ihren Gefpräcen 
ihre Gefinnungen kennen zu lernen. 

(Der Spiegel verwandelt ſich in ein Fenfter, die Adelheit ſteht dahinter 
und lauſcht.) 
(Der alte Ka iſer Ötto im Zimmer ſpricht): 

Mein liebfter Profeflor! warum färbt denn einem bie 
Nacht nicht Gefiht und Hände ſchwarz, da man fie doc fo 
unbededt aus der Bettdede ftredt? 


Der Profeſſor (ſricht): 
Allergnaͤdigſter Here Koqerveiſ dies eine Preisfrage? 
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Der Anifer (pricht): 
Ich verfteh’ euch nicht; aber — von was tft denn ber 
Mond? 


Der Profeffor (pricht): 
Don Hornfilber. 


Der Aaiſer (fprihn): 
Das tft erftaunlich! 


Der Profeffor (pricht): 

Ja wohl! 

Der Kaifer (ſpricht): 

Aber vor Allem möcht?” ich doch jest wiffen, wohin der 
König geflohen, er hat mic in den Harnifch gebracht, mid) 
folen feine Unfälle wieder herausbringen. 

Der Proferfor (ſpricht): 

Gnädiger Herr! was wollt ihr ihn ferner verfolgen? 
iſt's nicht genug, daB ihr ihm fein fchönes Land fo ſchrecklich 
zugerichter habt? 

Der Maiſer (pri): 

Du haft Recht, was er an mir gefündigt, das kann ich 
ibm auch wieder vergeben, aber, denke, meine Tochter aus 
einem Klofter zu nehmen, ift das nicht ein großes Vergeben? 

Der Profeffor (pricht): 

Pas! pas! pas! dafür feyd ihr ihm noch großen Danf 
ſchuldig, und ich bin recht begierig, diefen gebildeten jungen 
Mann kennen zu lernen: denn ihr müßt willen, daß die 
Klöfter bloß Produkte eines barbarifhen Mittelaltere, einer 
hoͤchſt miferablen verfinfterten Zeit find, 
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Der Aaiſer (ſricht): 

Mein lieber Profeſſor! Kloſterleben iſt freilich nicht fuͤr 
alle Leut' erdacht, und mich duͤnkt ſelbſt, ich habe Unrecht 
an meiner Tochter gethan, 

(die Königin ſpringt bei diefen Worten hinter dem Fenſter in die Höhe) 
daß ich fie fo jung dem ftrengen Orden übergeben. 

(Ed kommt der König, Ritter, Damen und Snappen, Hinter dem 
Fenfter zu laufchen.) 

Aber laſſet und nicht fo laut reden, fonft dürften wir 
und leichtlih offenbaren; dermalen will ich mit meinem 
Volke wieder zurüdgehen, und mid über die Sache befinnen. 

(Es entfieht vor dem Fenfter ein großed Freudengefchrei.) 


Der Profeffor (price): 
Herr! wir find verrathen! 
(Er verftedt fich unter Die Dede.) 
Der Aaiſer (ſpricht): 
Kommt hervor, daß ich in euch übergehe! 


Der Proferfor (ſpricht): 
Gehorfamfter Diener! 

(Der Kalfer fpringt mit Kron’ und Scepter aud den: Bette und treibt 
ihn heraus. Sie ringen lange mit einander, wer In den andern üben 
geben fol; endlich gewinnt der Profeffor die Oberhand, und geht fchnell 
in den Kaiſer über.) 

Der Aaiſer (pricht): 
O du verfluchter Schildknecht! Iſt das der Dank, daß 
ih dich zum Profeffor der Aſtronomie ernannte? 


(Der Profeffor Tacht In dem Kaiſer.) 


(König Eginhard, Adelheite und ein Zug von NRittern, Damen un? 
Anappen treten in's Zimmer. Eginhard trägt ein paar Feſſeln.) 
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Der Kaiſer (pricht): 
Was ſoll dieſer Aufzug? was iſt euer Begehren? 


König Eginhard (fällt auf die Kniee und ſpricht): 


O großmädtigfter der Kaifer! 

Laffet euch nur offen fagen, 

Wie ich bin der unglüdfelige 
Eginhardus, jener fchmälige, 

Den ihr von der Kron' gejaget, 
Auch wie dieſes eure Tochter, 

Die den Vater fchon betaget 
Sreventlih aufs Haupt gefchlagen, 
Weil fie flohe aus dem Klofter. 
Fallen reuevoll zu Küßen, 

Bringen flebend diefe Sefleln, 
Nicht euch, Herr! damit zu ſchließen, 
Sondern daß ihr uns wollt binden, 
Foltern, geißeln mit Brenneſſeln, 
Staͤupen, kneipen auch mit Zangen, 
Oder was ihr wollt anfangen, 

Ob der ſchreckenvollen Suͤnden, 

Sp wir, Herr! an euch begangen. 


Der Aaiſer (ſpricht): 
Liebes Freundlein! werther Koͤnig! 
Haſt mein Herz bewegt nicht wenig, 
Und geruͤhrt voll Scham bekenn' ich, 
Daß ich glaubt’, du käͤmſt zu fahn mich, 
Haft viel Böfes zwar gethan mir, 
Muß auch offen dies geftahn dir, 
Aber hier in diefer Kammer 
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Schenf id dir die Krone wieder, 


Sp getragen Teut, dein Stammperr. 
(Thut eine Krone vom Haupte und fezt fie ihm auf.) 


Eginhard Ciprihe): 
Ach! ihr feyd ja wie ein Kamm, Herr! 


Adelhpeit (ſricht): 
Endet allen unfern Sammer! 


Der Maiſer Ciprihe): 
Friede fey mit euch, kommt al’ ber! 
Und geht es auch noch fo ſchmal her, 
Auszufhnarhen allen Hap nun 
Laßt vereint und hier zum Spaß ruh’n. 

(Der Kaiſer ſteigt mit Kron’ und Scepter In das Bette, ihm felst 
König Eginhard, dann Adelheit, dann eine Menge Ritter, Damen und 
Knappen. Man erblidt bei vierzig Köpfe unter einer Dede. 

Die Köpfe verwandeln ſich abwechlelnd bald in eine Menge Thierkopfe: 


Kapenföpfe, Hundsköpfe, Mausköpfe, bald In die Köpfe verfchiedener 
bekannter, einander entgegengefezter Dichter und Philoſophen. 


Nachdem fie eine Zeitlang entfeglich geſchnarcht, tritt der Pudel unter 
dem Dfen hervor, und fpridt): 

Mit allerhöchfter Erlaubniß babe ich Die Ehre, ein ge 
bildetes Publitum durch meine Stellungen zu amüfiren. 

(Er firedt die Zunge gegen die Logen heraus und wedelt mit dem 
Schwanze gegen dad Parterre.) 


(Der Vorhang fällt.) 


‚Bweite Schattenreihe. 
Erſte Vorſtellung. 


N hatte nicht nöthig, hinter dem Vorhange zu ſchnarchen, 
der Chemikus und der Antiquarius Haſelhuhn fchnarchten 
fhon längft ganz entfeklih; die Redaktionen aller Morgen;, 
Mittag:, Abend: und Nactblätter fchnarchten, und die 
Pferde fchlihen halbfchlummernd mit dem Wagen durch’s 
Haidekraut. Wir waren in einem weiten Thale angefommen; 
der Mond fchien ganz wunderfam bel. Es war eine herr- 
liche, romantifche Gegend. 

Ich ſah durch das Wagenfenfter, und bemerkte, daß die 
Zwerglein fih aus ihren Käften gefchlichen: denn es lief auf 
jedem Rade eines, das blies mit einem filbernen Horne in’s 
Thal hinaus. Bon dieſem Schall erwachten Hafelyuhn und 
der Chemifus, und entichloffen fih, ein wenig zu Fuße zu 
gehen. Ich und die Studenten aber waren recht erfreut über 
die wunderfamen Geftalten da außen. 

Der Mond ftieg immer heller und voller Über die Berge. 
Da erfah ich plöglih, wie ein Neiter auf einem weißen, 
dürren Gaule einhergeritten kam; ber alte Saul war gar 
feltfam mit Blumen umhängt, ber Weiter aber hatte ein 
langes weißes Tuch im fonderbarften Kaltenwurf um fich 
gefhlungen, und eine hohe Kilie in der Hand. 


a 42 


Ich erkannte alsbald in ihm den wahnfinnigen Dichter 
Holder. 

Mit wilden Singen kam er durch's Thal her, bie 
Zwerge fchlihen furchtſam wieder in ihre Käften. 

Als er fih dem Wagen gegenüber befand, und mie 
erblidte, fprang er mit einem wilden Schrei vom Pferde 
durch's Wagenfenfter herein, und fing an mit Küffen auf 
uns loszuftürmen. Die Studenten, fo ihn gar nicht Tann: 
ten, fuchten ihn von fih abzumehren, Holder aber drang 
immer heftiger auf fie ein. 

Es entftand ein allgemeiner Tumult; die Poftknechte 
erwachten, und die Pferde, befonders vom vorüberfprengenden 
Pferde Holders fcheu gemacht, fingen aus allen Leibeskraͤften 
zu laufen an. 

Vergebens fchrie ih: „es find noch Zwei zurück!“ Der 
Wagen hatte fchon einen zu großen Vorfprung gemacht. 


Zweite Vorſtellung. 


Aus Holders verwirrten Erzählungen bracten wir end: 
lich fo viel heraus, daß er fih in Nehrendorf von ung ver: 
loren, und ihn dort wahrfcheinlic einige muthwillige Leute 
überredeten, dem Poftwagen auf dem alten Judenganl nad: 
zufegen. „Im Grunde der See,” ſprach er nun ruhig, „wo 
die Meerfrau reitet, da Klingt Koralle und Mufhel — — — 
im Schloß von Kryftall, da geht's hoch her. Meine Mutter, 
die brachte mir Blumen, als ich einft in der Wiege lg — — 
bie Mutter aber hatte die Blumen geholt bei der Nachtfran 
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im Walde, — — — da bradte fie eine Lilie, die war 
groß — — und war verfhloffen eine Knospe. — — — Da 
war es Nacht, und fie ſtellte die Lilie vor die Wiege in ein 
Glas Waller — — da ging die Lilie im Mondichein auf, 
und daraus flog der Teufel, und der trug mich mit. ber 
Wiege auf einen Berg — — o weh! — — (da hub er zu 
weinen an) Weint nicht! weint nicht! (ſprach er dann weiter) 
es geht der Berg auf, — — fiehft du den lichten Zug weißer 
Jungfrauen aus ihm wallen? die tragen das Kind zur beili= 
gen Taufe — — Hallelujah! — — Ha! Ha! hal tanzt! be 
ift ja die Muſik! Seht ihr den Kern des Lichte in's blaue 
Weltall geftedt? Wolken! ihr Blätter von Azur und Gold! 
Jezt dehnt er fi, jezt, jezt ift er Anodpe, — fpring auf! 
nun wogt ed, nun ftrdömt ed, Karbe, Licht und Ton, Die 
duften aus dem Kelhe aus — — es athmen die Berge, die 
Thaler und Klüfte, und faugen und trinfen mit Ungeftäm.” 


Dritte Vorftelung. 


Die Sonne war am Himmel beraufgeftiegen, und wir 
waren auf der näcften Poftftation angelommen. Es wurde 
gerade ein Volksfeſt gefeiert, und der König und die Königin 
im Städtchen erwartet. 

Ich hatte viel zu Ichaffen, bis ich Holder dem Gegaff 
der Bauern entzogen und in dad Wirthshaus gebracht hatte: 
denn er blieb vor einem Stiefel, der an eines Schuhmacher 
Haus gemalt war, ftehen, und wollte mis Gewalt den ge: 
malten Stiefel anziehen. 
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Endlich zog ich ihn mit Hülfe der Studenten in’s Zimmer. 

Zum Unglüd ließen die Zwerge fich alsbald in das nam: 
lihe Zimmer transportiren, ein großes Gewuͤhl von Bauern 
ffrömte hinterher, auch kamen zwei Laufer in Uniform, die 
dem König vorausgeeilt waren, herein. 

Bauern, Laufer, das Gefpräh von König und Königin, 
und der mit fchmarzen und weißen Platten belegte Bob 
des Zimmers, wirkten gar feltfam auf Holders Phantafie, 
Er glaubte nämlich plöglih, er und wir alle ſeyen Figuren 
auf einem Schachbrette. „Schach dem Koͤnig!“ ſchrie er; 
„ſchlagt den Bauern! (die Bauern ſezten fich zur Wehr) 
Laufer weg!“ brüfte er, „ich bin der Springer!” und da 
fprang er mit einem - Seitenfprunge über die Bauern wm) 
Kaufer hinweg, zum offenen Fenfter hinaus. 

Die Bauern und die Xaufer festen ihm nach; ces kam 
die Polizei, und er wurde, weil er Schach dem König rief, 
in den Thurm gefezt. Da wir zum Voraus fahen, daß die 
Sache fi bald aufklären müffe, ſchwiegen wir lieber, «al 
daß wir ung ohne Noth vielleicht felbft in Unannehmiichkeiten 
verfezt hätten. 


Vierte Borftellung. 


Noch war der ganze Auflauf beifammen; die Fenſter 
und die Dächer der Häufer bis auf die Giebel mit Menſchen 
befezt, nicht ſowohl wegen des Tumults, melden Holder 
verurfachte, fondern um den König und die Königin aufm: 
men zu ſehen. 
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Der Senat des Orts ftand, um die Mifthanfen zu ver: 
bergen, in weiten Mänteln die Straßen entlang, aud war 
die Schuliugend mit grünen Tannenzweigen aufgeftellt, ald 
plöglih Hafelhuhn und der Chemikus auf Holders altem 
Sudengaule, der noch rings mit Blumenfränzen umhängt 
war, zum Thor hereingefprengt kamen, unter beftändigem 
Schreien Haſelhuhns: „Halter den verrüdten Saul!” Dem 
Gaul waren die ganze Sroupe hinab die Haare abgebrannt, 
und aus dem Schwanze ftieg ein ftinfender Qualm auf. 

Nachdem er jedesmal ein paar Schritte rückwaͤrts gegan- 
gen, während er mit dem Hufe am Hintern zu Traßen 
ſuchte, fprang er mit einem fteifen Seitenfprung vorwärts, 
die -vier Küße in geraden Linien ausgeftredt, fo daß jeder 
mit dem Körper einen rechten Winkel bildete. 

Haſelhuhn konnte wegen feiner Feiftigkeit und der unge: 
mwöhnlichen Höhe des Judengauls nicht herabfpringen. Es faß 
derfelbe wie ein Nußbider oder ein auf den Kopf geftellter 
feifter Hirichläfer feit auf, indem er vergebens den herab: 
hängenden Saum unter beftändigem Schreien: „Der Saul 
ift verrüdt! neupoetiſch und toll!” zu fallen fuchte. Der 
lange magere Shemifus aber, welcher Hinter ihm auf ber 
Croupe faß, hatte mit feinen langen dürren Füßen unter dem 
Bauche des Gauls ordentlich einen Knopf gemacht, er hatte 
fie krampfhaft in einander verfchränft, und fich alfo (wie man 
von den SKinnladen zu fagen pflegt) konvulſiviſch mit den 
Füßen verbiffen. 

Vergebens firebte er in den Momenten, wo das Serippe 
langfam rüdwärts sing, feinen langen Stod in die Erde 
einzurammeln, um vermittelft eines Ankers den verfchlagenen 
Saul anzuhalten. Das Gefchrei war allgemein, Stat doo 
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Dferd zu faſſen, machten es die Bauern durch Schlagen, 
Schreien und Werfen noch wilder, fo daß es fich nun pfeil: 
ſchnell in einem beftändigen Kreife herum drebte, indem es 
mit dem Maule den Schweif zu ergreifen fuchte. 

Sein Tollſeyn, fein Ergreifen des Schwanzes aber wurde 
mir bald erflärlih, als ih Stüde einer Flaſche, worin 
Vitriolſaͤure fih befunden hatte, dem Chemilus ang .der 
Rocktaſche fallen ſah. 

Ich machte die Studenten aufmerkſam darauf, dieſe 
ſchrieen, boshaft genug: „Feuerjoh! der hoͤlzerne Gaul brennt, 
und bringt Brand und Verderben dieſer Stadt, wie der in 
Troja!“ Da ſprangen die Bauern mit Waſſerkufen herbei 
und begoſſen den Judengaul ſammt der reitenden Geſellſchaft. 

Der Judengaul hielt alsbald ſtille und bot ſich recht zur 
Taufe bin: denn dad Waller ſchien ihm gar wohl zu thun. 
Ich aber eilte mit dem Chirurgus des Orts ſchnell ben 
Schiffbruͤchigen zu Hülfe, und durch kuͤnſtliche Wendungen 
brachten wir die verfchränften Beine des Chemikus wieber 
andeinander, und drehten dem feiften Haſelhuhn aus bem 
Sattel. 

In's Zimmer gebracht, erzählten fie und mit verbaltenen 
Thränen ihr Schidfal. Sie hatten namlich Holders ledigen 
Saul aufgefangen, um abwechlelungsweife zu reiten; da begab 
es fih nun, daß Haſelhuhn, ald er eine Zeitlang geritten, 
wegen feines Gewichts nicht mehr herabfteigen konnte, ber 
Chemikus aber auch nicht allein vermochte, ihn berabzuheben, 
fih alfo bequemen mußte, hinter ihm auf der Croupe Plab 
zu nehmen. Zum Unglüd aber fchlug derfelbe im Auffteigen 
mit feinem Stode auf eine Flaſche rauchender Vitriolſaͤure, 
fo er bei fih trug, bie zeriprang, und all die Abende Säure 
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lief dem Pferde an Eroupe und Schwanz hinab. Durch den 
Schmerz ganz wüthend gemacht, riß der alte Gaul alsbald 
aus, und fprang mit ihnen in die Thore der Stadt. 


Fünfte Vorftellung. 


Ein Mann vom Felde brachte die Nachricht, daß der 
König fhon vor zwei Stunden hinter dem Städtchen vorüber: 
gefahren; daher fchlich fich der Senat mit feiner Anrede 
wieder na Haufe, auch ftiegen die Leute von den Dächern 
wieder in ihre Zimmer zurück. Eine Bande herumziehender 
Somödianten befand fih in der Wirthöftube, und weil ich 
noch Feine andere Comoͤdie ald eine Hundscomödie gefehen 
batte, fo war ich fehr begierig auf Ihe Spiel. 

Auch befand fih ein Mann mit zwei Hafen, die er zum 
Schreiben abgerichtet zu haben vorgab, allde. 

Die Studenten verlangten das Kunftftäd zu fehen; der 
Befiger der Thiere ftand mit einer Verbeugung von feinem 
Stuhle auf, und fprah alfo: „Meine Herren! gleichwie 
unter denen Menfchen einige Lieblinge der Götter gefunden 
werden, denen der Himmel zu gewiſſen, denen andern näß- 
lichen Sweden außerordentlihe Kräfte des Verſtandes ver- 
liehen, womit fie Dinge, einer Unfterblichfett würdig, an's 
Licht zu ftellen im Stande! ich ziele auf einen Alexandrum 
magnum, auf den Medakteur des Wochenblatts für Mora: 
lität, — alfo gibt ed auch unter denen niedern Gefchöpfen 
einige, fo nicht ganz ohne Vernunft, ja ich möchte fagen, 
mit bewundrungsmwärbigen Zaplichfeiten begabt Kat, ia KR 
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auf den Hund, der zu jedbeliebigem Liede mit dem Schwanze 
den Takt fchlug, ich ziele auf den Efel, fo die Sackpfeife 
blies, ich ziele auf Diefe meine angehenden — — —“ „Ge 
nug!” fiel ihm einer der Studenten in die Mebe, „geb’ Er 
vorerft eine Probe!” Da ſchlug der Mann den Hafen ein 
Band um den Hals, fezte fie auf einen Bogen Papier, und 
308 dad Band fo lange und fo feit zufammen, bie Die Hafen 
die Sungen herausftredten, und mit den Füßen auf dem 
Papiere hin und her zu fahren begannen. 

„Betrüger!” fchrie einer der Studenten; „Meudel: 
mörder!“ brüllte Haſelhuhn. „Die Hafen find mein Gut,“ 
verfezte der Mann, „ich bin ihr Verleger,” und verfchwand. 


Sechste Vorftellung. 


Die Comoͤdianten hatten im Sinne, noch diefen Abend 
das herrliche Schaufpiel von Schönaih, die Sonnenjungfran, 
aufzuführen, deßwegen befand fich ſchon ein großer Haufe 
gebildeten Publikums in den obern Simmern des Wirth 
baufes verfammelt. 

Die untern Simmer und die freien Plaͤtze vor dem 
Haufe waren voll von Studenten, die von der benachbarten 
Univerfität berbeigeritten kamen, alle Freunde und Bekannte 
von und. 

Als die Studenten die angeichlagenen Comoͤdienzettel 
gelefen, .entftund bald ein großes Murren unter ihnen; einige 
zogen ihre Stoddegen und durchſtachen Schönaihe Namen, 
andere drohten in Gegenwart der Schaufpieler laut, wenn 
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die Sonne im Stück auffteige, einftimmig Feuerjoh! zu 
freien. 

Ein anderer, der mehrere Thierſtimmen nachmachen 
konnte, verfprach, während der ganzen Vorſtellung aus dem 
Loche des Souffleurd wie ein auf den Schwanz getretener 
Kater zu fchreien. 

„Meine Herren!” fprah der Schaufpieldireftor, „was 
follen wir anders aufführen — — bag gebildete Publitum — — 
die Anfchlagzettel — —“ 

„Mein Herr!” ſprach der ftudirende Graf Wolf, „Sie 
fennen mich — Sie führen für heute nicht die Sonnen: 
jungfrau, Sie führen das kleine Spiel: „Der Todtengräber 
von Feldberg“ auf, das bringt Sie nicht außer Athem. 

Der Schaufpieldireftor zudte die Achfeln, und ſprach: 
„Ih will fehen, wie es zu machen; allein dag gebildete 
Publikum wünfht fo fehr — — viele berühmte Literatoren 
haben fih in den obern Zimmern — — wahrhaftig! ich bin 
in großer Verlegenheit!” 

„Ganz ruhig,“ fprah Wolf, „Alles liegt auf ung, Sie 
ftehen unter unferm Schuß, nicht Einer fol ſich muden; 
aber verfhweigen Sie die Sache bis zur Aufführung!” 

„Wie meine Herren befehlen,“ ſprach der Direftor, und 
ging mit einer Verbeugung von bannen. 


Siebente Borftellung. 


Das Theater ward in einer verfchloffenen Scheune errich⸗ 


tet; die Sige waren fo gut ale möglich zubereitet, und wu 
Kerner, Didrungen. II. L 
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obern Boden herab lief durch ein Mausloch ein Seit, an 
welhem eine Art von Kronleuchter befeftigt war. 

Das gebildete Publitum hatte fih fchon der erften Sitze 
bemeiftert. Die Studenten, die gar lange beim Trinken 
verweilten, waren im NHintergrunde verfammelt. 

„Es iſt herrlich!” Tprah ein Amtmann aus dem gebil: 
deten Publitum, „die Dekorationen find ganz neu gemalt, 
ich ließ fie mir alle vorweifen, und fo hab’ ich freilich die 
Sache fchon gefehen; aber meiner Frau zu lieb mußte ic 
noch einmal herein, die ift fo fehr begierig auf dag Füttern 
der Vögel.” 

„Sch muß geftehen,“ fprach fein Nebenmann, der Wachshut⸗ 
fabrifant, „Dies ift auch einzig, gar lieblich, naiv und natürlich.” 

„Hören Sie,“ verfezte der Gerichtsaffeffor, „ich ſah dies 
Stüd nur einmal; aber es ift eine einzige Luſt, wie darin: 
nen die Sonne aufgeht, fo natürlich, ich glaube, man könnte 
mit einem Brennglas im Theater die Tabakspfeife anzünden.” 

„Sch muß geftehen,” verfezte der Kommerzienrath, „ein 
Zuftfpiel wäre mir doch lieber; das Luſtſpiel befuch’ ich immer, 
und zwing’ mich recht ordentlih zum Lachen; denn Sie kön: 
nen nicht glauben, welch eine große Erleichterung dies meiner 
Bruft, die immer voll Schleim ift, verichafft.“ 

„Da haben Sie vollflommen Recht,“ ſprach die neben 
ihm fißende Amtmännin, „fo ein Trauerfpiel kann oft ent: 
feglich Ichaden; es macht gar zu wehmüthig, darum bat ich 
meinen Mann, mich bei den traurigften Stellen nur allemal 
fhnel an der Sohle zu kitzeln.“ 

„sh muß zu meiner Schande befennen,” ſprach ein 
junger Menſch auf einem der vordern Sige, „mir ift das 
Stüd gänzlich unbekannt.“ 
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„Junger Mann!” ermwiderte ihm ein Plattifte, „da 
find Sie noch weit zurüd! fo etwas kennen zu lernen, gehört 
zur erften Bildung. Ich will mich Ihrer annehmen, junger 
Freund! Kalten Sie fih nur genau an mih! So oft ein 
Hauptcoup, eine treffende Stelle, ein Acht moralifcher Zug 
von Freigebigfeit, Edelmuth, ein feiner Witz, eine Ruͤhrung, 
eine Verwiclung vorlommt, werd’ ich Hatichen; dann klat—⸗ 
fhen Sie mir nah. Sie koͤnnten Eatfchen, wo fein Gebil- 
deter, mo Fein Kunftkenner Elatfcht, und dies koͤnnte leicht 
Ihrem künftigen Fortlommen fchaden. “ 

„Angefangen! angefangen!” fchrie ein welfer Kerl von 
Leder aus dem gebildeten Publiko, der wie die Scheide eines 
Hofrathsdegens ausſah, „diele lange Spannung iſt mir 
unerträglich!” " 

„Sie haben Recht,“ verfeste fein Nebenmann, der 
Scharfrichter des Orts, der fih zum gebildeten Publifo vor⸗ 
gedrungen, „ich bin recht begierig auf den Balgen. ” 

„Und ich,” verfezte fein Gevatter der Schneider, „Tann 
faſt nicht erwarten, bis ich meinen Lehrburſchen fingen höre. 
Der Kerl hat eine recht helle Stimme, deswegen hat ihn 
der Herr Schaufpieldirektor beftelt, um das Xied vom Galgen⸗ 
vogel zu fingen.“ 

„Sat ha! ha! ihr feyd weit zurück!“ fprach der Mann 
von Leder, „die Cora wird nicht gehenkt; grafle Idee!“ 

„Sie wird, fie muß gehenkt werden,” fchrieen vier 
Studenten, „auch fol das Spiel alsbald beginnen.” — 

Der Vorhang rote auf, der Schaufpieldireftor trat 
hervor, machte dreimal eine Verbeugung und fprad: 

„Wegen plößlich eingetretener Unpäplichfeit unſrer erken 
Schaufpielerin, Madame Miranda, werden wir Kit ves 
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angekündigten Schönaichifhen Stücks die Ehre haben aufn: 
führen: Der Todtengräber von Feldberg, ein Trauerfpiel in 
zwei Alten,” 


Achte Vorftellung. 


Es herrſchte einige Minuten eine Todtenftille, das ge: 
bildete Publikum faß ganz erflarrt und erbleicht, da braten 
auf einmal die vierzig Studenten unifono: bravo! und wie 
der bravo! und braviffimo! fo entfeßlih, daß der Surrogat: 
ronleuchter mit Donnergepolter mitten unter das gebildete 
Publikum ſtürzte, ihm auch alsbald ein Mausneft durch dad 
Loch nachfolgte, und das Publitum fo aus feiner gänzlichen 
Erftarrung erwachte. 

„Der Todtengräber von Feldberg!” ergriff ein Plattifte 
endlih das Wort, „diefe grelle, unmoralifche, gehaltlofe 
Frage, ohne allen Sufammenhang, ohne alle Haltung und 
Verwidlung, wo in einer Scene nur drei Worte gefprochen 
werden, wie in einem Strippenfpiel, die einem gebildeten 
Publito vorzulegen? nein! —” 

Hier kletterte ihm eine der berabgefallenen Maͤuſe am 
langen Zopfe hinauf, und er that einen Iamentablen Schrei. 

„Mein! nein! die Aufführung einer fo aberglaubifchen 
Straße,” ſprach ein Pfarrherr zu dem neben ihm fißenden 
Magifter, „darf fchon von Polizei wegen nicht geduldet wer: 
den. Es erfcheint in diefer Fratze gegen alle Aufklärung der 
Teufel, und zwei Todtengerippe erheben fi aus dem Grabe 
und Tprechen. Der Verfoſſer it im Nuhlitum nicht fo 
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befannt, ich weiß aber von fichrer Hand, daß es der Heraus⸗ 
geber der Seherin von Prevorft ift, jener aberglaubifchen 
Sefchichte, die man auch ſchon laͤngſt hatte verbrennen 
follen. “ 

„Nun, in einer Dichtung,” erwiderte der Magifter, 
„will ich den Teufel und Geifter noch paffiren laffen; aber 
freilich fie ale wirklich eriftirend anzunehmen, wie ed jener 
famöfe Geifterfeher fonft in feinen Schriften thut, das ift 
abominabel und höchft ver poͤnt.“ 

„Wir Eönnen aber,“ verfezte der Pfarrer, „unferer 
Amtsehre wegen nicht bei der Aufführung eines Stüdes 
feyn, in welchem der Teufel erfcheint, den wir unferer Schul: 
jugend und gefammten Gemeinde fchon Jahre lang ale ein 
erbarmliches, fades Ammenmährden gepredigt. Herr Ma: 
gifter! wir gehen!” 

„Gin fo albernes , Eindifches Machwerk follten wir anhö- 
ren? wer gebildet ift, wer geiftreich ift, der gehe!” fchrie ein 
Schulprovifor im höchften Diskante. Das gebildete Publitum 
erhob fich von feinen Stühlen und machte Miene, zu gehen. 

„Halt!“ fchrieen die vierzig Studenten und zogen ihre 
Hieber; „wer der Thuͤre fich naht, ftirbt des jähen Todes!” 

„Meine Herren!” ſprach eine welfe Figur in bode: 
ledernen Hofen, „nehmen Sie fih in Acht; Sie kennen mich 
vielleicht nicht: ich bin der Verfaſſer der Sonettenfalle und 
Affonanzenhechel. 

„Sie werden nicht lange mehr lachen,” verfezte ein 
Anderer, „wenn ich Shnen fage, daß ich der Verfaſſer des 
moralifchen Sünglingfreundes und Mitglied der Gefellfchaft 
zur Wiederherftellung der gefuntenen Aufklärung bin.” 

„Meine Herren,“ erklang ein anderes Stuamlin, SW 
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geben fih zu Ruhe, oder ich werde Sie öffentlich in meiner 
berühmten Zeitung, dem fchmedenden Wurme, proftituiren.“ 

„Bravo! braviffimo!“ fchrieen die Studenten, „nun 
weiß man, welche Waare ihr feyd. ” 

»Ad loca!« fchrieen die vierzig Studenten und verram: 
melten die Thore. | 

Was war zu machen? das gebildete Publiftum ward 
gezwungen, zu feinem Werger zu bleiben; es fezte fich fenf: 
zend und geduldig nieder, und fah nicht anders aus, ale 
ein Stüd Leder, war ihm auch nicht anders zu Muthe, als 
den Mäufen, fo mit dem Kronleuchter durch das Loch fielen. 

Es herrſchte Todtenftille, der Vorhang ward aufgezogen 
und das Spiel nahm feinen Anfang. 


Das Nachfpiel der zweiten Schattenreibe 


oder 


der Todtengräber von Seldberg. 


Der Todtengräber. Deffen Frau. Elsbeth, Gärtnermädcen 
und Tochter des Todtengräberd. Ein Schmied. Ein Gärtner, Els⸗ 
beths Derlobter. - Ein Poet. Der böfe Geiſt. Ein Mind. Ein 
Zäger. Ein König Ein Mädchen. Ein Handwerksburſche. Zwei 
Anaben, Ein Handwerker. Deffen Kind. Cop. Todtengerippe. Volk. 


(Die Handlung geht auf einem Kirchhofe, neben dem die Wohnung ded 
Todtengrüberd iſt, vor.) 


——h 
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Erſter Akt. 


Frühling. Sonntag Morgend,. 


Ein Handwerksburſche (geht ded Wegs und finge): 


“ Mir träumt’, ich flög’ gar bange 
, 
Weit in die Welt hinaus, 
Zu Straßburg durch alle Gaffen, 
Bis vor Feinliebchend Haug. 
Feinsliebchen ift betrübet, 
Als ich fo flieg’, und weint: 
Wer dich fo fliegen lehret, 
Das ift der böfe Feind. 
Feinsliebchen, was hilft lügen, \ 
Da du doch Alles weißt: 
Wer mid) fo fliegen lehret, 
Das ift der böfe Geift. 
Feinsliebhen weint und fchreiet, 
Daß ih am Schrei erwacht, 
Da lieg’ ih, ach! in Augsburg 
Gefangen auf der Wadt. 
Und Morgens muß ich bangen, 
Feinslieb mich nicht mebr ruft, 
Wohl morgen als ein Vogel 
Schwanf ich in freier Luft. 
(Er zieht vorüber.) 


* Diefed Lied nahmen die Herausgeber des Wunderbornd in den 
ten Band ©. 161 Ihrer Sammlung auf, ed If aber kein alte® Reh, aus 
ern von mir gedichtet. 
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(Bwei Anaben mit einem papiernen Drachen erfcheinen.) 


Erfier Anabe. 
est weht der Wind! Das wird herrlich feyn! 
Die Schnur ift gar entfeßlich lange. 
Sol ich fpringen? 


Bweiter Anabe. 
Spring! (Für fi.) 
Mir wird bange. 
Der Drache fliegt in den Himmel hinein 
Und ftört die Engel im Gefange. 
(Sept ab.) 


Ein Handwerker mit einem Ainde erfceint. 


Das Aind. 
ber die Vögel die pfeifen heut laut! 
Sie fpringen herum im Gras und im Kraut, 
Sie fliegen hinaus in alle Welt! 


Der Pater. 


Närrchen! Drum ift ed Sonntag heut. 
(Ein Schmetterling fliegt vorbei.) 


Das Kind. 

Ei! ei! das ift ein prächtig Ding! 
Der Vater, 

Das ift halt nichts, ale ein Schmetterling. 
Das Kind. 

D Bater! wenn Er mir's fing! 


(Sie fpringen dem Schmetterlinge nach. in Reiher kreidt Hoch in I 
Titten.) 
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Der Todtengräber, feine Sram und feine Tochter Elsbeth. 
Der Eodtengräber. 

Siehft du den Reiher dort oben, Weib! 

Blau wie der Himmel fein Flügel, 

Licht und Luft ift der ftolze Leib, 

Ihm daucht die Erde ein Hügel. 

Sieh an! fo bodenlos und ohne Zügel, 

Iſt einft das Wagftül mir gelungen, Weib! 

Werd’ ich auch angeftaunt dort oben ſchweben. 


Elsheth. 
Dies wär’ bei Gott! mein lezter Zeitvertreib, 
Halt's mit den Blumen, die im niedern Thale leben. 


Der Mann. 

Die Müde darf zum Himmel fi erheben, 
Frei fchwebt fie auf und tanzt im Sonnenftrahl, 
Der Menſch nur fol gebannt in's niedre Thal 
Mit Moog und Schwamm an Stein und Erde Flebew? 
Hum! ich probir's einmal! 

(Strebt mit Armen und Beinen auf.) 
Auf, ihr tragen Arme! plumpen Füße! 
Wandelt euch in leichte, luft'ge Schwingen! 
Ja ſchon fühl? ich's, es wird gelingen! 
Vogelleben, wie bift du fo füße! 


Das Weib (Hält ipn am Rod). 
Mann! du madhft mir wahrlich bange! 
Sp was gehört in das Narrenhaus! 
(Für fi.) 
Weh! o Weh! ich bemerk' es ſchon lange, 
Er fieht immer mehr wie ein Vogel ans. 
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Eisbeth. 
Da ein Veilchen! dort ein Schlüffelblümchen? 
Blumen! Blumen! 
(Pflückt fie ab und windet Kraͤnze.) 
VNachbar Schmied (erſcheint). 
Der Todtengräber. 
Seht ihr den Reiher dort oben? 
Der Sqh mied. 

Wie! ein Reiher? ich glaubte ihr ſeyd's, drum kam ich 

heraus; hätt' ich das gewußt, hum! 
Der Todtengräber. 

Nachbar! ihr werdet nicht lange mehr ſchwatzen, ein 

paar Kunftgriffe noch — — und — — 
Der Schmied. 

Die Flügel find fertig — aber ob fie fliegen? Bott fegue 
euch das Fliegen! Mich hat's noch feinen Augenblick gelüftet. 
Gh mag das Springen nicht, wie koͤnnt' ih gar wohl das 
Fliegen wünfhen. Mir wird’s fchwindelig und weh, wenn 
der- Perrüdenmacer, wißt ihr, der-dürre Kerl, mit feinen 
Rockflügeln um meine Hausecke hinumpfliegt, und der Barbier 
eben fo flugfertig ihm entgegen ſtuͤrzt. Die Kerle brechen 
noch Hals und Bein, und anders wird’s euch auch nicht ergeben. 

Der Sodtengrüber. 

D Schmied! wie fhwazt ihr! 

Der Schmied. 

Ta! wie ſchwazt ihr! wie fchwazt ihr! Das ift ſtets eure 
Antwort, was anders hört man euch nie fagen. 

Der Todtengräber. 
Mit euch über eine folge Sahe ya \yrraen, IT Teacheit, 
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Der Schmied. 
Und doch fend ihr ftets der erfte, der davon anfängt. 
Elsbeth. 


Weh! ihr vertretet die ſchoͤnſten Blumen. ⸗ 
(Haͤngt Kränze an die Kreuje auf.) 


Der Todtengrüber. 
Jezt ſinkt der Reiher, feht! wie ein fallender Stern. 


Der Schmied. 


Schon wieder vom Fliegen und immer vom liegen! 
Es ift wahr, an den Vögeln läßt das Fliegen nicht übel. 
Doch euch gefagt, bin ich der Meinung, daß ed unter ihnen 
nur fo eine dumme Mode fey. Sie haben ja zwei Beine, 
warum denn fliegen? Es ift fo eine Art reiten, fahren — 
ein Luxus, den die Bornehmen unter ihnen eingeführt, die 
Adler, die Falten, die Habichte. Man kann es daraus auch 
klar fehen, daß das gemeine Federvieh, die Enten, die Gaͤnſe 
und die Mihner nicht fliegen. Nachbar! laßt dad Ding bleis 
ben, hoͤchſtens würdet ihr ein plumper Hirfchläfer. 

Der Todtengräber. 

Ich ſpreche hierüber mit euch nicht. 

Der Schmied. 

Sum! hal Ha! ihr brachtet nichts, ihr bringet nichte 
beraud und ftudirt fchon Fahre lang, und wurdet ein Narr 
darüber, das iſt's! , 

Der Todtengräber. 


Ich fliege, ſag' ich euch; ihr aber Finnt, ein Wurm, 
Geruhig an der Erde Fleben bleiben! 
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Der Wetterwolke gleich heb' auf mich, wilder Sturm! 
Mich bodenlos in's blaue AU zu treiben. 


Der Schmied. 
Dog müßtet ihr euch dem Teufel nur verfchreiben. 


Der Todtengräber. 
Die Ned’, Gevatter! ift fo übel nicht. 


Der Schmied. 
Doc fliegt ihr nur, dis euch der Teufel die Klügel bridt. 


Das Weib Gum Schmier). 
Ihr habt die Schuld, daß er fo fündlich fpricht. 


Eisbeth. 
Vergißmeinnicht! 
(Pfluͤckt die Blume ab.) 
(Ale gehen, außer den Schmied, in die Wohnung. Ein junger Gätt- 
ner erfcheint.) 


Der Schmied. 
Denft! dem Gevatter ift es mit feinem Fliegen vilis 
Ernſt, da ging er fo eben ganz zornig hinein, weil ich ihm 
fagte: es komme nie was bei der Sache heraus. 
Der Gärtner. 
Laßt ihn machen! erfinder er’s, fo ift es eine ſchoͤne 
Kunft, und wenn er auch Hab’ und Gut Dabei einbüßt; viel 
hat er doch nicht. 


Der Schmied. 
Und findet ers niht? — — 


Der Särtner. 
So hat er die Zeit, Beim Krmell wicht übel angewandt. 
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Der Schmied. 
Sp! 
Der Gärtner. 
Jezt fieht er die Vögel, die Schmetterlinge Iuftig im 
Blauen fliegen, jezt treibt, jest wogt Alles im Mai, und 
Da treibt’s ihn hinaus; er war von jeher Fein gemeiner Menic. 


Mer Schmied. 
Er war immer tieffinnig und nachdenklich, und ein ver: 
dammter Brauskopf. 
(Sept In die Wohnung des Todtengräbers.) 


Der Gärtner. 

Sa! der Frühling ift doch ein fonderbarer Kerl, ein Kerl 
wie der Wein, und Eönnt’ einen in's Narrenhaus bringen. 
(poet Biumenflengel fliegt in der Ferne.) 

Seht da! feht da! Dichter Blumenftengel, wie er ba 
fteht! ganz verzüdt! was gilt’d, der meint, er fey eine 
Blume? Geh’ ich hinter diefen Nofenbufh, um den Blumen: 
ftengel zu belaufchen. 

(Er verbirgt fich.) 


Der Poet. 
Ha! wie ift mir doch zu Muthe 
Jezt in diefen Frühlinggzeiten! 
Fuͤhl' ich nicht in meinem Blute 
Wunderbares Sehnen, Streiten, 
Duften, Singen, Grünen, Blüh’n, 
Himmel golden, purpurn, blau. 
Roſen, Lilien auf der Au. 
Aber auf in ferne Weiten 
Treibt's mich wie den Bluͤthenſtamm, 
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Zweige meine Arme breiten 

Sich gen Himmel wunderfam. 

Meine Füße nimmer fchreiten, 

Wurzeln in die warme Erde, 

Und nun iſt's nicht zu beftreiten, 

Dos ich felbft zur Blume werde. 

(Der Gärtner, der ihn belauſcht, tritt hervor). 
Der Gärtner. 

Gott willkommen, mein Vielgeliebter! wollt ihr des 
ſchoͤnen Abends genießen, der Düfte von Blumen und Kräu: 
tern — — aber — — wie feht ihr aus! Himmel! 

Der Poet. 

Sa! und wie ift mir! 

Der Gärtner. 

Ihr feht ganz wunderbar aus, grün, gelb, und kommt 
mir vor, wie — eine Sonnenblume. 

Der Poet. 
Ja! und fo ift mir! 
Der Gärtner. 
Und wie ift ed euch denn, Vielgeliebter? 
Der Poet. 
Weh! o weh! daß ihr nicht fühlen 
Könnet, was wir Blumen fühlen! 
Unbefchreiblih Hoffen, Sehnen, 
Breitet aus die zarten Zweige, 
Blauen Nether zu umfangen, 
Leiden, fühlen, finnig bliden, 
Duften, blühen, ftummes Singen — 
Doc ihr verfteht nichts von aM’ den Dingen, 


\ 
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Der Gärtner. 
Ich merke, dab euch die Verwandlung fehr angreift. 


Der Poet. 

Mber, Vortrefflihfter, ich bitte, riecht einmal! denn 
nun glaub’ ih, entwidelt fih der Duft oder die Sehnfudt. 
(Ex firebt mit Armen und Beinen empor.) 

Der Gärtner. 
Euer Geruch ift noch fehr unbeftimmt, und faft der 
einer Zulpe. 
Der Poet. 
Aber diefer garftige Käfer! wie er auf mich zufliegt. 
(Er macht Bewegung.) 


Der Gärtner. 

Ich bitt' euch, bleibt ruhig, fonft reißt ihr die zarten 
Wurzeln aus: denn ihr müßt denfen, daß ihr noch nicht 
ganz Blume feyd. 

Der Poet. 

Da habt ihr Recht, Vortrefflihfter! Doch ftebe ich fchon 
ziemlich lange. Geht und fagt meiner Geliebten, daß ich 
eine Blume fey. 

Der Gärtner. 

ber wie? wenn ich euch in diefen hölzernen Topf ver: 
fezte, da könntet ihr zu eurer Geliebten getragen werden, 
fie würde euch vor der großen Sonnenhiße bewahren, fie 
würde eurer mit forgfamen Händen pflegen, und ihr würdet 
ihr allein aM’ eure Düfte fenden. | 

Der Poet. 

O Allerfüßefter! dafür werd’ ich euch noch als Blume 

dankbar fepn. 
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Der Gärtner. 
Wohlan! fo laßt euch kunftgerecht in dieſen Xopf ver⸗ 


feßen. 
(Er wird In den Topf verfezt und weggetragen.) 


Die Scene wechfelt. 
Todtengräberd Wohnung. Derfelbe arbeitet an ein’ paar Flügeln. 
Nachbar Sch mied. 
Die Scan. 
Mit deinem ewigen Flügelmachen 
Berdirbft du wahrlich die beften Stunden, 
Und am End’ ift doch nichts gefunden. 


Der Todtengräber. 
Deiner Thorheit muß ich lachen. 
Der Schmied. 
Nachbar! ich bitt’ euch, laßt die Sachen! 
Daraus wird in Emigfeit nichts — 
Seyd ihr am höchften, was gilt’, fo bricht's, 
Und dann liegt ihr in einer Xache, 
Wipt ihr, Nachbar, wie geftern der Drache? 
Der Todtengräber. 
Freund! ihr verfteht nichts von der Sache. 
Der Schmied. 
Wißt ihr, Nachbar, was ich made? 
(Reife zu ihm;) 
Gold, Freunden! mit dem fliegt man weit, 
Den Stein der Weifen find’ ich wahrkheinlich noch heut; 


v 
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Dann koͤnnt ihr in den Lüften fchnaufen, 

Könnt Sonnenfhein und Mondihein faufen, 

Als Adler oder Papagei 

Durchfliegen aller Himmel Himmel. 

Das ift mir einerlei! 

Ihr bleibt bei al’ dem mager wie mein Schimmel. 


» Der Todtengräber. 
Gm Strahl der Sonne, 
Sm Schein des Mondes, in der Stern’ Gefuntel, 
Da ſuch' mein Sold ich, fel’ge Wonne! 
Wird's rings auf Erden dunkel, 
Werf' ih um mich mein feltfames Gefieder, 
Und ſchwing' mich über meiner Gräber Hügel, 
Ein Luftgefpenft auf kuͤhnem Flügel, 
Singend ein Lied aus dunkeln Xüften nieder. 


Die Frau. 
Bei folhen Neden zittern mir die Glieder. 


Der Todtengrüber, 
O ſchwache Blume du! wie fprichft du wieder? 
(Er tritt an dad Fenſter.) 
Da blick' hinaus und ſieh mich frei und fröhlich fchweben, 
Sm himmelblauen Tag, wo nichts mich kann umifchließen, 
Den Lüften, den Sternen gegeben — 
Es liegt die Welt, wie Klein! zu meinen Füßen. 
Sie breiten wohl die Arme nah mir aus, 
Die Männlein da, erftaunt ob meinem Fiug, 
Doch bleiben feft fie, jenen halt ein Haug, - 
Den eine Scheune, den ein Ochs, ein Pflug, 
Ich aber werfe meinen lezten Heller, 
Kerner, Didtungen, I. 2 
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Mich zu erleichtern, ftolz auf fie hinab, 


Und fliege himmelauf noch fchneller. 
(Geht ab.) 


Die Stau. 
Mir aber, bitt? ich! grab’ vorerft mein Grab. 
(Sie weint.) 
Der Schmied. 

Laßt es euch nicht Angft ſeyn, liebe Frau! er finder’s 
nicht! (Für ih) Und mit dem lezten Heller iſt's auch nicht fo 
richtig, der ift, glaub’ ich, ſchon lang weggeworfen. Die 
Vorhänge von den Bettfiellen weg, Alles fort! nur noch 
ein Stuhl. 

Die Stan. 

D ihr kennt ihm nicht ! ihr kennt nicht feine Keidenfchaft! 
Alles, alles verſucht er! 

Seit einigen Nächten geht er immer auf feinem Kird: 
bofe draußen herum, er hat gar keine Ruhe mehr. Und 
fhläft er auch einmal ermattet ein, fo muß es ihm immer 
im Traume feyn, ald flöge er. 

Ale Morgen fagt er: „Heute, Weib! bin ich im Traume 
geflogen, und ed wird, ed muß noch zur Wirklichkeit wer: 
den.” Geftern Morgen fagte er: „D diefe Nacht! wie war 
ih Doch fo felig! Ich ging in den Straßen, da waren eine 
Menge Keute, unter die mifchte ich mich, und ging als hinter 
ihnen ber. Plößlich aber fchlug ich einem Herren von hinten 
auf die Schulter, er fchaute herum und — huſch! ‘flog id 
in der blauen Luft von dannen. Da fahen alle Leute mir nach 
und fhrieen und flaunten, und wußten nicht wie das geſchah.“ 

Heute Morgen aber ſprach er: „diefe Nacht flog ich mit 

einem Todtengerippe dem Monte m." 
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Seht! das verräth doch böfes Blut und — ihr 
mich nicht auslahen — mit ihm treibt doch zulezt nı 
Teufel fein Spiel. 

Der Schmied. 

Hum! 

Die Frau (ſteht auf). 

Sezt euch Nachbar! 

(Der Schmied ſchaut fid nach einem Stuhle um.) 


Der Schmied. 
Und ihr? en 
Die Sram. 
O laͤg' ih im Srabe! 


Die Scene wechfelt. 
(Kirhhof.) 
Der Gärtner mit dem Dichter im Blumentopfe. 


Der Gärtner. 
Steht feft! ſteht feſt! ihr feyd aber auch vert 
fhwer! Kaum reihen meine Kräfte zu, euch in Die Wo 
eurer Geliebten, der fhönen Elsbeth, zu bringen. 


Der Poet. 
Ach! das macht das Wurzelfaflen 
Streben in der Erde Gründe, 
Daß auch fie mih Blume finde, 
Sagt mir, bin ich noch erblafler? 
Fuͤhl' zwar. noch dies fingend Leben, 
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Heiße Inbrunſt nad dem Waſſer, 
Ihr zu blüh’n zum ew’gen Ruhme 
Fuhl’ ich nie gefühltes Streben — 
Riech' ich noch wie eine Blume? 
O ſagt's! 


Der Gärtner (riecht an Ihm und nießt). 
O! das ift ein verdammter Streihb — ihr wurdet eine 
Tabafsftaude. 


Der Poet (roill ich aus der Wurzel reiben). 
Weh! weh! gemeined Gewächs! 


Der Gärtner. 
Bleibt ruhig, ich ſcherzte nur — ihr wurdet ein Zuderrohr. 


Der Poet. 

Zuruspflanze! 

(Er will heraus.) 
Der Gärtner. 

Nein! hoͤrt's! ihr ſeyd eine vollfommene Sonnenblume! 
euer Kopf, die herrliche Knospe, bat fich gar Tieblich entfal: 
tet. Aber bewegt euch nicht, fonft geht Alles verloren. 

Nur file! nur duldfam, wie die Blumen! Da! hüͤbſch 
lint3 gegen die untergehende Sonne unverwandt gefchaut: 
denn fo machen ed die rechten Sonnenblumen, 


Der Poet. 
Bin ich denn keine rechte? — 


Der Gärtner. 
Ruhig! (Für fh) Wil ihn bald zum Verſtand bringen. 


Mr holt eine Kufe mit Waſſer, waͤhrend der Dichter ungerwandt zur 
Sonne Ikaut, und degtekt \ua, 
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Der Didter (ipringt aud dem Topfe und ſchreit): 
Verruchter Kerl! weh! 
Der Gärtner. 
Halt, Sonnenblume! Halt, Sonnenblume! 


(Eisbeth kömmt.) 
Elsbeth. 

Welch entſetzlich Geſchrei! 

Der Gärtner. 

Weh! weh! ſeht da! ac meine Sonnenblume — — Da 
fpringt fie! 

Die fchönfte Blume, die ich euch bringen wollte, ift, 
als ih im Begriff war, fie euch in das Zimmer zu tragen, 
mir aus dem Topfe entfprungen. 

Eisbeth. i \ 

Der Dichter Blumenftengel? 

Der Gärtner. 

Eben der. 

Eisbeth. 


D laßt den laufen! 
(Sie umarmt den Gärtner.) 


(Der Vorhang faͤlit.) 
Sarfenſplel. 


Meuer Aufzug. 
Kirchhof. Mitternacht. 
(Dwei Gerippe ericheinen.) 
Erfies Gerippe. 
Liebſt du mich nun. 
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Bweites Gerippe. 
Ob ich dich liebe? Frage! 


Erfles Gerippe. 
Nun find wir gänzlich ja einander gleich. 
Bweites Gerippe. 
Sch habe dich, ich hab’ mein Himmelreich, 
Und fchlaf, von dir umarmt, füß bis zum jüngften Tage. 
Erfles Berippe. 
Siehft du die Blümlein dort auf deiner Grabegftätte? 
Die hab’ ich dir gepflanzt, mit Thraͤnen oft benezt. 
Bweites Gerippe. 
Drum ruht? ich auch fo füß in meinem Bette! 
Erfles Berippe. 
D Liebe! fomm’ In meine Arme jezt! 
Nichts kann und trennen, eng und feft umfangen 
Vom Grabeshügel, einem Herzen warm, | 
Laß ung nun wonnig fhlummern Arm in Arm; 
Sp Leben endlih wir im Tod erlangen! 
(Sie verfinden in ein Grab.) 
(Der Codtengräber mit Flügeln eriheint.) 
Der Todtengräber. 
Mitternaht fchrie die Wacht, 
Nun laßt euch erproben, ihr lieben Schwingen ! 
Zwar ftürmifch und wild ift die Nacht, 
Doch wird ed, doch muß ed gelingen! 
Der Mond fliegt am Himmel dahin, 
Es fliegen die Wolken, die Sterne — 
Auf! auf! in die heilige Kerne! 
(Er firebt mit den Stügeln auf und Autt wleher yerbst., 


a3 71 se 


(Der böfe Geiſt ericheins.) 
Der Geiſt. 
Halt, Menfchlein! halt! umfonft ift dein Bemuͤh'n! 
Nie tragen dich die felbfigemachten Schwingen. 
Verfchreib’ dich mir, dem Meifter aller Kunft, 
Und thu' ein Werk fo würdig meiner Gunft, 
Dann Eönnt’ ein ſolches Wagftüd dir gelingen. 


Der Todtengrüber. 
Fort, Nachtgeſpenſt aus eitlem Höhendunft! 
(Der böſe Geiſt verfchwindet.) 
Der Todtengräber. 
Fa! ja! ih war von Sinnen — — 
(Rafft fich auf.) 
Yufgeftrebt! auf! nun muß ed oder nimmer! 
Auf, Sturmwind! führ’ mich dahin! 
Empfangt mich, ihr Wolken, ihr Sterne, 
Du Mondlicht! — — 
Weh! ich fine — — 
Wohlan! euch ruf ich an, ihr Geifter der Nacht, 
Euch, denen al die Opfer ich gebradt, 
Dir ruf ich, der du zu helfen verfpradft, 
Teufel, erſchein'! 


(Der böfe Geiſt erſcheint.) 


Der Bei. 
Gelöst fol dir das große Näthfel feyn, 
Dem Bogel gleich in Küften frei zu fchweben, 
Wirft blindlings du nah meinem Willen leben. 
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Der Todtengräber. 
König der Nacht! dir fey ich ganz gegeben! 
(Der Vorhang faͤllt.) 
Sarfenſpiel. 


neuer Aufzug. 


Zwiſchenſpiel. 
Wilde Waldgegend. Ein dunkelblauer See. 


(Der Tod fleigt aus dem See.) 


Der or. 
Bei Serippen, Leihen, Schlangen, 
In des alten Seees Tiefen, - 
Lauſch' verborgen ich ſchon lange, 
Bleiher Geift geheimer Mächte, 
Daß ich meine Opfer fange. 
Und die hier vorüber liefen, 
AM noch faßte meine Rechte, 
Niederziehend in die Tiefen. 

(Sinkt in den See.) 


(Ein Mönd, ericheint.) 


Der Mönch. 
Xeb’ ich Doch ſchon lange Jahre 
Da in diefem Klofter neben, 
Doch noch nie hab’ ich gewahret 
Diefen See als jezt fo eben. 
Seht! dort ſeh' ich's aufwärts Kkreben. 
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Muß im Nahen näher fahren: 
Denn da muß ed Fiiche geben. 


Der Tod (feige aud dem See und faßt Ihn). 


Sort zur Hölle, fündlich Leben! 
(Sintt mit ihm in den Eee.) 


(Ein Jäger ericeint.) 


Der IÄger. 
Gi, ein See! daß dich der Teufel! 
Hab’ ich den doch nie gefehen! 
Da gibt’ Enten ohne Zweifel, 
Muß hier auf die Lauer ſtehen — 
Still! dort fchwimmen! näher fchnelle! 
Wart, du follft mir nicht entgehen! 


Der Tod (feige aud dem See und faßt ihn). 


Sündlich Xeben, fort zur Hölle! 
(Sinkt mit ihm in den er.) 


(Ein König ericheint.) 


Der König. 


Kam auf unbekannte Wege, 

Hört? fein Hüfthorn mehr erklingen! — 
Daß allhier ein See gelegen, 

Hört’ ich nie, der fol bald fchwinden: 
Denn bier ift die fchönfte Stelle 

Für ein Luftihloß, fo zu finden, 


Der Tod (feige aus dem See und faßt ihn). 


Sündlih Leben, fort zur Hölle! 
(Sinte mtr ihm In ven See) 
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(Ein Mädden erfchein:.) 

Das Müdden. 
Ei! ein blauer See! wie ftille! 
Der ift lieblih anzufchauen! 
Blumen gibt es da die Fülle! 
Will allhier ein Hüttchen bauen. 
Aber fehet, dort im Blauen 
Schwimmt ein Röslein auf der Welle; 
Wil es fiihen, darf ich trauen? 

Der Tod (ſteigt aud dem See und faßt fie). 
Sundlich Leben, fort zur Hölle! 
(Sintt mit ihr in den See.) 
(Der Vorhang füllt.) 
BGarfenſplel. 


Zweiter Akt. 
Kirchhof. Morgen. 
Elsbeth und der Gärtner (vor einem Blumenbeete, worauf 
die Blumen einen Namen bilden). 
Der Gärtner. 
Ihr liebt die Dichter doch, geſteht es frei? 


Elsbeth. 
Dichter und Gärtner, das iſt ja einerlei! 
Am Abend ftrentet ihr die zarten Samen, 
Es fchien die warme Morgenfonn’ darauf, 
Da gingen fie, die füßen Lieder, auf. 
Die nennen meinen, fo wie euren Namen. 
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Der Gärtner. 
Sa wohl! es gibt kein lieblicher Gedicht, 
Als eine Blume, die ein guted Mädchen bricht. 


Elsbeth (ordnet die Blumentoͤpfe.) 
Hieher die Rofen! hieher die Nareciffen! 
Die Lilien, die ſenken fchon ihr Haupt — 
Bor allen Blumen möcht’ ich die nicht miſſen. 


Der Gärtner. 
Doch fcheinen fie im Blühen fchon entlaubt. 


Elsbeth. 
Ihr Leben iſt ein fteted Verblühn — 
Der Gärtner. 
Iſt Liebe. 
Elsbeth. 
Aber die Roſen, ſeht an, 
Die ſind doch beliebt bei Jedermann! 
Warum? 
Der Gärtner. 
Weil fie für alle freudig glüh’n, 
Gleihgültig ihnen, wer fie bricht. 


Elsbeth. 
Die Roſen ſind Frauen — 
Der Gärtner. 
Und die lieben nicht. 


(Die Sram erſcheint.) 

Die Frau (für fi). 
Wie fam er doch fo ganz zerftört nach Haus! 
Bleich, abgemattet, ſchrecklich ſah er aus; 
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Gleich einem Vogel, den ein Sturm verfchlug, 

Und ihn in einer Nacht vom Süd- zum Nordpol trug. 
Lang fund er fill, antwortend Eeinen Fragen, 

Doch endlich fprang er auf, und fiel mir um den Leib, 
Und fprah mit Thränen: fterbe, gutes Weib! 

Da brach ih aus in Schluhzen und in Klagen. — 
Was er dann fagte, ach! ich kann ed nicht nachſagen — 
Doch fühl’ ich's tief, ja füß ift mir der Tod, 

Seit er mir jenen Kuß ber ew’gen Brautnacht bot. 


Elsbeth (tritt näher). 
Liebe Mutter! was ſprachet ihr da? 


Die Frau. 

Ich ſprach nichte. 

Elsbeth. 

O, liebe Mutter! laßt ihn bei ſeinen Todten, kommt 
zu uns zu dieſen Blumen! Seht nur, wie ſie duften, wie 
fie blühen! es iſt eine Freude, fie anzuſehen! 

(Bricht Blumen ab.) 

Diefe Rofe, feht nur, Mutter! die hab’ ich euch gepflädt. 
Diefen Stern, Gärtner! geb’ ih euh, den Rosmarin — 
will ich für mich behalten. 

(Sie theilt die Blumen aud.) 

Kommt, laßt es euch nicht hange feyn, Mutter! Seht 
nur die Blumen an, und ihr müßt euch freuen! — Vater 
will nichts von Blumen. — — 


Der Gärtner. 
Wo ift euer Mann? 
Die Srau. 
Dier Tage lang war ex wit meue au (eden, Nachbarn 
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zählten, daß fie ihn einmal im fernen Walde gefehen am 
warzen See fißend. Ginige, die ihm micht wohl wollen, 
Iftern einander zu, daß fie gefehen hatten, wie er nächtlich, 
m Kirchhofe aus, über die Berge hingeflogen fey, und daß 
n dies der böfe Feind gelehrt. 

Seftern in der Nacht, ich lag in Thränen auf meinem 
iger, Elsbeth fchlief ruhig, fand er auf einmal vor mir, 
it langem, bleihem Angefiht, zerftört, die Haare wild 
ıter einander geworfen. Der Mond fchien durch das Fleine 
mfter. Lieber Mann! fprach ich; er aber gab Feiner Rede 
ntwort, als wär’ es fein bleicher Schatten. Mit hohler 
timme, lang und langfam, ſprach er endlih: „Sterbe, 
ıtes Weib!” und mit diefen Worten drüdte er mir einen 
uß auf die Lippen, Ealt, daß ich ihn noch fühle, 

Die Slode ſchlug Mitternacht, und ich fah ihn nicht mehr. 

Diefen Morgen fand ich, daß er fern dort an jener Ede 
vei Gräber gegraben. 


Der Gärtner. 
Wer ftarb? 
Die Sran. 
Niemand! 
Der Gärtner. 
Seltfam! doch iſt er bloß von Sinnen. 


Elsbeth. 
ſch lag im Traum in einem Bett voll Blumen, 
)och feine Sonne ſchien, ih war der Sonnenſtrahl. 


Die Frau. 
ich wandelte mit dir durch ein gar finfter Thal, 
da ftanden ftatt der Sterne ob uns Blumen, 
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Eisbeth. 
Blumen! o Blumen! die heilen jeden Schmerz! -« 


Der Gärtner. 
Drum drüdt man fo ein Kind gern an das wunde Her. 


Eisbeth. 
Der Stern, den ich euch gab, ift abgefallen, ſeht! 
Der Gärtner. 
Er ift erlofhen, weil die Sonn’ zu nah? ihm ſteht. 
(Der Barhang fällt.) 
Sarfenſpiel. 


Neuer Aufzug. 
Kirchhof. Nadıt. 
Der Todtengräber (geht mit langen Schritten auf ben Hügeln bin 
und her, endlich bleibt er vor zwei geöffneten Gräbern fliehen). 
Einziehen mit euch durch diefe ftille Pforte? 
Weh! dürft’ ih, weh! der Hölle ſchwarzer Wächter 
Peitfcht mitleidslos am Eingang mich zurüd. 
Ein follt ihr zieh’n im Lieb’, durch mich geleitet, 
Ich aber, blutbeiprizt, den fhwarzen Seift zur Seite, , 


Schweif heimatlos im weiten Reich der Luft. — 
Bieht ein Meffer und fchleift ed an einem Grabſteine. Fährt auf.) 


Es war mein Wille! — und es foll gefchehen! 
König der Nacht! dir ſey, was ich gelobet! 
(Paufe.) 
Und wer? — — wer blieb mir noch im weiten Raum der Welt? 
Eltern? da Ihlummern fie, dingdum dir Treue, 
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Zwei blieben noch — — die forderte die Hölle! 
Und ih, ich bin ihr Werkzeug! — — 
(Stampft auf die Erde.) 
Sarg ift auf Sarg gethürmt, Geripp’ fteht auf Gerippe, 
Euch al’ hab’ id zue Muh’ gebracht, und ich, 
Sch darf nicht ruh'n!! — — — 
Als hätte rings der Erde weiter Grund 
Für mich nicht Raum mehr, angefüllt mit Keichen, 
Als waͤr's hier oben ringsum ſtumm und leer — 
Und hätten fie, indeß ich träumend fchmweifte, 
Den Freudenfaal da unten voll gefüllt, — 
als hätte mich die Erde, eine Leiche, 
Sm grimmen Haffe wieder audgeworfen, 
So iſt's mir, fo! 
(Die Glocke fhlige Mitternacht.) 
Die Hölle ruft: ich komme! 
(Er ſtürzt mit dem Meffer In dad Haus.) 


(Ein Grabhügel wirft ſich auf, aud ihm erhebt fich langfam ein Gerippe 
und ruft:) 


eh! weh! weh! dreimal weh! daß ich dich geboren!! 
(VBerfinte wieder in dad Grab.) 
(Der Vorhang fällt.) 
Harfenfpiel. 


Neuer Aufzug. 
Kirchhof. Morgen. 
Der junge Gärtener kommt mit Blumen und fchüttet fie auf einen Hügel. 
Gewaltfam abgepflüdt liegft nun bier unten du, 
Stundeft ein Stern in wolfenlofer Ruh, 


* 


a 80 ee 


Warft eine Blume, die dem Gärtner fich vertraut, 
Der, wenn fhon Alles ruht, noch liebend nad ihr fehaut. 
u (Paufe.) 
Hoͤr's, Elfe, die im mondgewebten Kleide 
Dahin flog einft, ein Bild von Liebesſcherz und Kreide, 
Hoͤr's, feltfam Kind! fo wunderfamer Art, 
Als in dem dunklen Schooß ein filled Meer bewahrt, 
Hoͤr's, Heil’genbild! Hör’, liebevolle Braut! 
Denfft du noch mein? — Wohl dir! Hör’ft keiner Klage Laut. 
Ale Blumen wollten zu dir, aM’ brach ich ab, 
Mag ihrer nicht am fremden Orte warten! 
Will keinen andern Garten, 
Geliebte! ald bein Grab! — 
(Seht a6.) 
(Eine Menge Boik erfcheint und befchaut die Gräber.) 


Eine Stimme. 
Hier liegen fie neben einander, er bat ihre Gräber felik 
gegraben. 


Eine andere Stimme. 
Hter liegt die Frau und dort die Tochter. 


Ein Handwerksburſche (ingt)y. 
Mir träumt’ ich flog gar bange, 
Weit in die Welt hinaus, 
Zu Straßburg dur alle Gaſſen, 
Bis vor Feinsliebchens Hans. 
Tralirala! Tralicala! 


Ein Dürgersmann. 
Ah! der arme Mann! er war doch nicht fo ſchlimm 
und das gute Weib! | 
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Ein Handwerksburfde. 
Nun fliegt er ja! fo geht's! 


Eine Srau, 
Sch konnte es nicht mit anfehen, nein! als fie ihm die 
Leiter hinauffüährten, dba wandte ich das Geſicht! 


Ein Bürger. 
Aber er war doch ein Verbrecher, er bat Frau und 
Kind erftochen. 


Handwerksburfde. 
Feinsliebchen ift betrübt, 
Als ich fo flieg, umd weint: 
Wer dich fo fliegen lehrt, 
Das ift der böfe Feind. 
Zralirumla! Tralirumla! 
Ein Bürger. 

Warum hat er fi aber auch alsbald felbft der Gere: 
tigkeit ausgeliefert? Noch Alles hätte er vertufhen können. 
Er habe Frau und Kind aus Liebe ermordet, fprady er vor 
dem Gericht. Wahnfinn! — 


Handwerksburfde. 
Feinsliebchen weint und fchreit, 
Daß ih am Schrei erwadt’; 
Da lieg’ ih, ah! in Augsburg 
Gefangen auf der Wadıt. 
Tralirumla! Tralirumla! 


Der Schmied. 
Die Hand bat er mir noch gedrüdt und hat gefprochen: 
Sreund Schmied! fagt Allen, daß ed mein WWe, wod doK 
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ich's bei gefunden Verftande gethan; auch Daß ich oft gefehn, 
daß endlich Alles fo enden mäfle Er wollte noch etwas 
fagen, da fchlugen fie die Trommeln. O mein Nachbar! 
mein lieber Nachbar! 


Ein Gerichtsdiener. 
3a, ein Ichöner Kerl! fort! fort von diefen Gräbern! 


Der Schmied. 

Ein Kerl? Mein Freund, fag’ ih, war er, kein Kal 
und Fein Verbrecher! und taufend Kerle, ſag' ich euch, ftan: 
ben da, und fahen an den Galgen hinauf, — alle hatten mit 
mehr Recht als der vom Galgen herunter ſehen follen. 


Der Amtmann, 
Meint er die Geſetze? 


Der Schmied. 
Wie er will! 


Amtmann. 
Gerichtsdiener! führt ihn ab! durchfucht fein Haus; es 
tft ein Goldmacher und Falſchmuͤnzer. 


Handwerksburfde. 
Und morgen muß ich bangen, 
Feinslieb mich nicht mehr ruft, 
Wohl morgen als ein Vogel 
Schwank' ih in freier Luft. 


(Der Vorhang fällt.) 


Dritte Schattenreihe. 
Erfte Vorſtellung. 


Das Spiel war geendet. Die Studenten zogen unter be: 
ftändigem Singen: „Tralirala! Tralirala!” hinaus, und das 
gebildete Publikum ſchlich fih mit verbiffener Wuth, unter 
beftändigem Murmeln, welches wie ein Tremulant lautete, 
hbintennah. Rache fchnaubend warf fich das gebildete Publi« 
fum in feine Wagen und auf feine Pferde, und in einer 
Zeit von zwei Stunden war zwei Stunden im Umtreife fein 
Mann von Gefhmad mehr zu fohmeden. 

Darüber war der Mond außerordentlih vergnügt; er 
kam eigentlich näher herab, und ward daher größer, auch die 
Nachtigallen, welche fih vor den Fritifirenden Seitungsfchreis 
bern und Eorrefpondenten feit einigen Tagen fchüchtern vers 
ftedt hatten, kamen an’d Mondlicht, und fingen alsbald ihre 
Volkslieder wieder zu fingen an. 

Die Grillen und Grashüpfer zirpten nah Herzensluſt 
wieder aus den Chrenpreisftengeln, Scläffel:e und Gänfe: 
blumen am Wege, und auch die Brunnen, Quellen und 
Wafferfälle, welche ans Angft, fie möchten von einem corre: 
fpondirenden Reifenden von Sefhmad aufgelpärt und befchrie: 
ben werden, fchon feit drei Tagen den Athem angehalten hat: 
ten, ſchuauften, Iprangen und muficieten wieder in aller Tilte. 


— AU seo 


Die Studenten aber ließen, dad Feft ihres Triumphe 
zu feiern, den blinden Dorfpfeifer holen, und tanzten mit 
den Schaufpielerinnen und den Stall: und Feldmaͤdchen im 
Mond: und Fadelfcheine unter den Linden des Wirthshauſes. 


Zweite Borftellung. 


Bald theilte fi die Sefelfchaft in Partien; einige 
fegten fih an die runden Tiſche unter die Linden zum Wein 
und Geſang; andere tanzten, noch andere aber gingen Arm 
in Arm am grünen Ufer in Lieb' fpazieren. Ich ging allein 
den Fluß entlang. - 

Unzäblig viel Sterne flanden am Himmel; auch ftand 
der Mond da, und fah in den Spiegel des Fluffes; von 
manchem fernen Berge aber fchimmerte dad Fenſter einer 
Kirche oder einer Burg in’s Thal ber. 

Mit dumpfem Nachhall brachen fih die Wellen de 
Fluffes an den felfigen Ufern. Nach und nah erlofchen die 
fernen Stimmen ; nur Holderd Elagender Ruf ſcholl noch in’ 
Thal hinab, Er hatte fih an's Gitter feined Fenfterd ge: 
ftelt, und rief die vorüberziehenden Wolfen um Hülfe an. 

Endlich fchwieg auch dieſer. 

Ih vernahm den Klang einer Harfe, die mit Gefang 
begleitet wurde. Ich fah den Fluß hinauf, da war es mir 
im Scheine des Mondes, als fhwimme eine Meerfrau mit 
einer Harfe fingend daher. 

Der Gefang kam immer näher; da erkannte ich, daß er 
von einem Schiffe tam, weldgrd tea Steam riesen. 
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Ich rief den Schiffern zu, zu landen: denn ich war feft ent: 
fhloffen, in diefer fchönen Nacht mit ihnen zu fahren. 

Wir waren bald eins, — und ich holte in der Stille 
meine Reifetafche aus der Herberge. Cine blinde Harfnerin, 
welche einen Knaben zum Führer hatte, befand fih auf dem 
Schiffe; fie hatte im Sinne, auf einen benachbarten Sahr: 
markt zu reifen; auch waren noch mehrere Mädchen und 
Handwerksburſche auf diefem Marktichiffe. 

Unter den Mädchen aber war eines, welches mir wegen 
feiner fremden Mundart und eigenen Weſens bald auffiel. 

Es fchien Fein Zandmädchen zu ſeyn, wie die andern; 
es war blau gekleidet, und hatte ein ſchwarzes Band um 
das lange goldene Haar und die hohe Stirne, und war, wie 
ih nachher erfuhr, von einer Inſel der Norbfee, kam mir 
auch nicht anders vor, ald wie eine Meerfrau, ſo unge⸗ 
woͤhnlicher Art war es. 


Dritte Vorſtellung. 


Helle Wolken ſchwebten ob ung nördlich durch den Him— 
mel, und vom Ruder gepeiticht wogte der Strom in feuri⸗ 
gen Kreifen. 

Mitten im Fluſſe erhob fih jest ein fchmaler Felſen. 
„Auf diefem Felſen,“ ſprach einer der Schiffer, „hat fi 
einft eine Sungfrau in weißem, glänzendem Kleide, als viele 
Menfhen am Ufer gingen, gezeigt; die trug ein Kind in 
den Armen, und hob ed dreimal über die blaue Fläche hin. 
Da trat der Find aus feinen Ufern und keitanteit ÜR 
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ausgetrodneten Felder; darum hat man dem Kelfen über ber 
heiligen Jungfrau Maria eine Kapelle errichtet.” 

Bald ging dag Schiff ftil hin, zwifchen hoben Bergen, 
fein Fifchlein rührte fih, nur das Gebell der Wachhunde and 
den Dörfern, oder dad Läuten von einer fernen Kirche ver: 
nahm man. . 


Wenn von Heiliger Kapelle 
Abendglocke fromm erſchallet, 

Stiller dann das Schiff auch wallet 
Durch die himmelblaue Welle; 
Dann ſinkt Schiffer betend nieder, 
Und wie von dem Himmel helle 
Blicken aus den Wogen wieder 
Mond und Sterne. 


Eines iſt dann Wolf’ und Welle, 

Und die Engel tragen gerne, 
Umgewandelt zur Stapelle, 

S ein Schiff dur Mond und Sterne. 


Vierte Vorftellung. 


Es war einem bald, als ftünde das Schiff ſtill, das 
Ufer aber und was darauf, lief wie die gezogenen Bilder 
eines Schattenfpieled vorüber. Bald kam ein dunkler Zelfen, 
darauf ftand eine alte Burg, der Mond verbarg fich hinter 
dem Thurme. Jezt trat er hervor, da warf der Thurm 
einen langen Schatten über ven Vera Yin. Der Telfen zog 
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vorüber, ed Fam ein liebliches Thal, welches mit Tannen 
bewahfen war; nahe am Ufer ftanden Feine Kifcherhütten. 
Seht in dies Zenfter ſchnell! da faß ein altes Weib bei der 
Lampe, hatte eine Brille auf der Nafe, und ein gkoßes Buch 
vor fi liegen. 

Die Hütten zogen vorüber; es kam eine Kapelle, dabei 
ftand ein hohes Kreuz und ein Schöpfbrunnen; ein Schäf: 
lein aber, das fich wohl verloren hatte, fprang blödend am 
Ufer Hin. 

Nun kam wieder ein einfames Hans, das ftand recht 
wie im Mond; vier Tannen fahen darüber ber, auf das 
lange fchwarze Dach fah man mit weißen Ziegeln Drudenfüße 
gezeichnet; eine Keiter ragte oben zum Kamin herand, und 
eine weiße Katze lief über das Dach hin. 

„Das Weſen eines Daches,“ ſprach das fremde Mädchen 
zu mir, „gibt einem doch ſchon ald Kind eine ganz fonder: 
bare Empfindung, die einem bis in das Alter bleibt. 

„Da oben gudt der Kaminfeger heraus, und geht ein: 
fam die Kate hin und her, die fhon in's Zauberreich gehört, 
oder Dienerin geheimer Mächte tft. 

„Bei Nachtzeit fezt das Käuzchen fih auf das Dad, 
und fein Todtenruf halt fchauerlih durch die Stile. Dann 
fieht man auf ausgebreitetem Leichentuche einen Sarg über 
das Haus fliegen, und bald wallt dann ein Zug fchwarzer 
Männer in langen Mänteln aus. dem Haufe, die tragen den 
Herrn des Hauſes zu Grabe. 

„Oft fieht man auch in fürmifher Nacht, wenn die 
Wetterfahnen Elagend Enarren, ein altes Weib auf einem 
Belen über das Dach hinfahren; dann fallen die Siegel 
praffelnd nieder, und weden den Wachhund im Huf. 
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„In einer verſchloſſenen Kammer da unter dem Dache, 
ſieh! blick? durch dad Schlüffelloh! da fiehft du ein fonder: 
bar gemalte® Bild, es ift eine fchneeweiß gekleidete Fran, 
mit hellem, gelbem Angeficht, — ihre Augen find fo fihred: 
lich! Auch der Vater weiß nicht, woher dies Bild kam, es 
tft ururalt, und fprach die Großmutter auf dem Todtenbette 
oft davon. 

„Der Vater wagt nicht, Diefe Kammer zu eröffnen, wir 
follen es nicht fehen, — aber ich ſchleiche mich oft leis und 
langfam die Treppe hinauf, und ſehe durch's Schlüſſelloch 
dies Bild an, bis es mir Angft wird, dann fpring’ ich die 
Treppe hinab und halte den Athem an. Einſtmals war mir, 
als winkte mir dad Bild, .ed wollte auch ſprechen, aber 
fonnte nicht; hu! wie flog ich die Treppe hinab. Es wird 
einem fo fonderlih zu Muthe da oben, aber ich bin doc 
gerne da. 

„Sieh! da hängt auch ein Kleid vom Urgroßvater, 
und ein Paar große Stiefel. mit Sporen, und ein langes 
Schwert!” 

So fprad das fremde Mädchen. 


Fünfte Vorftellung. 


Jezt aber kamen wieder große Felfen. 

„Grüß dich Gott! grüß dich Gott!" fchrien die Scif: 
fer; da wiederholte ein Echo die Worte: „Grüß di Bett!“ 
vernehmlich. 
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„Echo! Echo! in dem Thal! 

Grüß meinen Schab viel taufendmal!“ 
ſchrie ein Muͤhlknecht, welcher mit auf dem Schiffe; da ant: 
wortete das Echo „taufendmal!” gar deutlih. „Laßt ung 
die fchöne Nacht nicht verfchlafen; wacht auf, ihr Mädchen!‘ 
fprach einer der Mitreifenden, ein Säger, „ihr müßt alle 
fingen!“ Da erhoben fih die faſt ſchlummernden Mädchen 
halb zürnend, halb lachend; auch war die blinde Harfnerin 
fhon bereit, und flimmte ihre Harfe. „Wohlan! laßt und 
alle fingen!” ſprach der Mühlfnecht, „ein Neifelied! “ 

„Nein! beffer Lieder, die von der Nacht, von Flüffen 
oder von dem Meere handeln, die muß man auf Schiffen 
fingen,” ſprach ein Schiffer. Da begann die Gefellfchaft unter 
dem Schlag der Ruder, mit Begleitung der Harfe, alle: 


Es war in des Maien mildem Glanz, 
Da hielten die Jungfern von Tübingen Tanz. 


Gie tanzten und tanzten wohl allgumal 
Um eine Linde im grünen Thal. 


Ein fremder Züngling, in ftolgem Kleid, 
Sich wandte balb zu der fhönften Maid; 


Er reicht? ihr bar Die Hände zum Tanz, 
Er ſezt' ihr auf's Haar einen meergrünen Kranz. 


O Süngling ! warum ift fo Falt bein Arm? 
In Neckars Tiefen, ba iſt's nicht warm! 


O Züngling! warum ift fo bleich beine Hand? 
In's Waſſer dringt nicht der Sonne Brand‘. 
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Er tanzt mit ihr von der Linde weit; 
Laß, Jüngling! horch, die Mutter mir ſchreit! 


Er tanzt mit ihr den Neckar entlang; 
Laß, Jüngling! weh! mir wird ſo bang! 


Er faßt fie feſt um Den ſchlanken Leib: 
Schön’ Maid! du bift des Waflermanns Weib! 


Er tanzt mit ihr in die Wellen hinein: 
O Bater und o bu Mutter mein! 


Er führt fle in einen kryſtallenen Saal. 
Ade, ihr Schweitern im grünen Thal! 


„Run laßt mich ein Lied von Liebe und Scheiden fin: 
gen,“ fprach die Harfnerin. Sie ftimmte die Harfe, umd fie 
und der Knabe fangen: 


Mas macht dir, Herzliehfter ! 
Die Wange fo blaß? 

Was macht Dir dad Auge 
Bon Thränen fo naß? 


O Liebchen! Herzliebchen ! 

Wobhl ift es mir weh; 
Weit muß ich von hinnen, 
Weit über die See! 


And mußt du von binnen — 
Dort über der See 

Gibt's wohl noch ein Lieben; 
Herztieblter\ odeð 
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Es foheinen viel Sterne 
Am Himmeldgezelt, 
Doch Feiner son allen 
Die Luna gefällt. 


So nimm nur dies Singlein 
Bon Golde fo ſchwer! 

Und wird e8 zu eng dir, — 
Sp wirf's in das Meer! 


So fled’ nur dies Blümlein 
An's Plopfende Herz! 

Und duftet's dir nimmer, 

Berging auch dein Schnerz. 


Das Lied gefiel den Mädchen, und fie verfuchten fchon 
bei der dritten Strophe, ed mit zu fingen. 

„Nun fingt,” ſprach der Mühlfnecht, „das Lied vom 
Herrn von der Haide, alle im Chor, das hat gar eine wun- 
derfame Melodie, und ift auch ein Schifflied.” 

Das Mädchen ftimmte die Harfe neu, und alle fangen 
unter lansfamem Schlage der Muder dies Lied in tiefem 
Chor: 


Sagt an, Herr von der Haibe, fagt! 

Was fol dies weiße Kleid? 

„Wohl auf ber Höbh', weh! auf fleiler Hop’ 
„Steht mir ein Rab bereit." 


Sagt an, Herr von ber Haibe, fagt! 

Wo tft denn euer Weib? 

„Wohl auf der See, weh! auf weiter See! 
»Säifft fie zum Beitvertreib.“ 
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Man führt ihn unter Sang und Klang 
Bu Bremen zum Thor hinaus, 

Bwet Raben fliegen hinterher, 

Bwei andre fliegen voraus. 


„Hört an! o hört an, ihr Vögel ſchwarz 
„Da in der Blauen Höp’! 

„Sepd ihr von meinem Fleiſche ſatt, 
„Erzählt's der Frau zur See!“ - 


Leis ſtreicht das Schiff durch die grüne See, 
Der Mond durch den Himmel blau, 

Stolz blickt vom Verdeck mit ihrem Galan 
Herrn von der Haidens Frau. 


„Seht an! o ſeht an! die Vögel ſchwarz 
„Da in der blauen Höh'! 

„Sie finfen auf Maft und Segelflang’, 
„Halt, Schiffer! mir wirb fo weh!“ 


Hurrah! huhu! ihr ſchwarzen Ga’, 
Auf Maft und Segelftang’! 

Sie bliden ruhig, fie ſitzen fell. 
„Halt, Schiffer! mir wird fo bang!” 


Der erfte läßt fallen ein Auge ſchwarz, 
Der zweit’ ein Bingerlein, 

Der dritte läßt fallen eine Locke Haar, 
Der vierte läßt fallen ein Bein. 


Reis ftreicht dad Schiff Durch die grüne See, 
Der Mond dur ben Himmel blau — 

Todt liegt im Arme des Galand 

Herrn von ber Haibens Frau. 


— 
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Sechste Vorftellung. 


Es wehte Falte Morgenluft, die Schiffer zünderen ein 
Teuer an, und um daſſelbe ſetzten fih die Mädchen. Das 
fremde Mädchen fing bald an, von bem Meere zu erzählen, 
von den großen Schiffen, von der Ebbe und Flut, und den 
Seemufcheln und Korallen. „Dft gibt ed Stellen im Meere,“ 
fprah fie, „wo das Waſſer ruhig ſteht und Mar wie ein 
Kryſtall ift. Da ift ed gar herrlich, in die Tiefen zu fchauen 
und die wunderfamen Gärten da unten zu erfeben. Da er: 
blidt man in unermeßbarer Tiefe Berge und Thäler, mit 
den allerbunteften Blumen, welche die Korallen, die Wafler: 
fräuter und das Meergras bilden, fo daß einem recht ein 
Sehnen anfümmt, binabzufteigen und fi darin zu ergehen. 

Als Kind Hab’ ich wohl oft mit Thranen in diefe Gärten 
verlangt, wenn die Amme mir davon erzählte; da hab’ ich 
die ganze Nacht von ihnen geträumt, und war mir gar fon- 
derbar zu Muthe, wenn ich an die Meerfräulein dachte, die 
darin wohnen. 

Oft fchlich ih mih auch hinaus an dad Meerufer, und 
hörte dem wunderbaren Tone der Wogen zu, der oft wie 
ein entfernter Donner, dann wieder wie ein aus der Tiefe 
fteigender Seufzer tönte; laufchte auch fo lange, bis es mir 
plößlich ganz bange wurde, und ich fchnell wieder in das 
Land zurüdlief, Gefang oder das Läuten einer Glode zu. 
hören.” 

„D! das fah ich Alles auch und werde es naͤchſtens noch 
näher ſehen,“ ſprach der Scifferjunge, der während der 
Erzählung des Mädchens mit der gefpannteften Aufmerkfam- 
keit daſtand. 
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„Wie Kerl!“ ſagte ein Schiffer, „du ſahſt das Meer, 
und kamſt noch nie über den Nedar hinaus?” — „Ich ſah's,“ 
fprah der Junge, „denn von aD dem bat ed mir fen 
taufendmal geträumt, und gerade fo, wie die Jungfer erzählt. 
Und eh? drei Wochen vergehen,” fprach er zu dem Mädchen 
lets, „ſteh' ih am Meere.” — „Wie?“ begann der Jaͤger, 
„ber Kerl ift da! Der war ja bei und Jaͤgersjunge md 
wurde weggeiast. Der dumme Kerl hielt zahme Enten für 
wilde, fprang ihnen vom See bis in den Stall nah, und 
ſchoß fie dort nieder.” 

„Der Teufel!” ſprach der Muͤhlknecht, „das tft ja der 
namliche, der vor vier Wochen aus unferer Mühle gejagt 
wurde, weil er Gyps unter das Mehl brachte!” 

„Sreilih ift ders,” ſprach der Schiffer; „pfeif' nu, 
Taugenihts! Es ift ein Erzgalgenftrid; ich hab’ ihn von 
einem Seiler erhalten, ihn bei der naͤchſten tiefen Stelle in's 
Waſſer zu werfen. Bei zwanzig Meiftern kam der Kerl nun 
herum, nirgends thut er drei Tage gut!” 

Der Zunge pfiff ruhig fort, obgleih nun Alles mit 
Schimpfreden über ihn herfiel. 

Das tft ja ein Kerl wie Eulenfpiegel, dacht’ ich, umd 
als ich ihn genauer beim Lichte betrachtete, erkannte ich in 
ihm meinen Bollsfänger und Laternenpußer Felix. 

Er hatte noch den ndämlichen Rod an, den er vor vier 
Fahren trug, wo er mir auf meinem Schattenfpieltheater 
als Släferpußer Dienfte leiftete; nämlich feined Vaters alten 
Grenadiersrock, den er aber immer noch nicht zur Halfte 
ausfülte, ihn auch immer noch wie einen Fiſchſchwanz Hin: 
ten nachfchleppte. 

Sonntags trug er ihn anf ter reiten, Werktagd auf 
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der umgekehrten Seite. Da er ihn heute auf lezterer trug, 
fo erkannt? ich, daB ed Werktag war. 

Ich winkte ihm; er erblidte mich, Fam auf mich zu, be: 
zeugte viele Freude, mich wiederzufehen, zog ein Stüd Kreide 
aus der Taſche, zeichnete in aller Schnelligkeit, mit ein paar 
Zügen, dem Schiffer einen Efel auf den Rüden, räufperte 
fih, und fing an, aus voller Kehle zu fingen: 


* Einsmals, ald ich ging allein, 
Sah in einen Wald hinein, 
Sizt ein Häslein in dem Strauß, 
Gudt mit Einem Aug’ heraus, 


Armed Häglein weint und Flagt, 
Heimlich zu ſich ſelbſten fagt: 
Säger, was hab’ ich gethan, 

Daß d'Hund' auf mich Hebeft an? 


Wenn das Windfpiel mich erfchnappt, 
Gleich der Jäger nach mir tappt, 
Zrägt mich auf dem Buckel her, 

Als wenn ich Fein Häslein wär. 


Er mit mir dem Markt zulauft, 
Mich um halbes Geld verkauft. 
Jener ſich nicht lang beſinnt, 
Lauft mit mir zur Kuche g'iſchwind. 


Komm’ ih dann dem Koch in diHänd', 
Werd’ ich vornen aufgetrennt, 

Bieht mir Pelz und Hofen aus, 

Dies zu fehen iſt ein Graus. — — — 


* Iſt ein wirkliches Volkslied aud den fliegenden Blättern von Reutiiagen. 
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Die Mädchen bemerkten den Efel auf dem Rüden des 
Schiffers, und fingen zu lachen an. Darauf fah der Schiffer 
hinter fih, und da der Galgenjunge ihm fchon öfters diefen 
Streih gemacht, fo drehte er fih wie ein angefchoffener Eis: 
bar grimmig gegen den Jungen um, nahm ihn beim Haar 
und fhmiß ihn, troß dem Gefchrei der Maͤdchen und ben 
Vorftellungen Aller, in das Waſſer. 

Auf den ungen machte Died neue Element aber feine 
Veränderung, er fhwamm ruhig an’sd Ufer und fang und 
von demfelben die noch übrigen Verſe des Liedes alfo zu: 


Stedt mid in ein’ Hafen ’nein, 
Gießt den ſchärfſten Effig Drein, 
Darin foll ich werben mahr, 
Glaub’, der Koch fey gar ein Rarr. 


Denn ich bin ganz fein und mahr, 
Mein’, ich fey nun aus ber G'fapr, 
Zieht der Koch mich liſtig 'raus, 
Richtet mich nach feinem Brauch. 


Er mich auf das Herbbrett Iegt, 
Spickt ben Budel mit dem Sped, 
Stedt den Spieß zum Hintern ein — 
Ich möcht’ ja fo grob nicht feyn. 


Diefes iſt noch nicht genug, 
Glühend' Kohlen legt man zu, 
Gießet Betten oben ab, 

Daß ich g’nug zu (hwigen vob. 
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Wenn ich alödann fertig bin, 

Trägt man mid zur Tafel hin, 
Schneid't der Erſt' herab fein Theil, 
Reißt der Ander' mich entzwei. 


Der Dritte fchneid’t herab das Belt — 
Friß, daß Dir das Herz abftößt; 
Beiner wirft man hinter Thür 

Oder gar den Hunden für. 


Sp nimmt man mir’s Leben ab, 
Eilt mit mir in’3 Fühle Grab. 

ragt auch Niemand, wie es geht, 
Weil Fein Hahn mehr um mich kräht. 


Siebente Borftellung. 


Die Nebel hatten fich zerftreut, wolfenlos und blau lag 
der Himmel; grün wie die Au war der Fluß. Der Schiffer 
ruderte nicht, das Schiff gleitete von felbft dahin. 

Vögel fanfen hernieder und fpielten mit dem Waller, 
Fiſche Tprangen aus der Klut und fpielten mit der Luft. 

Ringsum die allerbunteften, herrlichften Farben: dunkel⸗ 
grün der Fluß, Hellgrün dag Ufer, heller die entfernteften 
Berge, und am hellften der Elare blaue Himmel. 

Jeder Baum hatte wieder eine andere Farbe: dunfel- 
grün die Tannen, gelb die Birken, glutroth wie gefunfene 
Abendwolfen die Buchen, und golden wie auffteigende Mor: 
genwolfen die Erlen. 

Kerner, Didtungen, I. 4 
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„Es ift im Herbſte,“ ſprach das fremde Mädchen, „reiht 
als hätte fih der Himmel auf der Erde vertheilt. Das 
Morgengold, das Abendroth, dag Azurblau, dag Silber der 
Mittagswolten liegt auf der Welt zerfireut. Weil von ber 
Erde aufwärts der Himmel und jest anblidt, ſcheint un 
das Firmament fo kalt.“ — 


Achte Borftelung. 


Das Schiff fließ an's Kand Die Landmädchen trugen 
ihre Körbe aus dem Schiffe, die meiftens mit Lebensmitteln 
angefült waren, welche fie zu Markte brachten. Der Jaͤger 
und der Mühlfneht nahmen ihre Bündel, und bie ganze 
Geſellſchaft zog landeinwärte. 

Sch fuhte das fremde Mädchen; das war aber, wie es 
hieß, ſchon mit einem Schiffer vorausgeeilt. 

Es kam mir faft ungewöhnlich vor, als ich nun wieder 
auf der harten Erde ging; doc machte mich das Singen ber 
Vögel, das Blühen der Blumen und dad Wogen ber frädte 
vollen Zweige bald wieder mit ihr vertraut. 

Es ging durch einen Wald. Der Jäger ftieß in's Horn, 
das hallte weit herum in den Bergen, und die Raubvögel 
fhwangen fih hoch in die Luft auf. Ein Hirte im Whale 
unten antwortete mit einer Nohrpfeife, und dem fangen 
wandernde Schiffer, welche den Fluß hinabfchifften, nad. 

So wurde die ganze Gegend wach und lauter Geſang. 
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Neunte Borftellung. 


Wir traten aus dem Walde. Das lieblihfte Thal, vom 
Fluſſe durchfchnitten, lag unter und. Dörfer fah man bie 
in die weitelte Ferne an feinen Ufern zerftreut. Gern am 
Horizonte, fhon im Nebel verloren, fchimmerte noch das 
Kreuz eined Kirchthurms, welches die Mädchen für den 
Morgenftern hielten. 

Auf der Heerftraße wimmelte es von Leuten, Sugvieh 
und Wagen, was Alles in das benachbarte Städtchen auf 
den Jahrmarkt ftrömte. 

Wir fliegen zu Thal, kamen in’d Getümmel, und Eines 
verlor dad Andere. 

Ich ftellte mih an die Heerftraße, und ließ die Begen- 
fände an mir vorüberziehen. 

Da kamen ſchoͤngeputzte Landmädchen, mit Körhen auf 
den Köpfen, fcherzend des Weges; Juden mit langen Bär: 
ten; ein Blinder, der fih von einem Kinde führen ließ; 
Spielleute zogen vorüber; auch kamen bald ganye Heerden 
Zugvieh, das man zu Markte trieb, und viele Wagen mit 
allerhand Seräthichaften. 


Zehnte Vorftellung. 


Schon längft bemerkte ich, daß ein Gartenhaus vom 
Berge in’s Thal fich herniederbewegte, das kam immer näher 
und näher; aber da erkannte ich, daß es eine alte Kutihe 
war, mit hohen vergolbeten Fenſtern. 
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Sn ihr ſaß eine Frau, die war mit einer Menge Schad: 
teln umftellt, und hatte eine große Haube auf. Zu ihrer 
Nechten ſaß ein Mann in einer Perrüde, der Hatte einen 
langen Stock neben fich ftehen, deffen filberner Knopf, wit 
einer diden Quafte von fehwarzer Seide geziert, buch’ 
Kenfter ſah. 

Die Kutfche zogen ein weißes und ein fchwarzes Pferd; 
die wurden von einem diden Kerl mit gar kurzen Füßen 
und einer grauen Jade an einem Stride geleitet; binten 
auf die Kutfche aber war ein Korb gebunden, daran fired: 
ten vier Sänfe ihre Haͤlſe, woran ich erkannte, daß die 
Herrſchaft der Pfarrherr vom benachbarten Dorfe war. 

Ich bemerkte bald, wie einer der Juden fich hinter die 
Kutſche machte, die gar langfam ging, und mit einem Mefler 
den Korb voll Sänfe nach und nach abtrennte. Da fchrie ic, 
als er eben den Korb herunterzog: „Judas Sfcharioth 1” aus 
voller Kehle. 

Der Pfarrer ftredte auf diefen Kanzelfchrei den Kopf 
zu feinem wandelnden Sommerhaufe heraus, bemerkte den 
Verräther, fhrie „halt!“ und fprang, ehe noch Die Kutſche 
völlig feftftand, mit feinem langen Stode heraus. 

Der Sude war feldeinwärtg gefprungen; die losgetrennten 
Sänfe aber waren ſchon herausgeflattert, und nahmen ihren 
Flug mit lautem Schreien: Ga! ga! gi! ga! rüdwärts. 

„D du verftodter Sünder!” fchrie der Pfarrer, indem er 
mit feinem langen Hirtenftabe dem Kluge der Gänfe eine andere 
Richtung gab. „Ich bin des Todes!” fchrie die Frau, fprang and 
dem Sommerhaufe und ertappte glüdlich zwei der zurückkehren⸗ 
den Vögel an den Krägen, die andern zwei trug fehon ein zu 
Hülfe gefprungener Vanerniunge am ven Rünele hrrkel, 
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Die Gaͤnſe wurden nun nicht mehr hinten hinaufgebun: 
den, fondern in die Kutfche gefeht, der Pfarrer aber lief 
neben dem Schlage einher; den Stod trug er unter dem 
Arme, beide Hände aber hatte er tief in die weiten Rod: 
taſchen geftedt. 

Während ich immer fo ftil hinter ihm berging, nahm 
ich Gelegenheit, feinen Stod insgeheim näher zu betrachten: 
denn ich hatte fchon vorher bemerkt, daß er vom filbernen 
Knopf bie an das Beichläge in einer Spirallinie hinab mit 
fchwarzen Figuren bezeichnet war. 

Da erfah ih nun, daß der Stod eigentlich eine Stod: 
bibel war: denn die fehwarzen Figuren auf ihm ftellten lauter 
Geſchichten aus der Bibel dar, ale die Arche Noa, das ver: 
Iorene Paradies, und die Zerftörung von Jericho, Alles wie 
in. Schattenriffen gar lieblich gezeichnet. 
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Bierte Schattenreihe. 
Erſte Vorftellung. 


Ich ging mit der Menge in's Staͤdtchen ein; die Bürger: 
wache durchzog, wie fie an Markttagen zu thun pflegt, gerade 
unter Trommeln und Pfeifen die Straßen. 

Der Stadtlieutenant, welcher ein Perrüdtenmacher war, 
hielt einen langen Spieß in den Händen, und war, weil er 
des fchnellen Laufens gewohnt, eine bedeutende Strede vor 
der Truppe voraus. 

Ihm folgte die buntefte Auswahl von Schneidern, Schmie: 
den und Screinern, mit Slinten, Säbeln und Spießen 
mörberifch ausgerüflet; auch alle von ihren ſtaunenden Kin: 
dern begleitet, von denen einige ihre Väter fragend anfahen, 
andere ſich hinter fie fhlihen, und forfchend in Ihre Patron: 
tafhen fahen. 

Ich war nicht wenig verwundert, als ih im Trommler 
meinen Laternenpußer Felix erkannte, 

Wahrfcheinlich wollte er mich auf fih aufmerffam machen: 
denn als er an mir vorüberzog, fchlug er fo derb auf das 
Eſelsfell, daß ed mit einem lauten Knall zerborft. 

Der anführende Perrückenmacher fhrie: „Halt!“ und 
ſah forfhend um fih, der ganze übrige Zug aber ftand da, 
wankend und in den Geſichtern wie eingenudert; maßen fie 
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den Knall des Efelfells für einen verrätheriihen Schuß auf 
fie hielten, und da man eine Kugel, wie fie wohl wußten, 
oft erft eine Viertelftunde, nachdem fie einen getroffen, in 
fi fühlt, fo vermeinte ein Jeder, er hätte die Kugel im 
Leibe, und fing zu wanfen an. 


Zweite Borftellung. 


Endlih unterbrach der Unterlieutenant, ein Huffchmied, 
das Entfeßen, er fah die zerborftene Trommel, faßte den 
Trommler beim Haarzopf, bing fih die Trommel um, und 
entließ den Jungen mit einem Tritte feines Amts. 

AM dies gab nicht wenig Aufſehen; eine Menge Wolke 
hatte fih in den Zug gedrängt, und das von einem penfio: 
nirten Hauptmanne beim Rathhauſe mit vieler Mühe in 
Ordnung geftellte Corps Fam Dadurch ganz aus:, in- und 
umeinander. 

„Marſch!“ brüllte der Lieutenant vergebens; er wurde 
nicht gehört, da immer ein Nebenmann den andern mit 
lautem Schreien fuchte. 

„In's Teufels Namen: marſch!“ fchrie er noch einmal. 

„Es ift unmöglich,” antwortete ihm ein Unteroffizier, 
welcher ein Schneider war, „den verwirrten Zopf könnt ihr 
durch Fein Schreien zurecht kämmen!“ 

„Die Proftitution ift gar zu groß,” Tprach der Xieu: 
tenant. „Schneider!” Aüfterte er ihm in's Ohr, „ich geb’ 
euch einen Sechsbätzuer, wenn ihr den Faden wieder ein: 
fädelt.“ 
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„Das mag der Teufel,” ſprach ber Schneider, „Mt 
Faden befteht aus lauter Knoten, ich zieh” mich aus ka 
Schlinge!” 

„Ih auch,“ ſprach der Lieutenant; da ſchlich fi einer 
nach dem andern nach Hauſe. 


Dritte Vorſtellung. 


Felix hatte, um nicht erkannt zu werden, ſchnell ſeinen 
Rock auf die Sonntagsſeite gedreht, und folgte mir ins 
Wirthshaus nach. 

Er erzaͤhlte mir, wie er als Stadttrommler Dienſte ge 
nommen, auch zwoͤlf Groſchen Handgeld erhalten habe, mit 
denen er nun ſchon bis an's Meer reichen werde. 

Die Harfnerin ſpielte ſchon im Wirthszimmer den 
Gaͤſten vor; auch ein kleines braunes Maͤdchen war da, das 
machte gar ſeltſame Stellungen, legte ſich bald in Form 
eines Ringes, bald machte ed eine Schlange, bald ein Meer: 
fränlein, bald einen Vogel, aud ging es mit großer Fertig 
keit auf den Händen, indem ed den Körper grad’ ansftredte, 
mit den Füßen aber einen Fiſchſchwanz bildete. 

In derfelben Wirtheftube ließ ih auch ein Mann um 
das Geld fehen: denn derfelbe hatte eine Nafe, die er, wie 
ein Perfpektiv, nach Belieben eine Strede herauszichen, und 
wieder hineinftedden konnte, auch vermochte er, mit berfelben 
einen Knopf zu machen, welches ein luftig Gelächter canfirte. 

Felix, den ich zu Tiſche genommen, aß nichts, wie ih 
im Stillen bemerkte, ſonder vradıte indarteimn, was ich Ihm 
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orlegte: Suppe, Fleiſch, Gemuͤs und Brod, Alles unter 
vem Tiſch in feine Rocktaſchen, die mit Leder ausgefüttert 
varen; mit dem Munde aber that er immer, ale dße er, 
md lobte den Geſchmack der Speifen überaus. 


Vierte Borftellung. 


„Welch elendes, dem Staate zur Laſt fallendes, fitten- 
verderbendes Geſindel!“ ſprach eine ausgebrannte, fchwarze 
Figur, welche an einer Ede des Tiſches vor einer gebratenen 
Sans faß, indem fie den für die Harfnerin einfammelnden 
Knaben mit einem drohenden Blicke zurüdwies. Ich erkannte 
in ihr bald den Pfarrer, beſonders da ich fhon im Herein- 
treten feine Kutſche, an der fich zwei Schweine abrieben, 
vor dem Wirthshauſe ſtehen fah. 

„Solch Sefindel,“ fuhr er weiter fort, „ſtellt ſich bei 
Tage blind, bei der Nacht aber bat es nur zu gute Augen.“ 

Felix räufperte fih, fpudte dem Schimpfenden auf die 
rotbglühende Nafe, daß es zifchte, fchlug feinen Rock eilend 
auf die Werktagsfeite um, und war verfhwunden. Der 
Pfarrer fprang vom Stuhle auf, und wollte ihm mit feiner 
Stodbibel nachleßen, da fuhr der auf den Schwanz getretene 
Bullenbeifer des Wirths unter dem Tiſche hervor, und 
ſchmiß den Pfarrer zu Boden. Alles fprang zu Hülfe; der 
Pfarrer war vor Schreden ganz außer fih: er fprach irre; 
er behauptete, ein wüthender Hund hätte ihm auf die Nafe 
gefpudt, und man folle ihm, ehe er noch das Sift hinauf: 
fhnupfe, die Nafe augenblicklich abſchneidew. 
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Der Mann wurde zu Bette gebracht; ein Inde, ber auch 
bei dem Vorfall anweſend, war fehr gefchäftig, dem Opera⸗ 
teur zu holen. 

Ob nun dem Pfarrer die tolle Nafe abgefchnitten wurde, 
oder nicht, weiß ich nicht: denn ich nahm alsbald meinen 
Bündel, um nah der Stadt Grasburg weiter zu ziehen. 
Vorerſt aber hatte ih im Sinne, den Jahrmarkt mit an: 
zufehen. 


Fünfte Vorftellung. 


Eine Bude mit Voltsbüchern und Volksliedern zog mid 
bald fehr an. 

Die Mägde, welche von dem nahen Brunnen kamen, 
batten fih rings um fie verfammelf, und ließen fich von dem 
Verkäufer die fchönen neuen Lieder mit Begleitung eines 
Hackbretts vorfingen. 

Den Zäger und den Muͤhlknecht fand ich auch hier wieder. 

Erfterer fuchte fih den Jaͤger aus der Churpfalz; der 
Muͤhlknecht aber kaufte ſich das Büchlein, welches den Titel 
führt; Der Müuüͤllerehrenkranz. 

Der Jäger, welcher ein fchöner junger Maun war, küßte 
eines der Mädchen nah dem andern, und fie nahmen es 
nicht übel. Der Mühltnecht hätte es wohl auch gerne gethan, 
Das fah im ihm wohl an, er war aber noch gar jung und 
unkeck, oder war er verliebt, denn er Faufte ſich das Lied: 
„Wenn ih ein Voͤglein war!” auch rief er ja Damals dem 
Echo zu: „Grüß meinen Schaf viel tauſendmal!“ 
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Der Jaͤger aber betrachtete die Mädchen wie Rehe in 
dem Walde, die alle ihm angehören; deßwegen hielt er auch 
in jedem Arme zwei. 

An diefer Bude war es auch, wo man fchöne Bilder, 
Herzchen mit Neimen, und gedrudte Kiebesbriefe verkaufte, 
die waren „gefchrieben in der Stadt, wo die Xieb’ Fein 
Ende bat, und gefchrieben in dem Jahr, da die Liebe 
Feuer war.” 

Wohl ftand manches liebe Kind da, das fuchte ein ge: 
maltes Herz, und fand im Stillen ein liebewarmes. 

Die meiften Mädchen kauften fih die heilige Genovefa. 

„Das ift doch nach der Bibel,” ſprach eines, „das liebfte 
Buch.“ 

„Nein! den gehörnten Siegfried hab' ich doch noch lie: 
ber,” ſprach eine andere. 

„Das macht, weil dein Schaß ein Soldat iſt,“ erwiderte 
ihr die Nachbarin; da lahten die Mädchen und die Getrof: 
fene erröthete. 

„Kat Er fie nun? find fie jegt da? ber damit!“ fchrie 
ganz haftig ein friiher Junge, der fich durch die Menge an 
die Bude drangte. Die Mädchen lachten über ihn. „Fort, 
ihr Ungeziefer!“ fchrie er; „dort bangen fie! Gott fey Dank! 
fhnel ber!” Es meinte der Junge die Hiſtorie von den 
vier Heymonskindern, die riß er auch aldbald von der Schnur, 
warf dem Verkäufer ein Geldftäd hin und eilte, obne ſich 
die Feine Münze herausgeben zu laffen, von bannen. 

„Wen! o weh!” fchrien bald darauf die Mädchen, „wel: 
her Spipbube hat das getban? Das if ein Streih!” 
Sie wollten auseinander, und konnten nicht; ich ſah mich 
um, da waren fie alle bei den Haarzöpfen yulfommengebuntien, 
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Selir aber ftand hinter mir, und hatte feinen Mod bereits 
wieder auf der Sonntagsfeite an, woran ich erkannte, daß 
er abermals einen Spuf gemadt. 

Ein Blatt, das den Titel führte: „Schöne neue Hiſtorie 
von einem Maler, genannt Andread, und einer Kaufmanns: 
tochter, genannt Anna,” 309 ich von der Schnur, gab dem 
Verkäufer einige Münzen dafür, und drängte mid nun 
durch dad Getümmel des Marktes ‚dem Thore zu, das nad 
der Stadt Grasburg führt. 


Sechste Vorftellung. 


Der Weg war voll weinfeliger Bauern, die von dem 
Markte nah Haufe taumelten. 

Der erfte, welder mir begegnete, war wahrfcheinlich ein 
Soldat geweien: denn er fang beftändig von der Keftung 
Belgrad. Sein Weib, das ganz ergrimmt neben ihm ker: 
ging, fuchte ihn durch Stöße in die Mitte der Straße zu 
leiten, wenn er fih dem Chauſſeegraben näherte. Sie 
machte ihm bittere Vorwürfe über feine Lebensart, er aber 
antwortete blog damit, daB er zwiſchen ihre Strafreden 
hinein „Gott grüß’ dich, Alter! Ichmedt das Pfeifchen ?“ ihr 
vordeklamirte. 

Derfelbe Bauer verfiherte, daß, wenn er Nachts im 
Raufche wie ein Vieh nah Haufe komme, er doch jedesmal 
noch nach feinen Kindern fehe, ob fie einen leichten Achem 
haben. 
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Der Bauer taumelte vorüber; drei Schneider kamen 
des Wegs gegangen, hinter denen ein unge zufällig eine 
Heerde Boͤcke hertrieb. 

Die Schneider ſahen ſich beim erſten Maͤckern der Boͤcke 
um, blieben ſtehen, und ſahen ſich fragend an, ob das ihnen 
gegolten habe? 

Die Boͤcke blieben auch ſtehen, und ſahen ſich gleich: 
falls an. 

Darüber geriethen die Schneider in ein folches Entfeßen, 
daß fie über den Chauffeegraben auf die Wiele fprangen 
worauf die Böde wieder mädernd weiter zogen. 

Unter den Schneidern aber entftand bald ein fehr leb: 
haftes Geſpraͤch, wovon ich vermöge eines Echo's im Thale 
nur fo viel vernahm, daß von einer gänzlichen Ausrottung 
der Börde, wie einft der Wölfe in England, die Rede war. 

Alles Verderben, welches die Welt durchfchleicht, wurde 
diefen Thieren zugefchrieben. 

Bodslederne Hofen, behauptete der eine, verurfachen 
kaltes Fieber; der andere verficherte: daß er für gewiß wife, 
daß, wenn auf den Geftanf einer Bocksheerde der lezte 
Sonnenftrahl falle, der Geſtank, in ein Heer von Wanzen 
verwandelt, weiter fliege. 

Der dritte aber erzählte, daß er aus eingm gefchriebenen 
Blatte, welhes er einft in der Nodtafche eines Profeflore 
gefunden, für gewiß erfehen habe, daß von den Böden die 
Poren ihren Urfprung genommen. 
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Siebente Vorſtellung. 


Auf einer fteinernen Banf am Wege faß der Muͤhlkneqht, 
das Haupt auf feinen Bündel gelehnt. 

Er war vorausgegangen, und erwartete mich bier. Wir 
wanderten vertraulich die Straße hin. 

Er erzählte-mir, wie er im Sinne gehabt, auf die 
MWanderfchaft zu gehen, weßwegen er vor zwei Monaten aus 
feiner Heimat, einer Mühle in den NHallwäldern, ausge: 
sangen; er fey nur aber wegen des audgebrochenen Krieges 
genöthigt, wieder zurüdzufehren, um mit den Sranzofen nad 
Defterreich zu ziehen. 

Er erzählte mir viel von den Wäldern, Thälern und 
Bergen feiner Heimat, auch von feiner Geliebten, und da 
traten ihm Thränen in das Auge. 

„Es ift in mir,” ſprach er, „die gewiffe Ahnung, daß 
ich nicht lange mehr leben werde. Zudem ift mein Leben ja 
doch geendigt, das hab’ ich gefühlt, als ih von meiner Sei: 
mat ausging, damit war's gefchloffen. Kort lief ich, wie der 
Hingerichtete, der ohne Haupt vom Stuhle auffteht, und 
noch vier Schritte unter die Lebendigen vorwärts thut.“ 

„Weber dag Grab bin ich hinausgetaumelt, jezt Holt 
mich der Tod zuräd. Und dennoch ift ed mir bei all' den 
Gefühlen, Gott! wie wohl zu Muthe; weiß ich doch, daß 
Alles geichloffen ift, daß mein Leben ein gemeined und Lang: 
weiliges würde, wenn es fich länger hinauszoͤge.“ 

Derlei Rede bewundert’ ih; denn ich fühlte tief ihre 
Wahrheit im Leben fo Vieler gegründet. 

Wie Viele, dacht? ich, irren noch umher, nicht fühlend, 
daß es mit ihrem Leben \hyom \önatt a8 \t. 
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Die gleihen einem Drama, das gediegen geweſen wäre, 
wenn es beim vierten Aufzuge geendigt hätte, dad aber, 
bis zum fünften Aufzuge binausgezogen, langweilig und kalt 
geicholten wird. 

Vielleicht Hat derlei Menfhen der Tod nur abzuholen 
vergeffen, fie find fo läcerlih, als zum Ball geſchmückte 
Sungfrauen, die Keiner zum Tanze auffordert. Doch wird 
dies nie einem, den die Natur, der Tod liebt, gefchehen. — 


Sünfte Schattenreihe. 
Erfte Vorftellung. 


Durch ſchoͤne Gaͤnge von Linden- und Kaſtanienbaͤumen 
führte uns der Weg in die Stadt Grasburg ein. 

Todtenſtille herrſchte, die nur von dem Geſumſe der 
Bienen um die Blüthen der Bäume unterbrochen wurde. 
Lange, weite Straßen eröffneten fi, fie wurden durch nied⸗ 
liche, gelbgefärbte Käufer gebildet. 

Am Ende einer fo langen Straße fchwebte eine wei 
Figur vorüber. Das ift, ſprach der Mühltnecht, ber Per: 
rüdenmacher der Stadt. 

An den Haufern fproßte hohes Gras auf, Schmetter: 
linge, Goldvögel und Maienkäfer durchflogen die Tonnen: 
hellen Straßen und fezten fih bald auf die Dächer der 
Häufer, bald auf dies Stadtgras, welches wunderlich anzu: 
fehen war. 

Wenn wir und nur eine Stunde Zeit nehmen wollten, 
fprah der Mühlfnecht, fo Eönnten wir vielleicht einen ber 
Einwohner dieſer Stadt zu Gefichte befommen. Seht! dert 
weit an dem lezten Haufe bewegt fich fchon etwas ! 

Sch fezte die Brille auf; der Einwohner kam näher. Ich 
erfab in ihm eine ungemein Vie Moktiter , teren mühfames 


3 13 we 


Athemholen rings die Stadtgräfer legte, und die fernften 
Goldvögel aus ihren Blumenftengeln aufiagte. 

„Das ift der Bronnenmader diefer Stadt,“ fprach der 
Muͤhlknecht. 

Der Bronnenmacher hielt, friſchen Athem zu ſchoͤpfen, 
inne, zog ein Papier aus dem Sacke, worein eine gebratene 
Gans gewickelt war, biß zur Erholung die zwei Schlegel 
von ihr ab, und bewegte ſich weiter. 

„Dieſer Einwohner,“ ſprach der Mühlknecht, „ber in der 
That ein Menſch iſt, pflegt gewöhnlich in feinem Speis⸗ 
haufe für fieben Freunde ein Mittagseſſen zu beftellen, 
kommt aber jedesmal ohne die Freunde, und fpeist acht 
Portionen allein auf.” 

„Seht!“ ſprach der Muͤhlknecht, „da koͤmmt wieder 
einer!” Da kam ein dürrer, langer, aber ganz fteifer 
Mann, mit einer Frifur wie von Porcellen, und einer gar 
eleganten Kleidung, die Straße geradaus gefchoffen. 

Ich betrachtete ihn näher. Derſelbe Mann hatte den 
Kopf fo aufrecht ftehen, daß das Kinn ob den Augen fand; 
den rechten Arm hatte er auf die Lenden geftüzgt, und eine 
Peitſche in derfelben Hand; mit dem linken, mehr geboge- 
nen Arme aber machte er eine Bewegung, wie wenn er an 
etwas zöge, auch hatte er Stiefel und Sporen an, und 
ſprach während des Gehens immer vor fih hin: „Blau: 
fuchs, fort! fort!” indem er die Peitiche nach binten bewegte. 

„Diefer Mann iſt,“ ſprach der Mühlfnecht, „ein gar 
großer Pferdeliebhaber, da er aber durch diefe Liebfchaft um 
fein Vermögen kam, und kein Pferd mehr zu halten im 
Stande ft, fo reitet er dennoch, wie er fonft zu thun pflegte, 
alle Zage ganz im Ernft ohne Pferd dur dir Stair!' 


Kerner, Dichtungen. II. 8 
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Wir ſtanden noch eine halbe Stunde; es Fam kein Menid, 
außer daß bie und da am Ende einer fo langen Straße ein 
Feines Kigürchen halb im Horizont verloren vorüberſchwebte. 


Zweite Borftellung. 


Endlich fprang aus dem Haufe, bei dem wir ftanden, cin 
Mann heraus; der kam auf mich zugelaufen, wiünfchte mit 
taufend Gluͤck zu meiner Ankunft, und ich erfannte in ihm 
den Chemikus. „Sie müfen mit mir zu Nacht ſpeiſen, 
ſprach er, „ich habe meinen Gegner, ben berühmten Ehe 
mikus Staudenmeyer, zu Tiihe gebeten, um ihn gaͤnzlich 
zu überzeugen, daß die gefauerftoffte Hafelnußftaudenfafer ein 
Surrogat für dad Hafenfleifh ift. Sehen Sie mein Haus! 
Ganz fo, wie es da vor ung fteht, iſt ed aus lauter Surre: 
gaten erbaut. Kein wahrer Stein, Fein wahrer Kalt, 
fein wahres Holz; Fam dazu, ja nicht einen Nagel von 
wahrem Eifen fönnten Sie darinnen finden.” — Ich trat 
aus der Dahung des Haufes, aus Furcht, von feinem Fall 
getroffen zu werden. - 

„Sehen Ste die Fenftervorbänge da,” fuhr ber Chemi- 
tus fort, „das ift Feine Seide, wie Sie glauben, die find 
aus gebleihten Weipenneftern fabricirt. Meine Genfter: 
feheiben, wie meine Gläfer, Spiegel und Bouteillen find 
nicht von böhmifchem Glas, fie find ein durch gewiſſe chemiſche 
Prozeſſe noch härter gemachtes harted Bronnenwafler and 
Ludwigsburg. Sie follen ih wunherut” 
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Ich dankte ihm taufendmal für feine böfliche Einladung. 
„Sie follen die delifatefte Neisfuppe aus Ameifeneiern bei 
mir koſten,“ fprah er, „den herrlichften Champagner aus 
luftſaurer Efelsmild.” 

Noch einmal fagte ih ihm Dank und aber Dauf, und 
entzog mich feinen Bliden. — 


— — ou —— 


Dritte Vorſtellung. 


Ich holte den weiter gegangenen Muͤhlknecht ein. Wir 
gingen durch helle, niedlich gebaute Straßen, die meiſtens 
nur durch Kinder belebt waren. Beſonders fiel mir in der 
Hinſicht der große, leere Marktplatz auf. 

Derſelbe bildete ein großes Viereck, und die Haäͤnſer, 
welche ihn umgaben, hatten alle Bogengänge. Unter diefen 
wimmelte ed von fpielenden Kindern, Schwalben und Hub: 
nern, deren lauted Gefchrei weit umher erfchallte, 

Die zwei evangelifhen Kirchen aber aus der neuen Zeit, 
welche zu Seiten des Marktplatzes ftanden, famen mir nicht 
anders vor, ald wie zwei große elegante Tabakspfeifen von 
Meerihaum, an denen die Thürme die Möhre bildeten. 

So Far und freundlich diefe Stadt auch war, und fo 
weit ihre Straßen, und neu ihre Käufer, fo wurde es mir 
doch, je länger ich in ihr verweilte, defto banger und beflom: 
mener, befonders als jezt die Sonne zu finten anfing. 

„Laßt und auf eine Herberge zugehen,” ſprach ich zum 
Muͤhltnecht. „Hier ift der goldene Elek," \yradı tt, „NR 
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und in den eingehen, es ift die Herberge, auf der ich beim 
Herwege einige Wochen verweilte.” 


Vierte Vorſtellung. 


„Obgleich mehrere Menfchen fih in der Wirtheftube 
befanden, fo herrichte doch eine ziemlihe Stille. An einem 
Tiſche ſaßen ſechs Männer; die fprahen alle ſehr lebhaft 
unter einander, doch Fein Wort laut. Nur aus bie und da 
vernehmlich gefprochenen Worten errieth ih, daß von Beiftern, 
dem Teufel und einem Schaße, den fie diefe Nacht erheben 
wollten, die Nede war. 

Auf den Bänken herum lag bie und de ein Handwerks⸗ 
burfche auf feinem Bündel eingefchlafen, und ſchnarchte laut 
durch das ftille Zimmer. 

Die Schaßgräber hatten ihre Angelegenheiten verhandelt, 
und fchlichen fih leid von dannen. Da fprah der Mühl: 
knecht, während wir ein gutes Abendbrod vergehrten, alfo: 

„Es ift merkwürdig, daß in diefer Stadt, die nun 
faum hundert Jahre fteht, und alfo ganz unferem Seitalter 
angehört, der Glaube an Erhebung von Schäßen, an Erfcei: 
nungen ded Teufels und abgefchiedener Seelen fo feſt an 
den Einwohnern haftet, und daß in ihr fo viele Sagen 
sehen, die man fonft nur in Städten aus einem fernen 
Beitalter fucht. 

„Ich ſpreche freilich nicht von dem gebildeten Publikum, 

"son denen, die den ſchmeckenden Wurm Iefen, nach welden 
nie der beftimmte Sharatter einer Streit ya erargen fd, 
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maßen die Leute in den allerverichiebenftien Städten mit 
gleichem Motto und Stempel, mit gleihem Umfchlag und 
Titel, wie ihr Alltagsblatt, zu finden find.“ 


Fünfte Borftellung. 


Ich erftaunte nicht wenig, daß der Muͤhlknecht ſprach 
wie ich fpreche, auch mein Geficht faft gänzlich angenommen 
hatte. 

Schon wollte ich ihn aufmerkſam darauf machen, als er 
felbft fagte: „Ich weiß niht — ich komme mir vor, wie ihr 
mir vorkommt.” 

Wir befahen einander wechfelsweife mit und ohne Spie: 
gel, und ich empfand eine große Freude über dieſe Erfchei: 
nung: denn der Muͤhlknecht fchrieb fie der innigen Freund: 
fchaft zu, die er zu mir gefaßt. 

Ich verwunderte mich übrigens nicht mehr fo fehr, ale 
mir die Gefchichte einfiel, wo einer, der Jahre lang gar oft 
vol Sehnfuht das blaue Auge feiner Geliebten anfah, 
nach und nach ſtatt grauer Augen auch fchöne himmelblaue 
erhielt. 

Auch fiel mir die Beobachtung ein, daß Eheleute, die 
lange mit einander leben, endlich einander auch ganz im 
Geſichte ähnlih werden, wie alte treue Bediente ihren 
Herren. 

Warum könnte, dachte’ ich, durch nur zufällig auf einmal 
eintreffende Erforderniffe, die Tonft nur nach Jahr und Ta: 
gen fich fanden, und die oft nur fich halb herüttten, mad 
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nicht plößlih und komplett entfiehen? Auch dacht’ ich, die 
Sehnfucht, die Kiebe, der Wille des Menſchen ift ie allge: 
waltig, und hat, nicht bei Allen, doch bei wenigen Menfchen 
gänzliche Gewalt über alles Xeibliche. 

Derfelde Wille, Sehnfucht, Liebe, bat den Körper ge: 
ftaltet, und gab den verfchiedenen Theilen die Richtung, wie 
der Magnet dem Eifenftabe. 

Diefelde Sehnfuht, Liebe, wirft auf das Kind im 
Leibe der Mutter, und gibt ihm, da feine Sehnſucht noch 
zu fchwach ift, einer mächtigern zu widerfiehen, das Geſicht 
der Mutter, des Vaters, oder eines Bildes, das bie Mutter 
fehbnfühtig anfhaut. — 

Der Mühlnecht aber ſprach weiter: „Eine von den 
Sagen, deren man fi viele in diefer Stadt erzählt, ift 
folgende: 


— — — — 


Sechste Vorſtellung. 


„Es waren einmal zwei Leute allhier in dieſer Stadt, 
die fanden großes Wohlgefallen an einander, und verbanden 
fih fomit ehelich. 

„Gleich nad) der Brautnacht aber hat ſich begeben, daß 
der Mann die ihm einft fo lieblich gefchienene Frau nicht 
mehr entfernt leiden fonnte, auch immer behauptete, fie 
babe das abfcheulichfte Affengeficht. 

„Darüber wurde das Weib gar traurig, wandte auch 
ale Mittel an, fih dem Manne angenehm zu machen, aber 
Alles blieb vergebene. 
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„Nun bat die Hausmagd eines Tage den Strohfad, 
welcher im Bette der Leute lag, friſch aufgefüllt, da hat fie 
im Stroß eine Puppe gefunden, die war gar ungeftalt und 
fheußlih anzufehen, die hat fie mit vieler Verwunderung 
den Leuten gebracht. Da bat der Herr geſprochen: fo und 
nicht anders fam mir feither mein Weib vor; nun aber 
ſeh' ich fie wieder liebenswürdig und faön, wie ich fie vor: 
mals fah. 

„Und von der Zeit an hat der Mann das Weib wieder 
ohne Maaß geliebt. Die Puppe aber wurde in's Feuer ge: 
werfen, und woher fie gefommen, konnte man nie in Erfah: 
rung bringen. — 

„Derlei Sefhichten nun,” fprad der Muͤhlknecht weiter, 
„erzählte man fih in Menge in diefer Stadt; auch ift fie 
voll Pietiften, Separatiften, Schaßgräbern, Goldmachern und 
Geiſterbeſchwoͤrern, die in verfchloffenen Simmern in Bäder: 
baufern, bei Soldfhmieden und in einfamen Herbergen ihr 
Weſen treiben.‘ 

Es war mir die Stadt gar wohl befannt, da ich in ihr 
geboren, und meine Jugend in ihr verlebt; ich hatte aber, 
was der Mühltnecht jezt in Worten ausſprach, in ihr fonft 
nur geahnet, wenn ich in ftiller Mitternacht auf den weiten 
Marktplatz berniederfah, oder nächtlih durch die verlaffenen 
Straßen ging, und mir dann unwillkuͤhrlich gewifle Orts⸗ 
benennungen einflelen, ale: „Hinter dem alten Schlofle, in 
dem Herengäßchen, binter der Gruft, im Mitterfaale. ” 
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Siebente Vorftellung. 


Der Muͤhlknecht war auf feinem Bündel eingefchlafen, 
ich aber begehrte Licht, und lieg mir eine Schlafftätte an 
weiſen. 

Man führte mich unter das Dach in eine kleine Kam: 
mer, darin war nichts zu fehen, ald eine große Bettftelle 
mit hohem gemalten Himmel, ein alter Zehnftuhl und ein 
Spinnroden. 

Der Mond warf über die Dächer her hellen Schein in 
die Kammer, die ein Bleines Fenſter hatte. 

Ich fezte meine Lampe zurecht, legte mich auf mein 
Lager, und las die Hiftorie, welche ich bei jener Liederbude 
ertaufte, und die alfo lautete: 


Das Nachſpiel der fünften Schattenreibe 


oder = 


fchöne neue Hiftorie von einem Maler, genannt Andreas, 
und einer Kaufmannstochter, genannt Anna. 


Es war einmal in der Stadt Brenau ein junger Maler, 
genannt Andreas, der war, wie die meiften Künftler, ein 
armer Teufel, doch erhielt er fih, fo gut er konnte, damit, 
daß er in den reichen Kaufmannshäufern in der Stadt bie 
Kinder im Zeichnen und Malen unterrichtete. 

Nun bat fich begeben, daß ihn eines reichen Kaufmanns 
Zochter, genannt Anna, (ehr Vieh gewanı, wod er auch ihre 
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Liebe gar gerne erwiderte: denn fie war überaus ſchon und 
wohlerzogen. 

Sey es nun, daß die Eltern der Anna den Gegenſtand 
der Liebe ihrer Tochter erriethen, oder ſonſt dem Juͤnglinge 
nicht gut waren: ed wurde ihm eined Tages angekündigt, 
daß die Anna feines Unterricht nicht mehr bedürfe. 

Darob empfand Andreas, wie auch die Anna, gar großen 
Schmerz. 

Dadurch aber wurde dad Band nur fefter geknüpft; fie 
veranftalteten geheime Zuſammenkuͤnfte auf den Bergen und 
in den Wäldern, die dem Landgute des Kaufmanns nahe 
waren; auch kamen fie nächtlich oft auf einem alten Schiffe, 
das verlaffen und unbrauchbar am Ufer ftand und dem Kauf: 
mann angehörte, zuſammen. 

Dhnweit dem Landgute des Kaufmanns aber, bei einer 
Waldfapelle, legte Andreas öfters ein Brieflein nieder, wenn 
er einige Tage hindurch nicht Gelegenheit gefunden hatte, 
feine liebe Anna zu fprechen. 


Andreas an die Anna. 


1. 


Liebes Mädchen, fahlt du nicht, wie geftern 
Ich auf hohem Berge lang gelegen, 
Blidend auf das weiße Kreuz im Thale, 
Das die Flügel deines Fenſters bilden ? 


Glaubt’ ih ſchon, du kämſt durch's Thal gemwanbelt, 
Sprang ih auf, da war's ein weißes Blümlein, 
Das fih täufchend mir vor's Auge Arlie. 
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Range harrt' ih, aber endlich breiten 
Auseinander fi des Fenſters Flügel, 
Und an feinem weißen Kreuze fleßft bu, 
Berg und Thal ein fliller Friedendengel. 


Böglein ziehen nah’ an Dir vorüber, 
Täublein fipen auf Dem nahen Dache, 
Kommt der Mond und fommen alle Sterne, 
Dliden al’ dir Fed in’ blaue Auge. 


Steh’ ih einfam, einfam in der Ferne, 
Habe Feine Flügel, Hinzufliegen, 

Habe Feine Strahlen hinzufenben, 

Steh’ ih einfam, einfam in der Berne! 


Gehſt du, ſprech' ich mit verhalt'nen Thränen: 
Rubet füß, ihr lieben, lieben Augen! 

Ruhet füß, ihr weißen, weißen Lilien ! 

Ruhet füß, ihr lieben, lieben Hände! 


Sprachen's nach die Sterne an dem Himmel, 
Sprachen's nach die Blumen in dem Thale. 
Weh! o weh! du Haft es nicht vernommen ! 


2. 


Sage mir, mein liebes Mädchen ! 
Was bedeutet dDiefer Traum? 


Steht vor'm Fenſter meiner Zelle 
Halbverblühr ein Rodmarin. 
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Träumte mir: e8 fey aus ihm heut 
Schnell ein Rofenftod gefproffen, 
Bol der düftereichſten Rofen, 
Hätt' fih auch ein Lorbeer grünend 
Um den Rofenftod gewunden. 


„Rosmarin ift Wehmuth, Trennung, 
Nofen deuten Lieb’ und Freude, 
Lorbeer deutet Ruhm und Sieg.“ 


Darum fülle, blaued Auge! 

Dich fortan nicht mehr mit Thranen, 
Laß allein mein dunkles Auge 

Stil umwölkt in Thränen ftehn, 


Darum blide, blaues Auge! 
Nimmer trübe an den Himmel, 
Sieh! fonft blidt er wieder trüb. 


Und wohin kann ich noch fehauen, 
Als gen Himmel, wenn ich nimnter 
In dein Auge hauen Tann? 


Blick“ aus deinem Fenſter, Liebe! 
Schaue über die blauen Berge: 
Denn dort will ich an den Himmel 
Dir ein licht Gemälde malen, 
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Steigen aus der Rah’ und Berne 
Hohe Berge an ben Himmel, 
Stürzen helle, Fühle Quellen. 
Sn ein blumigt, grünes Thal. 


Stüzt der Wanderer im Thale 
Yuf den Stab fi, einzuathmen 
Jugend, Treiheit, Liebe, Kraft. 


Steht gelehnt an einen Felfen, 
Unter Laub und Rebenblüthe, 
Dort ein Fleined Haus verborgen, 
Steh’ ich vor dem Fleinen Haus. 


Kommt vom Bade, Kräuter tragend, 
Dort ein liebes, junges Wefen, 
Biſt du es — die Meine längſt. 


Sit Fein Lauſcher mehr zu fürchten, 
Drück' ih dich, bu füßes Werfen ! 
An ein treues Herz voll Liebe, 
Dffen vor des Himmels Aug’, 


Aber weh! o wehe, Mädchen ! 
Siehſt du dort nicht jenen Raben ? 
Aechzend fliegt er durch den Himmel, 
Und verlöfht mit ſchwarzem Fittig 
Mein Gemälde, weh! o weh! 


— —— — — 


Dieſer geheime Umgang der Liebenden aber konnte den 
Eltern der Anna nicht lange verborgen bleiben. Der Vater 
brachte es durch Nänte bald dann, Toy Wohrresd qeuöthigf 


a5 125 > 


war, fein Slüd in einem fremden Lande zu verfuchen, auch 
that er einen Schwur, nie dieſe Kiebe zu billigen. 

Der Tag der Trennung war gelommen, ed umarmten 
fi die Liebenden zum lezten Mal mit vielen Chränen, und 
gab da jedes dem andern ein fchwarzes Band, dad es als 
Wahrzeichen feiner Liebe auf dem Herzen tragen folle. 


Andreas fchiffte mit bangem Muthe dahin. Die Berge 
und Thaͤler feiner Liebe verfhwanden bald feinen Blicken, 
und feine Düfte heimatlicher Blumen wehten ihm mehr 33; 
da fiel er weinend auf dem Verdecke nieder, und fchlief er: 
mattet ein, Des andern Tages aber gab er einem vertrauten 
Schiffer, der in feine Heimat zurüdfehrte, folgende Zeilen 
an feine Anna mit: 


Bin ih wie ein Kind, das feine Mutter 
Erft verloren, weinend in der Nacht ſteht;. 
Sieh! fo bin ich, feit ich fern gezogen. 


Stand im Traum ich heut auf unfrem Berge, 
Blick“ ich in das tiefe Thal hernieder, 
Sud’ dein Haus ich, aber find’ es nimmer, 


Seh’ ich eine einfame Kapelle, 
Auf der Stelle, wo's geitanden, flchen; 
Tret' ich in bie heilige Kapelle. 


Hallet lange jeder meiner Zritte 

Im verlaffenen Gewölbe wieder; 

Bliden ernft und fragend mich Die heil'gen 
Dilder an von ben geweihten Wänden, 
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Tret' ih vor den Hochaltar, zu beten. 
Knieeſt Du in einem weißen Kleide 

Bleich auf ſchwarzem Teppich vor'm Altare, 
Lilien und Tulpen um dich ber. 


Steht der Rofenflod zu deinen Füßen, 
Blüthenreih vom Lorbeer fhön ummunden, — 
Kehr' ich nie aus der Kapelle wieder. 


Die Anne war nicht minder in Trauern verfunfen; wie 
leer ftanden ihr jezt die Berge voll Blumen und Kräutern, 
wo ihr geliebter Andreas nicht mehr von ihnen auf fie 
niederſah. 

Oft ging ſie in den Garten und ſah da die Blumen 
an, und ſpielte mit ihnen; doch bald traten ihr dann die 
Thraͤnen in die Augen, und rings verſchwanden ihr die 
Blumen. 

Das ſchwarze Band hatte fie feſt auf dem Herzen liegen, 
und drüdte ed ihr falt dad Herze ab. 

Dft fezte fie fih in die Blumen nieder und fang: 


Schwarzed Band, o du mein Leben! 

Ruf’ auf meinem Herzen warm; 

Liebe hat dich mir gegeben, . 
Ohne bi, wie wär’ ih arm! 


Fragt man mich, warum ich trage 
Dieſes ſchwarze ſchlechte Band, 
Kann ich'e nicht vor Weinen fagen: 
Denn 23 tommt von Tiebeshanb. 
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Sp ich follte ruhig ſchlafen 

Sn dem Bettlein, kann's nicht feyn; 
Habe ſtets mit dir zu fohaffen, 
Schwarzes Band! bu liebe Pein ! 


Sp ich folte zu mir nehmen 
Etwas Speife oder Trank, 

Kann ich nicht vor lauter Grämen 
Sagen Dank: denn ih bin Franf. 


Krank ſeyn, es nicht Dürfen Tagen, 
Iſt wohl eine ſchwere Pein; 
Lieben, es nicht dürfen ſagen, 
Muß ein hartes Lieben ſeyn! 


Andreas war nun im fremden Lande angekommen. Ach! 
wie zog ed ihn nach den Bergen feiner Heimat zurück; 
Fremd ging er unter den fremden Menfchen umber. Kalt 
blieb er Allen, und Falt blieben ihm Alle: denn er dachte 
ja nur an feine liebe Anna. Kein Gewühl war fo groß, 
nichts ihm fo neu, Daß er dadurch nur einen Augenblid die 
Töne und Bilder aus feiner Heimat hätte vergeflen können. 

Feft trug er das fchwarze Band auf fein Herz gedrüädt, 
es machte ihm fo bange, und doch trennte er fich nie von ihm. 


Die Anna hatte indeß jene Zeilen durch den Schiffer 
erhalten, und fih ded Traumes hoch erfreut: denn der Tod 
war ihr einziger Wunſch, und fie beklagte wur, wiht au ter 
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Seite ihres Andreas begraben zu werden. Der Herbft war 
jezt gekommen, die Blumen erftarben anf Berg und im 
Thal. Sie hatte ihr Band noch fefter auf das Herz gedrüdt, 
und ftand bleih ind abgehärmt im Garten unter den wel: 
fenden Blumen da. 

Aber als nun voll alle Blumen verfhwunden, ihre ein: 
zigen Gefpielinnen, die Zeugen ihrer Liebe — da brad ihr 
Herz. In der Waldkapelle verfchied fie vor dem Hochaltare 
im Gebet. 


Zu derfelben Zeit ging Andreas am Ufer hin und blidte 
in's Land feiner Heimat hinüber. Grenzenloſe Sehnſucht 
faßte ihn. Es war ganz in ihm das Gefühl aufgegangen, 
daß er heute noch Botfchaft von feiner Anna erhalten werde. 

Es bewegte fih am Horizonte etwas, das er für ein 
Schiff hielt, ed Fam näher, da war es ein Rabe, der flog 
in dad Land hinein. Er weilte bis zur Naht, dann ging 
er nah Haufe. Er trat in fein Zimmer ein, und fezte ſich 
weinend nieder — da berührte ihn eine Kalte Hand, — 

Sein Herz brach; er fühlte, daß die Stunde feines 
Todes gefommen, und beflagte nur, nicht an ber Seite fei: 
ner Unna begraben zu werden. 

Er ging ruhig im Zimmer hin und ber, machte Alles 
wie zu einer Abreiſe bereit, beſtellte einen Mann, der ſeine 
ſchwarze Truche des andern Morgens zu Schiffe fuͤhren ſollte, 
und gab vor, er werde dieſe Nacht abreiſen. Als dies Alles 
beſtellt, machte er an den Vater der Anna eine Aufſchrift 
auf die Truche, bekleidete ſich mit Sterbekleidern, und legte 
ſich in die ſchwarze Teuche wieter, weranf der Dedel über 
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ihm zuſammenſchlug, und er noch in derfelben Nacht feinen 
Geiſt aufgab. 

Des andern Morgens kam der beftellte Mann, verfiegelte 
die Truhe, und führte fie zu Schiffe. 

Der Wind wehte günftig, das Schiff fegelte fchnell mit 
feiner Leiche der Heimat zu. 

Die fchwarze Truche fam an, der Kaufmann hoffte in 
ihr längft erwartete Güter; ſchnell riß er fie auf — 


Meine Lampe erlofch. 


Kerner. Dichtuugen II. g 


Schste Scattenreihe. 
Erfte Vorfiellung. 


Der Mühlfnecht war des Morgend nicht mehr zu finden; 
wahrfcheinlih war er noch in der Nacht weiter gewandert. 
Er Hatte außen an meine Thüre mit Kreide gefchrieben: 


„Es ftehen zwei Stern’ am Himmel, 
Die leuten wie das rothe Gold: 
Der eine zu meinem Liebchen, 

Der andre durch das finftre Holz. * 


Ich machte meinen Bündel zufammen und z0g von 
dannen. Es war noch früh am Tage. Die Städter lagen 
noh aM in ihren Betten: denn ed waren die Läden ber 
Senfter rings an ihren Häufern verfchloffen. 

Die Hähne aber waren fchon wach, und riefen einander 
aus den entfernteften Höfen zu; auch hörte ich den Schlag 
einer Wachtel. 

Ich watete gefliffentlich recht in dem bethauten Stadt: 
grad; denn meine Schuhe waren noch von geftern fehr be: 
ftaubt, und wurden jezt wieder ganz neu und ſchwarz, 
worüber ich eine gar innige Freude empfand; denn ic er: 
kannte, daB dieſes Stadtgras abfichtlih der Reinlichkeit 
wegen erhalten wird, und eiaentiiin diar Weite klähender 
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Schuhbürften darftellt. Das Stadtpflafter aber war, fo zu 
fagen, ein Blaienpflafter ; denn ed war gar fcharf und jaͤm⸗ 
merlich beftellt. 

Die vielen Bäume dufteten gar herrlich durch die Stadt, 
und waren recht wach; durchkreuzten auch fchon die Schwal: 
ben und Sperlinge pfeifend die Straßen, und nifteten unter 
den Dachern und Bogengängen der Häufer. 

An dem Thore hielt ein Bürger Wache; der war wohl 
tief in Gedanken über die theure Zeit verfunfen, oder fchlief 
er; er war an dad Schilderhaus gelehnt, hatte die Augen 
feft gefchloffen, über den Mund aber lief ihm eine vom 
Baum gefallene Weidenraupe. 


Zweite Vorftellung. 


Bor dem Thore begegnete mir ein junger Geiftlicher, 
Kapuzinerbruder von dem St. Nofenberg; er hatte in der 
Stadt vilarirt, und fo gingen wir gleihen Weg in dem 
Thale hin. | 

„Jede Jahreszeit,” ſprach der Geiſtliche, „bat doch ihren 
eigenen, beftiimmten Geruch, der nicht von denen in ihr 
gerade blühenden Blumen herrübrt, fondern wohl ein eige: 
ner, aus der Sonne ftrömender 'spiritus rector oder Kicht: 
geift ift, gleichwie jede Jahreszeit ihre eigene Farbe, ja ihren 
eigenen Ton bat. Ich habe dies in den verfchiedenften Ge: 
genden, in denen ich mich fchon aufhielt, bemerkt, und 
werde ich durch nichts an die nämliche vergangene Jahreszeit 
ſo erinnert, ald durch diefen beftimmten Berad.' 
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Jezt flieg eine Lerche vor ung fingend zum Himmel auf. 
Sie ftieg fo lange, als noch Töne aus ihr ſtroͤmten. „Es 
iſt,“ fprach der Geiftlihe, „ald würde die Xerche von den 
aus ihr firdmenden Tönen emporgeriffen, und ich nenne 
diefen Vogel gerne — ein tönended, romantifches Licht.” 

Hier ritt der Pfarrer mir der Stodbibel an ung vorüber, 
er hatte einen Rod von Wachstaffet an, ſaß auf einem 
Rappen von lebendigem Leder, und hatte einen grünen 
Sonnenfhirm über fein Haupt gebreitet; auf der Nafe aber 
hatte er ein großes rothes Pflafter liegen, das ihm das 
Anfehen eines welfchen Hahns gab. 

Er warf einen verächtlichen Blid auf den Moͤnch, wäh 
rend fein Saul hintenausfchlug. Sch blidte den Mönch mit 
einem Gefichte an, das ihn fragte: ob man ihn nicht etwas 
fragen fole? er aber fprah: „Betrachten wir bier einzig 
die lebendige Natur! Mit ihr Hab’ ich mich von Jugend auf 
befchäftigt, und ihr immer treu bleiben zu koͤnnen, erwählte 
ih den Stand eines Mönche. Ich entfagte Allem; fie nur 
bleibt meine Geliebte.” 

„Der Garten, den ihr auf unferem Klofterberge finden 
werdet, ift von mir angelegt; ich warte der Blumen, der 
Bäume; ich male die Bilder für die Kirche; ich fchlage bie 
Drgel; ich beforge die Apotbefe des Klofterd. Bemerket 
diefen freiftehenden hohen Lindenbaum, der fteht vor dem 
Kloftersthore und fieht weit in das Land .hinein. “ 
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Dritte Vorftellung. 


Wir gingen jezt durch einen dichten Eichenwald; Alles 
war in ihm voll Sefang und Widerhall. | 

Die Vögel waren recht wie ungezogene Kinder, und 
hatten fih wohl in den vollen Weinbergen zu viel ergözt. 
Sie pfiffen und flogen untereinander, hüpften von Zweig zu 
Zweig, und verfolgten fich bald beißend, bald fchnabelnd, 
kurz, waren ganz poetifch toll. 

Da kam mir, wie dem Todtengräber, doch auch recht 
innig die Luſt an, ein Vogel zu feyn! 

„Gott!“ ſprach ih, „wie muß es dieſen Gefchöpfen fo 
leicht fepn! Luft, Sonnen: und Blumenduft ftrömen durch 
ihren ganzen Körper, ihr Athen fließt durch ihre Federn, 
ihr Lied trägt ihren Leib.” 

Als ih fo ſprach, fahen wir in der Tiefe des Waldes 
einen langen, hagern Mann fißen; derfelbe hatte ein Blatt 
Papier in der Hand, und ein Vogelpfeifchen, an’d Ohr aber 
hatte er ein Hörrohr gelegt. 

„Dies ift der Santor vom benachbarten Dorfe,“ ſprach 
der Geiftlihe; „er befchäftigt fich fchon feit dreißig Jahren, 
die Sefänge aller Vögel genau auf Noten zu feßen, um fie 
nach dem Umfange ihrer Töne zu Flaffifiziren.“ 

„Ih wünſche ihm Glück und Geduld,” fprach ich. 

„Hat er die,“ verfeste der Geiftliche, „fo kann er auch 
eine Klaſſifikation der Blumen nach den Geruͤchen verfuchen. 
Uebrigens möcht? ich doch willen,” fprach er weiter, „welder 
Vogel ein rein Iprifcher, welcher ein rein epifcher, welcher 
ein rein elegifcher Sänger ift; es lautet-doch nicht ein jeder 
Bogelfang wie ein Lieb.“ 
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Vierte Vorſtellung. 


Ich Hopfte ibm lächelnd auf die Achfeln; aber es war 
ihm Ernft, denn er fuhr alsbald fort: „Auch möcht? ich dann 
eine Vergleihung der Blumen und Vögel umtereinander 
von diefem Santor angeftellt willen; wenigſtens haben Vögel, 
die fingen, und Blumen, die duften, immer einige Aehnlich⸗ 
feit mit einander, nicht nur in Geſang und Duft, ſondern 
auch in der Farbe, fie find beide mehr farblos, 

„Die erften Singvögel haben zugleich die allereinfachften 
Farben, ald da find: die Lerche, die Nachtigall, der Staat, 
die Amfel, der Kanarienvogel u. f. w. Die bunteften Vögel 
find immer keine Singvögel, der Pfau, der Papagei, der 
Colibri. 

„Fleiſchfreſſende Voͤgel gehören fo wenig als Baſtarde 
hieher, erſtere verdienen nicht mehr den Namen von Vögeln. 

„Die Waſſervoͤgel find zwar auch oft ſehr einfach ge: 
zeichnet, oft farblos, und haben keinen Geſang; aber and 
fie kann man wieder nicht unter die reinen Voͤgel rechnen, 
wiewohl der Schwan und felbft die Sand eine Ausnahme zu 
Gunſten meiner Bergleihung machen würden. * 

„Die duftvollften Blumen find immer folde, die am 
wenigften Farbe haben, als da find: die Nachtviole, Lilie, 
Nelke, und zwar duften die einfarbigen Nelken immer mehr, 
als die bunten, die Tuberoſen, die Roſen, die Hyacinthen, 
wo die bunten wieder weniger als die einfarbigen duften. 


* Man entdedte In neuerer Zeit eine Gattung Edywäne, die zu den 
Singvögeln gehören. Nach meinen akuftifchen Verfuchen an Thlieren beſut 
die Gans unter einer Nele von Vigein dad am meiften zartfühlende 
&rhörorgan. 
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„Aber auch hier wären die Baftarde der Blumen, wie 
die der Wögel, bei einer Vergleichung genau zu fihten. 

„Wie viele Aehnlichkeit hat nicht eine Nachtviole mit 
einer Nachtigall! Jene ift unter den Blumen die duftreichfte, 
diefe unter den Vögeln die tonreichſte; jene duftet, Diele 
fingt nur bei Nacht; beide haben gänzlichen Mangel an Farbe.“ 


Fünfte Vorſtellung. 


Indeß der Mönch fo fprach, trafen wir im Dunkel des 
Waldes auf eine Gefellfhaft Zigeuner. 

Die Männer richteten Metalle, Kräuter und Wurzeln 
zu Zranten und Tinkturen am Feuer zu, die Weiber aber 
fonnten ihre braunen Kinder im Waldgras. 

Jenes Lleine braune Mädchen, das am Marfttage in 
jener Wirtheftube feine Kunft zeigte, erblidte ich da wieder. 

Es faß, fih auf: und niederfchaufelnd, frei auf dem 
Zweige einer alten Eiche, und hatte fih mit Waldblumen 
und Laubwerk umhaͤngt. Die Leute grüßten ung freundlich. 
Das Mädchen fang: 

„Vogel geftern, 
Blume heut, 
Schlange morgen — 
Traut nicht, Leut'!“ 

„Die wirkſamſten unſerer Arzneimittel,“ ſprach der 
Moͤnch, „verdanken wir den Zigeunern. 

„Viele heilſame Pflanzen haben fie ans fremden Laͤn⸗ 
dern mitgebracht, und in unſern Wäldern amarlüri. AL 
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Bilfenfraut, dieſes edle Kraut, ift, feit man dieſes Volt 
auszurotten fich beftrebt, in manchen Gegenden, die es einft 
im Weberfluß befaßen, nicht mehr zu finden. 

„Bemerket diefen Stein bier,” fpra der Geiftlice, 
„er bat die Geftalt eines Siked, und wird Nonnenfefel 
genannt. 

„Im Dunkel diefes Waldes ftand dereinft ein Trauen- 
flofter. Tief innen finder ihr noch ein fteinern Kreuz umd 
einen Schöpfbronnen. Bon demfelben Bronnen bat fich im 
Geſang der Zandleute folgende Sage erhalten: 


1 
In Waldesduntel fleht ein Bronn, 
Beim Klofter der weißen Brauen, 
Der Bronn viel hundert Klafter tief 
In Belfen gut gehauen. 


Saf auf dem Baum Waldvögelein, 
Sant auf den Berg die Sonne, 
Hört an, o hört an! was fih begab 
Da bei demfelben Bronne. 


Graf Afper von ber Heerfahrt kam, 
Bolt’ Fühlen Trunk fi langen, 

Er trieb wohl um das eiferne Rad, 
Die Ketten hell erlangen. 


Bum! bum! herauf der Eimer flog, 
Dumpf tönt! es in dem Grunde, 
Kein kühles Wafler in ihm war, 
Ein Zwerglein darin une. 
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„ Steig’ ein, fteig’ ein, bu Rede kühn! 
Dein begehrt mein Herr zur Stunde!“ 
Graf Afper kehrt' nicht mehr zur Burg — 
Dumpf tönt’ es in dem Grunde. 


Blog von dem Baum Walbvögelein, 
Stieg über den Berg Die Sonne, 
Hört an, o hört an! was ſich begab 
Da bei demfelben Bronne. 


Eine Klofterjungfrau trat heraus, 
Wollt' Fühlen Trunk ſich langen, 
Sie trieb wohl um das eiſerne Rad, 
Die Ketten hell erklangen. 


Bum! bum! herauf der Eimer flog, 
Dumpf tönt' es in dem Grunde, 
Kein kühles Waſſer in ihm war, 
Graf Aſper's Geripp' drinn ſtunde. 


„Weinen moͤcht' ich,“ ſprach der Moͤnch weiter, „wenn 
ih fo uüberdenke, wie vieles Herrliche die neuere Seit un: 
wiederbringlich zerftörte, hatt? ich nicht der Natur in ihrer 
Stille aufgehorht, in ihrem Wahsthum ihren. Gang be: 
. tradhtet, und gefunden: wie eine Wiederkehr des alten Glau⸗ 
bens allmäplig in ihr ſich heranbewegt. Gleichwie in jeder 
einzelnen keimenden Blume die Züge ded ganzen kommenden 
Srühlings liegen, fo liegen im Kinde bie Züge eines fünf: 
tigen Geſchlechtes. 

„Betrachtet eine ſolche unverdorbene Pflanze genau, ihr 
werdet finden, daß fich ihre Züge feit Jahren, einem falfchen, 
aufflärenden Streben zum Nachtbeil, dem Slanken, rt 
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Liebe und Treue aber zur Förderung, immer mehr und 
mehr ändern. 

„O laßt nur getroft die Menfchen walten, bauen und 
umgeftalten, wie fie nur wollen! fie prägen ihren Geift und 
Willen, ihr Dafürhalten diefer Erde nicht ein, fo wenig ale 
den Sonnenfchein der ernften Mitternacht, fo wenig, «ld 
fie verhindern koͤnnen, daß der Frühling, der unter dem 
Schnee reift, endlich hervorbreche; erfcheinen wird der Geiſt, 
der ſchon laͤngſt fill in der ganzen Natur beranfeimt, — 
der Geift des alten Glaubeng.” 


Sechsſste Vorftellung. 


Das Kreuz von der Kapelle des Klofterd blickte frennd⸗ 
lich in's Thal her, und wir beftiegen rüftig den Berg. 

Ge höher wir kamen, je freier ſchlug mein Herz, ie 
herrlicher Iag die Welt vor und ausgebreitet. 

„Seht nicht mehr hinter euch,“ ſprach der Geiftliche, 
„bis wir oben angekommen.“ 

Es war mir fchwer, ihm zu folgen, immer trieb es 
mic an, umzuſchauen: denn ed war mir, wie wenn ich im 
Umichauen einem lieben Mädchen in's himmelblaue Auge . 
blicken koͤnnte. 

Nun waren wir oben. „Jezt blickt um euch,“ ſprach 
der Geiſtliche. Da lag die Welt, vom weiten Simmel um: 
armt, vor meinen Augen. 

Unter mir fangen die Vögel, auf zu mir dufteten bie 
Blumen, und and fpiegelhellen Seen und Flüffen ſchien die 
Sonne empor. 
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Ungewoͤhnliche Munterkeit ergriff mich, und wild, wie 
ein Knabe, tanzte ich über die Gräber des Kloſterkirchhofes. 

Der Mönch führte mich durch lange Bänge voll heiliger 
Bilder in feine Zelle; die war. ein kleines Stübchen, aus 
dem man in ein weites Thal voll Dörfer und weidender 
Heerben ſah. An den Wänden herum hingen unter Släfern 
fhöne Sammlungen von Schmetterlingen und andern In— 
fetten; die Fenfter aber waren rings mit den lieblichften 
Blumen umpflanzt. Der Moͤnch brachte mir reihlih Er: 
frifhungen und entfernte fid. 

Sanft fäufelte jezt der Wind durch die Blumen, die 
vor dem Fenfter fanden, und fülte mit füßen Düften die 
Zelle; lauter und immer lauter aber, wie ber Zug dee 
Windes ftieg, erflangen die Töne einer Aeolsharfe, die, wie 
ich jezt erft bemerkte, vor einem Nebenfenfter zwiſchen Blu: 
men ftand. So war ed, als firömten die Blumen tönende 
Düfte aus, umd fangen einander in Wechfelchören zu. 


Siebente Borftellung. 


Sch ging durch die Gänge des Klofterd, an den Zellen 
der andern Mönche vorüber, in die Kapelle. 

Der junge Geiftlihe fniete am Altare im Gebet, au 
Enieten noch viele Betende ftil in den Gemwölben umber. 
Die Orgel der Kapelle war anzufehen gleich einem großen, 
wunderbaren Kryftall, der filbern mit tanfend Abftu- 
fungen und PBerzweigungen an das bimmelblane Gewölbe 
auffchoß. 
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Sin füßer Nofenduft wehte durch die Fenfter der Kapelk, 
und fangen die Vögel da draußen auf grünen Zweigen unter 
Roſen ihr Lied. 

Ein großer Roſenſtock umfing mit üppigen Zweigen bie 
Kapelle; er harte unter dem Altare Wurzeln gefaßt, und 
die Stiftungstafel diefes Klofterd, die nächft dem Hochaltare 
der Kapelle hing, fagt von ihm alfo: 


Bei Winterdfroft in Kluft und Wald 
Sid Kaiſer Karl verloren; 

Die Diener treu, die liegen bald 
Rings um den Herrn erfroren. 


Er knieet hin auf Falten Stein, 
Legt ab die güldnen Ketten, 
Legt ab den Purpurmantel fein, 
Und thät demüthig beten. 


Ah weh! ach weh! der Roſenkranz 
Der flarren Hand entfinfet, 

Doch ald er finkt, wie Sonnenglanz 
Er auf der Erbe blinfet. 


Ein Rofenflod ſchnell aus ihm fproß, 
Thät über Eichen fteigen, 

Ein füßes Duften fih ergoß 

Aus feinen Blüthen, Zweigen. 


Auch rings, fo weit fein Duft gereicht, 
Die Bäume grünend fanden, 

Die Vögel fih mit Singen leicht 

Wohl dur& die Lite (ywonan. 
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Durch Wald und Kluft Die Sonne hell 
Mit mildem Glanz gefhienen, 

Die Knappen treu erftehen fohnell 

Den Herren zu bebienen. 


Und wo den Rofenftod man fehaut 
Auf der geweihten Stelle, 

Zur Andadt warb gar wohl erbaut 
Eine heilige Kapelle. 


Ein Roſenkranz umfängt ſie bald, 
Unter'n Altar die Wurzeln dringen. 
Da innen Chor und Orgel fallt, 
Da draußen die Bögel fingen. 


Achte Vorftellung. 


Dunkle Kreuzgänge, die alle mit Grabfteinen belegt 
waren, und in denen hie und da ein geweihtes Licht brannte, 
gingen von der Kapelle aud. Auf den Steinen waren die 
Verftorbenen, wie fie da unten in den Särgen lagen, in 
Lebensgröße ansgehauen, Ritter, Mönche, Kinder und Frauen, 
in ihrer altdeutfchen Tracht. 

Sie hatten alle ihre Hände fromm gefaltet, oder waren 
fie auch Enieend abgebildet. Andere Steine aber waren fchon 
tief in die Erde gefunfen und mit Moos bewachfen. 

Die Töne der Orgel und des Chord aus der Kapelle 
wälzten ſich dumpf durch die hohen Gewölbe fort; fie erlofchen 
nach und nad, und fchauerliche Stille herriänte. 
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Die Kreuzgänge führten in einem Zirfel herum, un 
in diefem Zirkel war der Garten des Kloſters. Von ihm 
aus fiel durch hohe gemalte Fenfterfcheiben fparfames Licht 
in die Kreuzgänge. 

Ein hoher Schwibbogen, mit vielem Laubwert, Blume 
und Zweigen, gleich einem fteinernen Gewaͤchs, führte in 
ihn, und da er rings mit Kloftergebäuden umgeben war, 
fo Eonnte man in ihm nirgend binbliden, als gen Him— 
mel, oder auf die Blumen in ihm. Nofen, Lilien, Tulpen 
und Narciffen erblähten im bunteften Gemiſch im diefem 
Garten. 

In feiner Mitte ſtand ein hohes Kreuz mit einem ſter⸗ 
benden Jefubild, an deſſen Fuß, einer bleichen Lilie gleich, 
eine traurende Muttergottes ftand. 

Der junge ©eiftlihe war zu mir in den Garten getre: 
ten. Er fprach viel über dag Weſen der Blumen und bie 
Behandlungsart jeder einzelnen Pflanze. „Eine jede Planze,“ 
fprah er, „kann, wenn fie beinahe fchon am Verwelken ift, 
durch eine beftimmte andere, welche man neben fie pflanzt, 
wieder erfrifcht werden. 

„Ein welfender Rofenftrauch wird durch neben ihn ge: 
Pflanzten Lauch wieder in's Leben gebracht. 

„So ſucht jede Pflanze eine ihr freundliche; ihr Tod if 
Trennung von ihr oder Niefinden derfelben. Mehrere un: 
ſerer inländifhen Pflanzen fänden vieleiht in diefem Welt: 
theile gar nicht ihre freundliche Pflanze; vieleicht blüht biefe 
im gelobten Xande oder im Grunde der See. 

„Wo fteht der ewig blühende Garten, wo jede Pflanze 
ihre freundliche fand, wo fie all’ nach ihrer Liebe aneinander: 
gereiht und geordnet ind??- 


a3 143 ve 


Ein dunkler Gang führte aus dem Garten wieder 
hinaus; unten in einem tiefen Thale lagen Hütten und 
Felder, gingen Mädchen fingend am Ufer eines Fluſſes, und 
faben aus einem zarten Schleier, gewoben vom Dampfe der 
Bläthen und Kräuter, zu und empor. 


Neunte Borftellung. 


Als ich fo fand und in’d Thal hinab fah, fah ich am 
Fuße des Berges einen Poſtwagen vorüberfahren. Ich war 
bald entichloffen, meine Reife mit ihm fortzufeßen. Ich 
eilte, meinen Neifebündel zu holen, in die Zelle des Geiſt— 
lichen, verabfchiedete mich von ihm, und erreichte den Wagen 
noch unweit ded Berges. Der Wagen ging gar langiam, 
auh war binten ein hinkendes Pferd angelnüpft, dag an 
ihm rückwärts 309 Ich erkannte in dieſem Pferde den 
ledernen Rappen des bewußten Pfarrers, als ich den Pfarrer 
felbft in dem Wagen erblidte. 

Der Pfarrer hatte das Kinn mit feiner Stodbibel unter: 
ftügt, und faß neben einer Mafchine, die ich alsbald für den 
Bronnenmacher von Grasburg erkannte. 

Noh ſaß in dem Wagen ein Iuftiger Koch, den ein 
fremder Sraf in Dienfte genommen, und der nun an den 
Ort feiner Beſtimmung reiste. Der. Tag war recht heiß 
gewefen, der Poftwagen kam in einem langfamen Zuge von 
Grasburg bergefchlihen, und der Bronnenmacher, wie der 
Pfarrer, Mlagten gar lamentabel über Duck und Samt. 
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Der Koh hing von Zeit zu Zeit, wegen des Müden: 
und Sonnenftiches, wie er vorgab, ein Tuch über fein Ge⸗ 
fiht; ich bemerkte aber gar wohl, wie er da jedesmal ein 
Hühner: oder Fafanenkeule unter dem Tuche zum Munte 
brachte, deren Geruch dem Pfarrer und dem Bronnenmader 
gar ärgerlich in die Nafe flach. 

Dies bemerkte der Koch wohl, war aber ein Iuftiger 
Kerl, weßwegen er auch alfo fprab: „Cine Krebsfuppe wäre 
jegt nicht übel!” — 

„Hum!“ Ihmunzelte der Bronnenmadyer. 

„Sal wenn ich jest eine Tafel zu beforgen Hätte, fo 
würde ih gewiß mit einer Krebsfuppe den Anfang machen, 
und die müßte dann eine foldhe faft: und kraftvolle Brübe 
haben, daß die Krebfe, von ihr geftärkt, wieder lebendig 
würden, und vor Entzüden mit den Schwänzen webelten, 
auch allerlei Humoriftifhe Stellungen machten, welches gewiß 
wunderlich anzufeben wäre. 

„Auf diefe Krebsfuppe müßte dann nothwendig Minds: 
zunge mit Sardellenfauce folgen.” — 

„Hum!“ — fhmunzelte der Pfarrer. 

„O! das ift vortrefflih! meine Herren! greifen Sie nur 
keck zu; bier ift auch eine Sitrone zum Ausdrüden darauf!” 

Der Bronnenmaher und ber Pfarrer ftredten die bir: 
ren Zungen bei diefen Worten heraus, und ließen fie fo 
hängen. 

„Aber bier diefe Sleifchpaftete!” 

„Hum!“ — machte ber Bronnenmacer, indem er fih 
auf die Zunge biß. 

„Herr Pfarrer! nehmen Sie den Dedel keck herab!“ 

Der Pfarrer lächelte towouliisiidn. 
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„Da fehen Sie in der gewürzreichften Sauce zwei wohl 
appretirte Hähne, die Erahen vor Entzüden, daß fie fo wohl 
fhmeden, und fehlagen mit den Slügeln an den Magen, der 
mit gebratenen Kaftanien gefüllt ift.” — 

Der Bronnenmacher ftrih fih mit der Hand über den 
Bauch. — 

„Ich muß felbft geftehen,“ ſprach der Koch weiter, „fie 
fhmeden auch ganz vortrefflih! Greifen Sie doch zu! Hier 
dies Pfaffenſchnitzchen, das muß ganz excellent feyn, fo appe: 
titlich weiß, mit einem braunen Rande, wie Butter. Mein! 
drüden Sie doch einige Tropfen von dieſer faftigen Eitrone 
darauf!” — 

„Run kann ich’d nicht mehr aushalten,“ fchrie der 
Pfarrer, und biß dem Bronnenmacher in die fette Bade. 

Der Bronnenmacer that einen lamentablen Schrei. 

„Ruhig,“ fprach der Koch, „fonft werft ihr diefe Schüffel 
mit Kraut um; hu! das geht noch über Alles! Mit den 
gewürzreichften Nürnberger Bratwürften ift ed garnirt. Zezt 
ftech’ ich mit der Gabel in eine derfelben, und die duftreichfte 
Brühe fprizt wie ein Springbronnen hintennach; und dann 
ein Glas alten Steinwein darauf, der Teufel!” — 

„Meucpelmörder!” ſprach der Pfarrer, und bog das 
matte Haupt. 


Zehnte Vorſtellung. 


„Ach!“ ſprach ich, „der arme Mann, der erſt vor ein 


paar Tagen von einem wüthenden Hunde gehilen wuruel' 
Kerner, Dichtungen. N. 0 
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„Wie?“ fchrie der Bronnenmader, „von einem wäthe: 
den Hunde?“ 

„Ja!“ feufzte der Pfarrer, „es bat aber wohl nichts zu 
bedeuten, die Sache ift noch im Zweifel, und hat der Ehirurgns 
mir indeß die Nafe mit einem Blafenpflafter belegt.“ 

So!” fprab der Bronnenmader, „Darum habt ihr 
mich gebiffen! D ich unglüdfeliger Mann! fo werden alle die 
fhredlihen Traume noh wahr! Wißt! Nacht für Nadt 
träumt es mir fchon ein halb Jahr, ich fey ein Hund und 
nage vor einem Wirthshaufe die herausgeworfenen Knochen 
ab, worauf ich ftetd mit dem fchredlichften Hunger erwache. 
Dies deutet auf nichts anders ald auf Hundswuth.“ 

„Das glaub’ ich auch,” ſprach der Koch leife zum Bronnen: 
macher; „der Herr Pfarrer kommen mir überbaupt fon 
längft nicht ganz richtig vor; die Augen — — — ih wei 
nidt — — —“ 

„Schweigt!” fprah der Bronnenmacher leis zu, ihm, 
„ich bin fo immer mit derlei Melancholien behaftet.“ 

Der Pfarrer fchneuzte fih, der Bronnenmacher fuhr 
zufammen, vermeinend, der Pfarrer habe gebellt. 

Der Pfarrer erfchrad ob dem Hinwegfahren des Bronnen: 
macers, und ſprach: „Wie? feht ihr mir etwas an? um 
Gotteswillen! ſprecht!“ 

Der Bronnenmacher konnte kein Wort hervordringen; 
er bewegte ſich konvulſiviſch und fing zu bellen an. 

Der Pfarrer gerieth ganz außer ſich vor Schrecken, er 
wollte aus dem Wagen; zum Slüde fuhten wir gerade in 
das Städtchen Hundsſchnauzen ein; da hielt der Poſtwagen 
vor dem Wirthshauſe zum grünen Mecenfenten, um ben 
Pferden trodenes Brod zu arben. 
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Elfte Borftelung. 


Der Pfarrer und der Bronnenmacher fchlichen ſich ganz 
file in eind der obern Zimmer und beftellten zwei Schinken 
und mehrere Bouteillen Wein. . 

Der Koch aber war boshaft genug, alsbald vor allen 
Anmwefenden in der untern Wirtheftube zu erzählen: wie Die 
zwei Herren da oben von einem wüthenden Hunde gebiffen 
worden, und wie man fich in der That ein wenig vor ihnen 
in Acht zu nehmen habe; befonderd vor dem Bronnenmacher, 
der eigentlich fo dürr, ja noch dürrer von Natur als der 
Pfarrer fey, der aber durch den Hundsbiß bereits auf das 
allerſchrecklichſte angefchwollen. 

Da ward alsbald das ganze Haus voll Schreden. 

Vergebens fchrie der Pfarrer um Kleifh, Niemand ge: 
traute fihb in das Zimmer. . 

„Mein Hunger ift rafend! meine Geduld ift aus!” ſchrie 
jest der Bronnenmacher, indem er, wie eine Bombe aus 
dem Keffel, fchnaubend aus dem obern Erfer herabfuhr; der 
Pfarrer folgte ihm als ein fhmaler, feuriger Schweif. 

Alles floh, was außer der Wirthsſtube, in diefelbe; alle 
Thüren wurden verfperrt; zwei Kinder, die fih nicht fehnell 
genug in die Wirthöftube retten Fonnten, fchrien ganz lamen: 
tabel im Vorhof. 

Die Nachbarn fprangen herbei. Der Koch rief ihnen 
durch dad Feniter zu: „Ihr lieben Leute! ſperrt eilend die 
Thüren des Wirthshauſes, fonft wird das ganze Dorf gebiffen!“ 

Der Koch, der Kondukteur, die Poftlnechte, die Wirthe- 
leute und ich befanden ung in der untern Wirthsſtube. Der 
Koh relognoscihrte durch das Schlüfelloh, und war WR 


3 148 ee 


noch ärger. „Jezt,“ ſprach er, „zerbeißt der Bronnenmader 
das Schloß der Thuͤre; ich ſeh's, er zifcht, der Schaum ſteht 
ihm vor dem Maule. Himmel! welche Augen er madt! 
Der Pfarrer dreht den Kopf krampfhaft hin und ber, und 
bat fih in des Bronnenmachers Waden verbiffen! Jet, — 
weh! — rennt der Bronnenmacher mit dem Kopfe gegen die 
Thüre, wie ein Mauerbrecher — weh! 

Da fprang Alles zurüd, der Bronnenmacher ſchlug 
fluhend an die Thüre. 

„Nette fih, wer noch zu leben Luft hat!“ ſchrie der Koch, 
und fprang zum niedern Fenfter der Wirthsſtube mit den 
zwei Schinfen hinaus. 

Der Kondufteur, die Poftknechte und ich folgten ihm nad. 

Die Poſtknechte warfen fih auf die Pferde, wir im den 
Magen, und pfeilfchnell flogen wir von dannen. 

Der Koch konnte ſich feines Spuks nicht fatt genug freuen; 
er erzählte, wie abiprechend der Pfarrer, noch eh’ ich zu dem 
Poftivagen ftieß, gegen ihn gewefen, auch wie der Bronnen: 
macher fich über feine lange Naſe luftig zu machen gefucht hätte. 


Zwölfte Vorſtellung. 


Die Nacht war gefommen; ich dachte noch fo dem fchred: 
baren Tumulte im grünen Recenſenten nah, und wel Ende 
die Gefchichte genommen, da fchlief ich, mit diefen Bilbern 
befchäftigt, in der Ede des Poſtwagens ein. 

Bald Fam mir dann im Traume vor, ald wäre ein Tumult, 
Aufruhr und Krieg in allen Mirthöhänlern \rard Urtee. 
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Ale Schilde der Wirthe waren lebendig geworden, und 
liefen in Effigie in den Straßen umber, und fuchten einander 
sum Kampfe auf. 

Schnaubend rann der wilde Mann Ga auf, Gaſſ' ein, 
bis er die drei Mohren erreicht, die er alsbald an feiner 
Stange an den Kinnladen aufhing und weiter trug. 

. Sornentbrannt fam der König von England mit Kron’ 
und Scepter daher, und fuchte den von Frankreich auf; ihm 
folgten: ein Dberfellner, ein Speifefellner, ein Weinfellner 
und ein Simmerfellner ; die waren bepanzert mit zinnernen 
Tellern, ausgerüſtet mit Schlüffelbüchfen, und fchwangen, 
Keulen gleich, leere Bouteillen über ihren Häuptern; aud 
folgte ihnen die Kanone, von dein weißen Roſſe gezogen, nach; 
denn diefe drei Wirthshäuſer gehörten drei Brüdern an. 

Schon Anfangs der Zweikämpfe mußte der grüne Ne: 
cenfent von dem goldenen Efel verfchludt worden feyn: denn 
derfelbe goldene Efel fprang pfeilfchnell durch die Gaſſen, und 
aus ihm fchrie der grüne Necenfent. 

As ih dem fo nachdachte, fo fprang das Lamm hinfend 
und biutend auf drei Süßen an mir vorüber, verfolgt von 
dem brüllenden Loͤwen. 

Schon hatte es diefer beim Schwanze gepadt, und war 
im Begriffe, es zu zerreißen, ald der Bär grimmig auf ihn 
eindrang. AM drei aber umfchlang plößlich der Elephant mit 
feinem NRüffel, und warf fie, wie drei Korkpfröpfe, fpielend in 
die Luft, indem er gar gefchieft eins nach dem andern wieder 
mit dem Rüſſel auffing, und fo wiederholt fein Spiel trieb. 

Dem fah der Niefe lachend zu. Derfelbe ftand noch in 
feinem Ringe, welcher, durch dag Lachen erſchüttert, klirrend 
hin und her ſchwankte. 
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Jezt aber fprang er hernieder, faßte den Elephanten 
beim langen Rüffel, und fehleuderte ihn, gleich einer geleer: 
ten Weinflafhe, dem Könige von England an's Haupt, daß 
deffen Krone mit hellem Klang auf die Steine fiel. 

Siehe aber, da flog der Engel mit feinem feurigen 
Schwerte, ob ihm die goldene Sonne, den Palmbaum in 
den Handen, hernieder, und gebot Ruhe und Frieden, worauf 
die Bilder auch alsbald wieder in ihre Rahmen kehrten, 
und in jedem Wirthshauſe war dann ein Ball mit freiem 
Eintritt und eine freie Tafel, in welche Wirthshauſer ale 
zu gleicher Seit ich den Bronnenmaher mit dem Pfarrer 
fiebenfach zur Thüre eingehen, und alsbald auch in allen 
fiebenfach an der Tafel ſitzen ſah. 


Siebente Schattenreihe. 
Erſte Borftellung. 


Jener Muͤhlknecht hatte mich ſchon durch feine Erzählung 
auf die Gegend der Hallwälder begierig gemacht. Der Tag 
war gelommen, die Wälder lagen vor und, und ich verließ 
den Poftwagen, nahdem ich dem luftigen Koch meinen wunder: 
lihen Traum erzählt, um zu Fuß durch diefe fchöne Wildniß 
zu gehen. 

Hohe Felfenmaffen lagen bald vor mir, die fich den weiten 
Berg entlang erftredten, und deren hohe Zaden bald wie 
alte zerfallene Thürme, Sclöfer und Mauern, bald wie 
koloſſaliſche Menfchengeftalten daftanden. 

Bald aber öffnete fich wieder ein lieblihes Thal; darin 
weideten Heerden, und ftanden einzelne Bauernhätten zer: 
freut, dann aber erblictte ich wieder ftundenlang nichts ale 
wilde Felſenmaſſen mit Tannen bewachſen, tief in der Schlucht 
eine Köhlerhütte, oder eine Waldmühle, oder Gemäuer einer 
vom Felſen geftürzten Burg. 

Kein Menfch war zu erſchauen; ſchauerliche Stille herrſchte; 
die fchlanken Tannen, vom Winde hin- und hergetrieben, 
unterbradhen nur durch wehmüthige Töne, oft faft wie die 
einer Aeolsharfe, diefe Stille. 

Weiter aber begegnete mir wohl ein altes Weib, welches 
einen Butten auf dem Rüden trug, und an einem langen 
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Stode einherging. Solche gli ganz den Berg: oder Wall: - 
frauen, und war recht wunderfamen Ausſehens. 

Ich ging abwegs, befchauend, was mich anzog; beſtieg 
bald die hoben Felſen, bald ließ ich mich in die engen 
Schluchten nieder, und horchte auf den Gefang der unte: 
irdifhen Quellen. 


Zweite Vorftellung. 


Da erfah ich einsmals in einer fo engen Schlucht, übt 
der himmelhoch die Felfen mit ihren fhwarzen Tannen rag: 
ten, eine Hütte, die war geftaltet, recht wie das Neft eine 
Greifs oder eines andern unmenfclichen Weſens. Ich ging 
auf fie zu. Da erfah ih ein Männlein vor ihr, das hatte 
weder Füße noch Hände, fondern feine Gliedmaßen ware 
bloß furze Stumpen. Sein Gefiht war lang, alt und vol 
Nunzeln, und fein langer weißer Bart reichte tief in dad 
MWaldgras. 

Das Männlein aber grüßte mich bald freundlich, und 
erzählte mir mwohlgemuth fein Schidfal: wie es namlich fo 
ohne Hände und Füße geboren, einft durch die halbe Welt 
in einem Kaften zur Schau getragen worden, wie es dann, 
diefer Lebensart überdrüffig, von Menfchen abgefondert, in 
Wäldern fein Xeben zu befchließen fih vorgenommen. 

Ich verwunderte mich, wie ed möglich, daß es fo, ohne 
Hände und Füße, fih Nahrung verfchaffen könne? 

Sichel da fprang dad Maännlein mit einem Sprunge, 
ganz leicht, wie ein Grashänfer, über feine Hütte bin umd 
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ber, nahm einen Stein mit dem Munde auf, brachte ihn 
durch eine gefchidte Wendung unter den Stumpen der red: 
ten Seite, und fchleuderte ihn fo weit in die Höhe, daß erft 
nach einigen Sekunden fein Fall wieder vernommen wurde. 

Es verfiherte mich, feine Hütte felbft gebaut und die 
Kartoffeln und das Wurzelwerk, welches ih um fie auf: 
fproffen ſah, felbit gepflanzt zu haben, überhaupt zu keiner 
Verrichtung irgend einer menfchlichen Hülfe zu bedürfen. Ja 
man erzählte mir nachher, wie es öfters von den Fuhrleuten 
zu Hülfe geholt werde, wenn ein Wagen in den Sümpfen 
ftedden bleibe: denn da fpringe es mit einem Sprunge auf 
eines der Pferde und klemme fich felt, wie eine Beißzange, 
mit feinen Stumpen in daffelbe ein, daß das Chier, wie 
vom Alp gedrüdt, voll Beängftigung ausreiße. Das Männ- 
lein zählte achtzig Jahre, und fchon über fünfzig hielt es 
fih bier zwifchen diefen Felſen auf. 

Das Männlein nahm von mir fein Gefchent an, fo arm 
es auch fchien, fondern ſchenkte mir noch einige feltene, alte 
Münzen von Kupfer, die es in den Kelfen gefunden, auch 
gab ed mir eine Wurzel, welde man Alraun, Mandragora, 
nennt, und die faft die Seftalt eines Männleind hat. 


— — — — 


Dritte Vorſtellung. 


Die Nacht war gekommen, und ich erblickte noch kein 
Dorf. Endlich ſtieg der Mond blutroth über die ſchwarzen 
Felſenmaſſen, und ich erblickte eine Kapelle, die ſtand in 
einem Thale, welches von Felien umgeben; vo ir Kurt 
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fih ein Waldftrom bernieder, und lief ſtill und fromm zu 
ihren Füßen hin. 

Nebenbei ftand ein einfames Haus; in dem erblidte ih 
Licht und ging, hier-den Poftwagen zu erwarfen-, hinein. 

Dieled Haus wurde von einem Mann bewohnt, der die 
Aufficht über diefe Kapelle hat. Ein Mädchen ſaß hinter dem 
runden Tiſch und fchien in der Bibel zu leſen; Mann und 
Frau aber waren mit Aushülfung von Mohnfamen befchäftigt. 

Die Leute empfingen miich recht freundlich, und ſchienen 
mir faft alte Bekannte zu feyn. 

Wir fprahen Vieles über Luft und Unluft des Reiſens, 
über die Hallwälder und ihre Gebirge, und dag alte Männ- 
lein; auch 308 ich bald meinen Alraun hervor, und wies ihn 
den Leuten. 

„Dei diefer Wurzel,” io fprach der Mann, „nehme ih 
Gelegenheit, euch eine wunderfame Seltenheit, die in mei: 
nem Befiße ift, vorzumweifen. “ 

Da bradte er einen zum Erftaunen feingefponnenen 
Kraul Garn, deffen Gefchichte er, wie folgt, erzählte: 

„Noch aus alter Zeit geht die Sage, daß in einem 
dDiejer Berge ein alter König wohne, der eine überaus jchöne 
Tochter habe, die man das Nachtfraulein nennt, und die aud 
Jäger, die im Mondfcheine jagten, erblidt haben wollen. 

„als ih nun noch ald Knabe mit meinem Vater biefes 
Haus bewohnte, und wir mit mehreren Jungen und Yung: 
frauen, die mit meinen Schweftern zu fpinnen kamen, bier 
beifammen faßen; fo begab fih, daß plöglich ein gar wunder: 
fhönes Frauenzimmer in einem weißen, Aichthellen Kleide 
und einer goldenen Krone auf dem Haupte hereintrat, und 
durch Zeichen zu veriiehen gab, Vor mon ihte einen Spinnroden 
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reihen Tolle. Dies geſchah, und da faß fie zu Jedermanns 
Verwundern inmitten der andern Jungfrauen lange Zeit 
ftilfhweigend und fpann. 

„Ein Jägersjunge aus der Gefellfhaft aber fing bald 
an, fie durch allerlei Scherze, und Fragen zum Sprechen 
nöthigen zu wollen, machte auch Miene, feinen Arm um fie 
zu fchlingen, da verfhwand die Jungfrau urplöglid und 
wurde auch nie wieder gefehen. 

“ „Den Knaul Garn aber, den fie gefponnen, ließ fie 
zurück, und der wird von mir zum Angedenfen an diefe 
Begebenheit treulich aufbewahrt.” 


Vierte Vorſtellung. 


„Cine ähnliche Gefchichte, die aber von einer Meerfrau 
handelt,“ verfezte die Ftau, „hat mir einft mein Vater, 
der ein Schiffer. war, erzählt.” 

Ich bat fie um die Mittheilung derfelben, und fie begann: 

Es begab ſich einmal, daß ein junger Geſelle, der in 
dem Waſſer wohl ſchwimmen konnt', beim Mondſchein im 
Meere gebadet, der hat eine Meerfrau ergriffen, ſie mit 
ſtarker Kraft erwuͤnſcht, und fie mit ihm an das Land ge— 
bracht, mit ſeinem Mantel bedeckt, in ſein Haus geführt 
und öffentlich zu der Che genommen. Sie war ihm auch 
recht freundlich, und hielt ihn fchön und wohl; doch redete 
fie fein Wort mit ihm. 

„Auf einmal meinten feine Geſellen und Nachbarn, es 
wäre nicht ein recht natürlich und menihlih Beib, waren 
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ein Betrng und Sefpenft, und riethen ihm, er folle fie nöthigen, 
zu fagen, woher fie wäre und warum fie nicht rede. 

„Run hatte fie von ihm empfangen und ihm einem 
Sohn geboren, den nahm er auf eine Zeit, und draͤuete der 
Stau: wo fie nicht fage, woher und wer fie denn wäre, fo 
wolle er den Sohn ertödten. Auf dad ſprach die Frau: D du 
unfeliger Menich! gewiß du verliereft eine gute Haudfran, 
darum daß du mich zwingeft zu reden; denn ich wäre bei dir 
allweg geblieben, und dir ware mit mir wohl gewefen haͤtteſt 
du mich laffen ſtumm bleiben, aber nun binführo fiehft du 
mich nicht mehr; und damit verfchwand fie. 

„Aber der Sohn badete oft im Meere: da begab fih 
einmal, daß er abermals im Meere gebadet, da ſchwamm 
die Frau, feine Mutter, hinzu, ergriff den Sohn, und man 
fah ihn nimmer.” — 


Fünfte Vorftellung. 


„Eine Sefchichte, welche von einer Waldfrau handelt,“ 
fprad) der Mann, „iſt die des Grafen Dtto von Oldenburg.“ 

Ich bat ihn, Ddiefelbe zu erzählen, und er begann alfe: 

„Es begab fih, daß Graf Dtto von Oldenburg ſich auf 
eine Zeit mit feinen Edelleuten und Dienern auf die Jagd 
begeben, und am DBernefeuersholze gejaget, er, der Graf, 
felbft auch ein Reh geheget, und demfelben bie an den Oſte— 
berg allein nachgerennt, und mitten auf dem Berge gehalten; 
fpricht er da bei fich felber, weil eine große Hitze war: Ach 
Gott! wenn ich nur einen täten Kruot HErkel Tue dich ber 
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Oſteberg, als der Graf dies Wort gefprochen, auf, und kommt 
aus der Kluft eine Ichöne Jungfrau, wohlgezieret, mit fchö- 
nen Kleidern angethan, auch fchönen über Die Uchfel getbeilten 
Haaren und einem Kränzlein darauf, und hatte ein Föftlich 
golden Geſchirr, in Geftalt eines Jaͤgerhorns, mir vielen 
feltfamen unbefannten Schriften und kuͤnſtlichen Bildern 
geziert, in der Hand. Solch Geſchirr hat fie dem Grafen in 
die Hand gegeben, und geiprochen, daß der Graf daraus. 
trinfen folle, fih damit zu erquiden. Da nun der Graf 
daffelbe Horn von der Jungfrau genommen, aufgerhan und 
bineingefhaut, da bat ihn der Trunk, der darinnen gewefen, 
nicht gefallen, und derhalb bat er fich geweigert, denfelben 
zu trinten. Worauf aber die Jungfrau gefprohen: Mein 
lieber Herr! teinfet nur auf meinen Glauben; denn es wird 
euch keinen Schaden bringen, fondern zum Beten gereichen. 
Mit fernerer Anzeige: wo er daraus trinken wollte, follte 
es ihm und dem folgenden Haus Dldenburg wohlergeben, 
und die ganze Landfchaft zunehmen und ein Gedeihen haben; 
wenn aber der Graf ihr keinen Glauben zuftellen, noch dar: 
aus trinken wollte, fo follte im nachfolgenden Oldenburgifchen 
Geſchlecht keine Einigkeit bleiben. 
„Da nun der Graf auf folde Med’ keine Acht gegeben, 
hat er das Horn in der Hand behalten, und hinter fich geneigt 
und ausgegoffen, und als von dem Trank etwad auf das 
weiße Pferd gefprizt, find demfelben die Haare davon abge: 
gangen. Die Jungfrau, als fie folhes gefehen, bat dag 
Horn wieder begehret, aber der Graf ritt mit ihm den Berg 
ab, und erfahe noch im Umfchauen, wie die Jungfrau wieder 
in den Berg gegangen. Darüber ift ihm ein Schreden an: 
gefommen, hat feinem Pferde die Sporen anarlar, WU AN 
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in fehnelem Laufe zu feinen Dienern geeilt, und bat den: 
felben erzählt, was fih ereignet, und ihnen dag Horn gezeigt. 
Daffelbe Horn, weil es fo mwunderbarlich geftaltet, ift von 
ihm und allen folgenden Herren des Hauſes Dldenburg für 
ein Föftlich Kleinod gehalten worden, wird auch noch heutigen 
Tages zu Oldenburg verwahret, wie ich es felbft aldort oft 
gefeben. ” 


Sechste Vorftellung. 


Das Mädchen, deffen ich oben erwähnte, fchwieg au 
nach diefen Erzählungen immer ftille, fchien überhaupt an 
Allem keinen Antheil zu nehmen. 

Sie hatte die gefalteten Hande auf der gefchloffenen 
Bibel liegen, und das blaue Auge ſtets auf Eine Stelle geheftet. 

Sie war ganz weiß gefleidet, hatte lange ſchwarze Haare, 
die, auf der hohen Stirne gefcheitelt, in glänzenden Locken 
auf ihren Naden floffen. 

Die Leute fchienen des Schlummerd zu bedürfen, daher 
bat ich die Frau, mir ein Zimmer anzumweifen, wo ich aue: 
ruhen und den Poftwagen erwarten Fünne. Da befahl fie 
ihrer Tochter, mich in die Bücherzelle neben der Kapelle zu 
führen, dem Lieblingsftübchen ihrer Tochter, wie fie ed nannte. 

„Dies,“ ſprach fie, „fieht auf den Weg, den der Poſt 
wagen fahren muß, und dort könnt? ihr inzwifchen in Bu— 
chern lefen, den Wagen erwarten oder euch getroft zur Ruhe 
begeben; denn fobald wird er wohl noch nicht erſcheinen.“ 

Ich nahm gerührt Moligied won ven Aruten. 
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Wie ein Geift fchwebte das bleihe Mädchen über die 
Gräber des Kirchhofes in die Kapelle; ich folgte ihr Ichweigend. 

Ale wir an dem Hochaltare vorüberfamen, machte fie 
eine Verbeugung, ich that ihr unwillkuͤhrlich Gleiches nach. 

Nun führte fie mich neben dem Hochaltare in eine Thüre 
ein, und ich Fam in eine Zelle, die zur Aufbewahrung einer 
Klofterbibliothet mußte gedient haben. Noch fanden an den 
Wänden viele alte Bücher umher, auf dem Tiſche aber fand 
ein Srucifir und lagen Schreibmaterialien "zerftreut. Eines 
der Senfter der Zelle fah auf die Heerftraße, das andere auf 
den Kirchhof. - 

Stillfhweigend fezte die Jungfrau ein Licht auf den 
Tiſch, und flillfehweigend ging fie mit einem andern wieder 
von dannen. 

Es war in ihrem ganzen Weſen fo was Heiliges und 
Wunbderbares, daß ich mich für unmwärdig hielt, mit einem 
folhen Geſchoͤpfe fprechen zu dürfen. 

Ich blictte ihr mit Schauer und Wehmuth nad). 


Siebente Borftellung. 


Unter den Schreibmaterialien auf dem Tifche bemerfte 
ich folgende von einer Männerhand gefchriebene Zeilen, fie 
waren frifh mit Thraͤnen benezt und an dad Mädchen 
gerichtet: 

Nicht im Thale der fügen Heimat, 
Beim Gemurmel der Silberquelle — 
Bleich getragen aus dem Schlachtfeld, 
Den!’ ich bein, du ſüßes Leben‘ 


5 160 se 


AU’ die Freunde find gefallen, 
Sollt' ih weilen hier der eine? 
Kein! fhon naht der bleiche Bote 
Der mid leitet zur füßen Heimat. 


Und die Freunde alle haben 
Angelobet mir im Sterben: 
Mitzufeiern meine Hochzeit, 
Dort im Thale der fügen Heimat. 


Flecht' in's Haar den Kranz Der Hochzeit, 
Halt’ bereit die Brautgewande 

Und die vollen Duft’gen Schaalen: 

Denn wir ehren alle wieder 

Sn das Thal der füßen Heimat. 


Es fiel mir jener Mühlknecht bei, und was er von 
feiner Geliebten erzählte; bier war ich in feiner Heimat. 

Ich loͤſchte das Kicht, warf mich auf mein Lager, die 
Augen dem täufhenden Helldunkel zu ſchließen. — 


Achte Vorftellung. 


Sch entfhlief, da Fam ed mir bald im Traume vor, 
als ftünde das Mädchen inmitten der Gräber; die metallenen 
Platten, welche die Sraber bedeckten, ſchienen zurückgeſchlagen. 
Ein heller Kranz von Lilien und Roſen ging um die fehwar: 
zen Haare der Jungfrau, und heilige Verklärung umſtroͤmte 
ihr Angeſicht. | 
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aft und langfam trat fie gegen die verfchloffenen Thore 
rchhofs, und ihre Stimme vernahm ich, die ſprach: 


Komm, Bräut'gam! kommt ihr Gäfte! 
Schon ſteht im Hochzeitfleid 

Die bleide Braut bereit, 

Ermwartend euch zum Feſte. 


Herbei! herbei! zum Tanz 

Die bleihe Braut zu führen, — 
Seht! ihre Haare zieren 

Sp Rof’ als Lilienkranz. 


So Mond und Sterne Fränzen 
Lichtvoll das dunkle Thal, 
Rampen im Hochzeitfaal, 

Die Leichenfteine glänzen. 


Und weil nad Tanz und Lauf 
Der Ruh” wir nöthig hätten, — 
Schloß ih zu Schlummerftätten 
Die fiillen Gräber auf. 


Seht! eure Betten Fränzet 
Der Rofen ftolge Art, 

Doch eine Lilie zart 

Am Bett der Braut erglänzet. 


Die Hochzeit ift bereit, 
Komm, Bräut’gam! fommt ifr Gäfte! 
Es öffnen fih zum Feſte 
Die ſchwarzen Thore weit. — 
a war ed auch, als tönten erft aus der Ferne luſtige 


; bie flogen, wie vom Winde über dad Gebirg rttagen, 
re, Didtungen. N. \\ 
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daher. Die fchlanten Pappeln des Kirchhofes wiegten ſich 
wie Tanzende, und in langen Keichengewanden fchwebte ein 
Zug bleicher Seftalten über die Gräber; eine aber, die an 
ihrer Spiße, reichte der Jungfrau die Hände zum Tanz. 

Ueber Blumen und Gräber tanzten die Geftalten im 
leichten Flug, immer höher und höher fchwebten fie, je höher 
die Töne fliegen, dann aber fielen die Töne, und mit ihnen 
die Geftalten immer mehr und mehr, bis fie endlich in die 
offenen Grüfte mit tiefem Ton verfanten. 

Da ſchlugen die metallenen Dedel dee Gräber mit 
dumpfem Glodenklang ob ihnen zufammen, und ringe war 
nun Todtenſtille. 

Ich erwacte, trat an das Fenfter. Ruhig blidte der 
Mond durch das grüne Thal. Ich trat dur die Kapelle in 
den Kirchhof, ging gegen das Haus zu, bemerkte Licht, und 
trat ein. 

Eine Lampe -warf matten Schein durch das Schlaf: 
gemach. Da lag das Mädchen bleih und tobt auf ihrem 
Zager, eine Bibel war ihr in die frommen Hände gelegt, 
zu ihren Füßen aber Eniete der alte Water betend; die 
Mutter fchlief noch ruhig athmend. 

Der Mann ließ fih durch mein Erfcheinen nicht ftören, 
er betete ruhig fort. 

Leis trat ich nad einigen Minuten wieder hinaus, und 
blidte in das Thal hin. 

Das Pofthorn erklang über die Berge, es fpielte die 
Melodie: „Ed war des Sultans Töchterlein.” 

Ich eilte durch das Thal und erreihte den Wagen. 


— — — — — 


Erfte Borftelung.: * wu 


In dem Poſtwagen befand ſich Niemand, als der Koi. 
tenr und ein Jude. 

Ich lehnte, ald fchon der Tag angebrochen war, noch 
ſtumm in einer Ede des Poftwagend, und dachte den gefe- 
henen Bildern nad. 

Der Jude war ein Zahnarzt, wie ich aus feinen Reden 
vernahm. Ich bemerkte, daß er mich mit gefpannter Auf: 
merkſamkeit anſah, und nicht erwarten Fonnte, bis mein 
Mund fih zum Reden dffnete, und meine Zähne fih ihm 
darftellten; daher fchwieg ich gefliffentlih, ob er mich gleich 
durch allerlei Erzählungen zum Sprechen nöthigen wollte, 
wodurd er den ganzen Weg über in eine große Unruhe ver: 
fezt wurde. 

Unter Anderem erzählte derfetbe Jude, daß der Feind 
in Ulm mit Plingender Münze eingezogen ſey; wahrfcheinlich 
wollte er fagen: mit Elingendem Spiel. 

Wir fuhren in das Univerfitätsftädthen Mittelfalz ein. 
Unter der Thorhalle waren fo viele Xeute verfammelt, daß 
der Poftwagen nicht mehr weiter konnte, daher ftieg ih und 
der Jude heraus. 

Ich erfuhr bald, daß vor einigen Tagen von einem 
feindlichen Streiflorps den Bürgern die Klinten und SGeneätt 
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abgenommen worden, fah fie aber bereits wieder völlig be: 
waffnet vor den Thoren aufgepflanzt. Sie hatten namlidh 
finnreide Surrogate für ihre Waffen erfunden, die, in der 
That, eine weitere Verbreitung verdienten. 

Die Degen zu erfegen, leiteten fie ihre langen fteifen 
Zöpfe den Rüden hinab, und ließen fie, Degen gleich, durch 
die Rockſchlihe herausragen. 

Die Kavallerie brachte durch eine gelinde Beugung die 
Zöpfe in Säbelform, Alles auf den Rath des Bürgermeifters, 
der zugleih Hafner des Orts war, und gerade unter der 
Thorhalle, wo ‚fonft eine Reihe Flinten an Hafen hing, ein 
Srestogemälde vollendete, darftellend zwölf Paar geladene 
Flinten, wie auch unter ihnen mit deutlicher Schrift zu 
jedermänniglicher Warnung zu lefen war: „Zwölf Paar 
fharf geladene Flinten.“ — 

Der Bettelvogt, der vor das Gemälde geftellt wurde, 
um Kinder und andere neugierige Leute zu warnen, nidt 
die Flinten zu betaften, mochte bis jest noch überfläffig ge: 
wefen feyn: denn noch waren die Klinten naß, und konnten 
nicht fo leicht losbrennen. 

Auf diefes machte ih auch meinen Begleiter Mofes auf: 
merkfam, der in einer ehrerbietigen Entfernung ftehen ge: 
blieben, ob er gleich ein kurzes Geficht hatte. 

Da ich aber diefed wunderbare Gemälde vor allen mit 
großer Aufmerkſamkeit betrachtete, fiel ih dem Künftler auf; 
ee ftieg, als er es vollendet, von feinem Geruͤſte nieder, 
begrüßte mich ald einen Freund der Künfte, und lud mid 
ein, mit in feine Wohnung zu geben, allwo er mich mit 
feinem erft kuͤrzlich entdeckten Stadtfoldatenfurrogat bekannt 
machen werde. 
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Ich dankte ihm für fein Zutrauen, und folgte ihm mit 
Mofes in feine Wohnung , indem ich auf dies Stadtfoldaten: 
furrogat ausnehmend begierig war. — 


Zweite Vorftellung. 


Der Künftler führte ung durch viele Peine Gäßchen 
feinem thönernen Haufe zu. Moſes blied mir immer leid 
in die Ohren: der Kerl fey gewiß ein Seelenverkläufer, er 
fehre um; — ich aber führte ihn fett am Arme mit mir. 
Als wir in die Stube eingetreten waren, verfchloß der Künft- 
ler Hinter ung die Thüre. „Meine Entdeckung,“ ſprach er, 
„it noch ein Geheimniß, wir Eönnten bei ihrer Betrachtung 
von einem Ungeladenen überrafcht werden.” Moſes zitterte 
und blieb feft an der Thüre ftehen. 

„Befürchten Sie nichts, Herr Moſes,“ ſprach der Künft: 
ler; „er thut Ihnen noch nichts: denn der Schlagichatten, 
der dem Kerl eigentlich noch das fchlagfertige Anfehen geben 
muß, ift noch nicht vollendet.” 

Bei diefen Worten zog er unter der Bettjtelle ein der: 
bed Brett hervor, drehte es um, und wir erblidten auf 
ihm einen gemalten Stadtfoldaten, und zwar in der Pofitur, 
die für ihn die nöthigfte ift, und in der er gewöhnlich am 
längften ausharrt — in der fchlafenden. 

„Diefes Brett nun,” fprach der Künftler weiter, „wird 
der Stadt angehängt, wie exempli gratia — — id finde 
kein Beifpiel —" — „Wie,“ fprah ich, „der Eſel dem 
Schulfnaben.” — „Braviffimo!” fcyrie der Könner. „Mm 
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Sie können nicht glauben, welhe Vorzüge dies Gurrogat 
befizt. 

„Sie willen, daß ein fchlafender Löwe, ſchon nach dem 
gemeinen Sprüchwort, gefährlicher iſt, als ein wachender, 
und fo ſieht and ein Stadtfoldat, der fchläft, viel grimmiger 
aus, als ein wachender: denn wie leicht kann einem folden 
im Traume einfallen, an-wasd er wachend nie gedacht, daf 
man den Säbel aus der Scheide ziehen Fann. 

„Diefer Stadtfoldat aber nun bat folgende Vorzüge: 
1) der Kerl verſchluckt nichts, befonders wenn er mit Del: 
farbe gemalt ift; 2) der Kerl bedarf nur alle zehn Sabre 
Einmal quafi fo ein Kommisbrodfurrogat, — einen neuem 
Anftrih; 3) der Kerl Halt gegen Zlinte und Degen Stid, 
ja fteht wie eine Mauer, wenn er auf die Stadtmauer 
gemalt wird. Und nun, 4) dad eine Haupttugend ift, umd 
unbezahlbar an einem Soldaten wirklier Zeit, — der Kerl 
denkt nichts.” 

„Aber der Kerl wehrt ſich nicht, “ verlegte Mofes. 
„Warum?“ fragte der Verfaſſer; „thut denn dies ein an: 
derer ehrlicher, wachender oder fchlafender Stadtfoldat ? 

„Machen Sie einmal die Probe, gehen Sie hinaus vor 
das Thor, und ftoßen Sie dem alten Schweinebirten, einem 
unferer erften Grenadiere, der wirklih da außen die Stadt 
bhätet, mir nichts dir nichts, geradezu auf den Bauch, und 
bietet er Ihnen die Stirne, fo geihieht ed nur, um Ihnen 
den härteften, unempfindlichften SCheil feines Körpers preis 
zu geben; bietet er Ihnen aber den Rüden, fo gefchieht es 
gewiß nicht aus Unhöflichkeit, fondern nur um Ihnen nicht 
feinen Leibfhaden zu fihtbar zu machen.” 

„Aber das Suxxogox Irina wire , Set nichts,“ verſezte 
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Moſes. „Sleiher Fa!” fprah der Künftler. „Gehen Sie 
hinaus, und fchreien Sie ein=, zwei-, drei=, vier:, fünf: 
und ſechsmal, exempli gratia: $euerjoh! Mord und Tod! 
haltet den Mordbrenner, den Raͤuber, den Beutel: und 
Ourgelabfchneider, den Falfhmünzer, den Juden — — will 
ih fagen den Zigeuner, den Keffelflider, den Hechel- uud 
Mausfallenträmer! und rufen Sie dies deutſch, plattdeutſch, 
fhwäbifh, fchweizerifch, franzoͤſiſch, hollaäͤndiſch, boͤhmiſch 
und italieniſch, zuerſt mit dem Munde, dann mit Begleitung 
eines Pfiffs aus einem Schlüſſel, dann durch ein gerades, 
dann durch ein krummes Sprachrohr, zuerſt zehn, dann 
ſechs, dann vier und dann nur einen Schritt von dem Produkt, 
und dann tete-A-tete mit ihm, und der Kerl wird nicht herum: 
fhauen, ja wird kein Wort fagen, wenn Sie ihm noch einen 
Rippenftoß zum Ueberfluß verfezten! denn erift — taubftumm. 

„Sie fordern von einem Surrogat, was felbft das 
Driginal nie leiftet. “ 

So ſprach der Bürgermeifter und Hafner von Mittelfalz 
zu Sunften feines Stadtfoldatenfurrogats, dem ich meinen 
Beifall nicht verfagen konnte. 

Ich nahm gerührt Abfchied, Mofes blieb, um mit dem 
Bürgermeifter einen Akkord abzufchließen, vermöge deſſen er 
ihm eine Kompagnie Mittelfalzer Stadtfoldaten poftfrei zu 
- liefern hatte. 


Dritte Borftellung. 


Durd die engen Gäßchen ging ich nun den Weg noch 
der eigentlichen Univerfitätsftadt hin. 
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Bald Fam mir da zu Sinne, wie ich vor mehreren 
Jahren bei meiner Durchreife durch diefes Städtchen meinen 
Stod im Wirthshauſe zur falzfauern Schwererde hatte ſtehen 
laffen, und ale ich dem fo nachdachte, Fam ein langer duͤrrer 
Kerl die Straße hergefchoflen, ein großes Manuſcript ragte 
ibm aus der Rocktaſche. „Sottwilllomm!” fchrie er mir 
entgegen, „erfennen Sie mich nicht mehr ? Betrachten Sie 
mich recht!“ Ich war wie vom Himmel gefallen, als ich in 
ihm meinen Stod erkannte. „Aber um Jeſu Willen!“ ſprach 
ih — ich wußte nicht, follte ich ihn mit Dun, Sie oder Ihr anreden. 

Zum Glüde fiel er mir in die Rede, und erzählte mir, 
wie ihn ein Profeffor in der Ede des Wirthshauſes gefun: 
den, wie unter den Händen diefes Mannes fein fchlummernd 
Genie erwacht, wie derfelbe Profeflor ihn in aM feine Bor: 
lefungen Jahrelang mirgenommen; wie er gänzlich das Willen 
feines Herrn, der ihn während des Leſens auch immer an 
den Mund zu legen pflegte, in fich gelogen; wie er nie ein 
Wort von den Vorlefungen, die alle über fein Haupt binge: 
ſprochen worden feyen, verloren; wie er dann endlih, als er 
Kraft genug in ſich gefühlt, aus der Ede der Bibliothel: 
ftube des Profeffors fich gefchlihen, und hinter das Studium 
der Alten fih heimlich gemacht, ed auch durch angeftrengten, 
hölzernen Fleiß fo weit gebracht, daß er in dem Eramen auf 
das Allervortrefflichfte beftanden, nun Mecenfionen fchreibe 
und ald Doktor Legens auftrete. 

„Denken Sie nur,” ſprach er weiter, „geftern begegnete 
mir der Staliener, der mich an Sie verkaufte. Sie hatten 
mich doch immer fehr gerne, das freut mid! — das waren 
Tage! — — ich fag’ Ihnen, bei Gott! ed waren doc felige 
Zage! o ihr Tage meiner Tugend! — 
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„In Ihrem Seigenkaften legten Sie mich immer nieder. 
Ya wahrhaftig! ille terrarum mihi praeter omnes angulus 
ridet — — doc, Sie verftehen nicht Katein, wie ih weiß — — 
meine Zuhörer — — Sie treten gewiß da naͤchſt, in der falz: 
fauren Schwererde, ab, dahin folg’ ich Ihnen in einer 
Stunde nad.“ 


Vierte Borftellung. 


Ich hatte mich kaum von meinem Grftaunen erholt, fo 
war der Doktor fchon verfhwunden. Nein! fprach ich bei 
mir, fo was ift mir noch nie vorgefommen! das geht über 
alle Träume! und doch war ich fo gänzlich überzeugt, daß 
der Mann mein Stof war. | 

Es gibt ungeheuer viel Dinge unter dem Monde, dacht’ 
ih mit Shatefpeare, von denen ſich unfere Necenfenten nichts 
träumen laffen, und fuchte, als ed mir fchwindelig zu wer: 
den anfing, mir nur alle Gedanken an den Stod aus dem 
Sinne zu fchlagen. 

Die falzfaure Schwererde war eine elende, verlaffene 
Herberge, die nicht zu meiner Zerftreuung dienen Eonnte, 
auh fürdtete ich dad Zufammentreffen mit dem Doktor 
Legens, der mir ganz bange machte, und mir nicht anders, 
ald wie eine bezauberte Puppe vorfam. Dagegen fah ich in 
ein benachbartes Haus viele junge Leute eingehen, denen 
ging ich nach. 

Es ging in einen fogenannten Hörſaal, allwo ein Pro: 
feſſor Vorleſungen bielt. 
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Ich Hatte mich mit den Andern niedergefezt, und war 
fhon eine geraume Seit da, ohne daß ich den auf dem 
Katbeder ftehenden Mann fprehen hörte, ob ihn gleich die 
Studenten mit außerordentliher Aufmerkſamkeit anfaben, 
auch fein Mund fih zu bewegen fchien. 

Endlich hörte ich mehrere Worte und vernahm, daß « 
eine hiſtoriſch-kritiſche Vorleſung über den Untergang der 
Melt durch Waffer war. 

Der Profeffor wurde immer lauter und lauter, und nun 
tönte feine Nede gar angenehm, wie ein murmelnder Bad. 
Sch ward bald zum füßeften Schlafe geftimmt, und ward 
mir zu Muthe, wie einem müden Hirten, der feine Glieder 
an einem Waldbache geruhig zum Schlafe augftredt. 

Den Studenten war ed allen auch fo, alle fchliefen be: 
reitd, und doch fahen fie den Profeffor mir offenen flarr: 
ftaunenden Augen an, worüber er insgeheim eine große 
Freude empfand. 

Gegen meinen Nebenmann, einen Dichter, fprach der 
Profeffor immer hin: denn derfelbe nidte öfters fchlafend 
mit dem Kopfe, welches der Profeflor für eine Bezeugung 
feines Beifall hielt. 

Der träumende Dichter aber ward in eine hoͤchſt roman: 
tifhe Waldgegend verſezt. Kühle Lüfthen fpielten mit den 
Zweigen der Buchen, und der Schein des Mondes vermengte 
fi mit dem grünen Laube. 

Die Hütte einer Scäferin blidte aus dem Gebüſche 
balb im Gezweige verftedt, die Schäferin öffnete das Zen: 
fter, und ſah den lichten Wolken zu, wie fie über den Wald 
binliefen. 

Der Träumende wollte (deu aus dem Gebüfche treten, 
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m ihr feine Liebe zu gefteben, da kommt eim junger, fchöner 
äger des Wegs gegangen, der nähert fi der Hütte und 
richt: 


Der Tag ift gegangen, 
Hier irr' ich allein, 

Wie graut mir hier außen! 
D laß mid Binein! 


Die Schäferin (ſpricht): 
Hier innen ift Dunkel, 
Die Hütte ift Flein, 
Der Mond geht da draußen, 
Du biſt nit allein. 


Der Iüger (ſricht): 
Und wilft du nicht öffnen, 
Sp geh’ ih in Wald, 
Und blafe mein Hörnlein, 
Das rüftig erfhallt. 

Und jage die Wolfen 
Bom Himmel wohl al, 
Dann tanzen Die Sterne 
Zum Iuftigen Schall. 


Die Schäferin (pricht): 
Ich fühle, darfſt glauben, 
Indeſſen kein Leid; 
Ich treibe wohl träumend 
Die Schäflein zur Weid'; 
Ich lauſche dem Vogel, 
Er ſinget von Scherz, 
Ich liege bei Blumen — 
Das bringet nicht Schmerz. 
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Die legten Worte der Schäferin hatten den furchtſamen 
Dichter ganz abgeichredt, obgleich der Jäger ſchon tief im 
Walde in’s Horn ftieß. 

Er ſchlich fi trauernd in's Sebüfche zurück, um fi am 
murmelnden Bache weinend niederzulegen,, ftand auch wirklic 
im Schlafe auf, und lief bis zum Katheder vor, allwo er 
fih mit einem entfeßlihen Geheul niederlegte. 

Die ganze fchlafende Geſellſchaft erwachte. 

Der Profeffor äußerte die Beſorgniß, daß noch mehrere 
der Kandidaten durch feine Vorlefung über den wahrfcein: 
lihen Untergang der Welt durh Wafler in eine fo web: 
müthige Seelenftimmung verfallen koͤnnten, und befchloß 
eilends die Vorlefung, indem er noch den Troſt gab: alle 
die hier aufgezählten Gründe und Meinungen anderer Philo⸗ 
fophen über diefe Sache in der morgenden Vorleſung ganz 
lih zu widerlegen. 


— — — — — 


Fünfte Vorſtellung. 


Die Studenten erhoben ſich und ich erkannte in einem 
derſelben meinen Vetter, den Steinſammler, worüber ich eine 
große Freude empfand. Er Iud mich ein, fein Simmer zu 
befuchen. Diefeö war in dem Haufe, dad man die Teufels: 
maner nannte; ein Gebäude, in dem zivanzig Studenten ibr 
Wefen trieben. 

Ich fah gar bald ein, daß eine wunderfame Geſellſchaft 
diefe Manern bewohnte; auch mein Vetter, der Steinfammaler, 
mar ein gar feltiamer Ker\. Er wor Kitter Leibeskonſtitution, 
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fein Geſicht war wie aus einem Spedftein gefchnitten; fein 
Rod war wie von Granit und dabei fett anzufühlen: denn 
er trug ihn fchon feit Erbauung der galvanifhen Säule 
durch Volta. Die Knöpfe auf demfelben Node waren von 
verfchiedenem Metal, und durch Berührung mit dem 
Saueritoffe der Atmofphäre, wie fih mein Vetter ausdrücdte, 
verfaltt. 


Kein Kraut und Fein Stein war in der weiten Schöpfung 
zu finden, deſſen Namen mein Vetter nicht wußte; jedem 
Käfer und jedem geflügelten Samen, der durch die Luft 
flog, rief er mit feinem Linneifhen Namen zu. 


Oft ging er, feinen Linne unter dem Arme, mit vieler 
Mühe auf einem Dache hin und her, und fammelte zu feinem 
großen Werke: „von den auf alten Dächern wachſenden 
Pflanzen,” neue Bluͤthen. Auch mit Thierknochen hatte er 
viel zu fchaffen, und legte eine große Sammlung derfelben 
an, weßwegen die Fleifherhunde der Stadt feine erklärten 
Gegner waren. 


In feinem Zimmer waren in einem Verſchlage ein 
Dußend weiße Kaßen; die fütterte er auf, pflegte ihrer 
eigentlich, wie man eines Blumenbeetes pflegt, und beftrich 
ipre Bälge täglih mit Fett, damit fie langhaarig wer: 
den follten; alsdann hatte er im Sinne, fie alle auf 
einmal abzuziehen, um fie zu eleftrifhen Verſuchen zu ge: 
brauchen. 


Auf dem Kapenverfchlage ftandeg mehrere mir unbekannte 
Gewaͤchſe. „Sch bemerkte,” ſprach mein Vetter, „daß einige 
Pilanzen, wie einige Menfchen, die Nähe der Kaßen gar 
nicht ertragen koͤnnen und in ihrer Atmolphäre bad weten, 
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und mache nun mit einer Reihe von Pflanzen bei bieler 
Gelegenheit Verſuche.“ 


Sechste Vorftellung. 


Nun fing er an, .mir fein Steinfabinet, feine ſchwache 
Seite, aufzufchließen, und mir einen Stein nach dem andern 
mit feinem Namen zu nennen, und deflen Qualitäten zu 
erflären, worüber ich aber bis zum Sterben Langeweile 
empfand, inmaßen ich die Steine, Pflanzen und Thiere des 
Erdbodens wohl gerne anfehe, und ihrer im Stillen gebente, 
aber jede Auslegung und Rede darüber nicht ertragen Eann. 

Zum guten Glüde wurden wir dur einen Jungen 
unterbrochen, den mein Vetter erft Fürzlihd zum Bedienten 
angenommen hatte, und den ich an feinem weiten Grenabiers: 
rode, troß eines Eünftlichen Schnurrbartes und eines falichen 
Zopfes, alsbald für meinen Laternenpußer Felix erfannte. 

Der Junge trat mit einem Hunde herein, der ſogleich 
feinen Lauf nach dem Kabenverfchlage nahm. Dies bemerkte 
mein Better, und endigte feine mineralogifhe Vorleſung; 
denn bereits hatte der Hund eine .der Kagen am, Schwanze 
gefaßt, und wollte fie durch das Gitter des Verſchlages 
heraugziehen. 

Mein Vetter Iud gemächlich feine Kleiftifche Flaſche, 
um dem Hund einen derben Schlag zu verfeßen: denn auf 
eine andere Art wußte er fih nie zum fchlagen oder zu 
wehren; aber, wehe! auf einmal brach eine der hölzernen 
Stangen des Verſchloges, und xIaemt, wir Geurigen 
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Augen fuhren die zwölf Kaben wie wuͤthend heraus, auf 
und zu. 

„Wehrt euch mit diefen Steinen,” ſchrie Selir, und 
nahm einen Stein nah dem andern aus dem Kabinette 
meines Vetters, und fhmiß ihn den Kagen nach. 

„Weh, meine Mineralienfammlung!” fchrie mein Bet: 
ter, und wollte den Jungen beim Haarzopfe fallen, als 
derfelbe Haarzopf in feinen Händen zurüdblieb und der Junge, 
etwad vom .Meere in den Bart brummend, die Treppen 
binabfezte. 

Die Kaßen waren alle fchon durch eine zerbrochene Senfter: 
fheibe gedrungen, und liefen über des Nachbars Dach auf 
den Wetterableiter, wie ein Blitz, bin. 

Auf died machte ich meinen Vetter aufmerffam, und fo 
niedergefchlagen der war, fo tröftete ihn diefe Erfcheinung 
doch einigermaßen. Er erklärte fi den Lauf der Katzen fo, 
indem er annahm, daß durch das Meiben der Kabenfelle an 
der Glasſcheibe, die fie mit Gewalt paffirten, fih auf dem 
Felle Elektricität in Menge müſſe entwidelt haben, welche 
Elektricität die Katzen gezwungen hätte, nah dem Blitz⸗ 
ableiter ihren Lauf zu nehmen. 

„Die Erfcheinung ift in der That merkwürdig,” ſprach 
mein Vetter, indem er geruhig die Steine wieder. in ihre 
Fächer legte, „und erklärt einigermaßen, warum bie Katzen 
fi fo gerne auf Dachern aufhalten.” Ä 
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Siebente Borftielluug. 


Jener Dichter, der in den Borlefungen des Profeſſers 
fih an den murmelnden Bach legte, hatte auch feine Woh- 
nung in diefem Gebäude. . 

Mein Better nannte ihn den Baladendichter Kullikeia, 
und lebte mit ihm in beftändigem Swift: denn mein Better 
war ein gar firenger Vertheidiger des Verftandes; der Did 
ter aber behauptete, daß Verſtand bloß zufaͤlliges Produkt 
der Blutcirkulation ſey. 

Jezt trat er in meines Vetters Zimmer; eine thoͤnerne 
Schüſſel hatte er wie einen Hut auf den Kopf geſtürzt, und 
eine Art Mantel von ſchwarzem Zwillich an, in der Hand 
hielt er eine Zither. 

Er drehte ſich ſingend im Zimmer umher. 

Seyd Ihr denn ganz vom Verſtande gekommen — wollte 
mein Vetter anfangen, da trat der Hausmeiſter des Baues 
bintennach, eine fteife Figur mit gepudertem Haare und 
einer Gichtroſe hinter dem Ohre. 

„Herr Kullileia,” ſprach er, „da draußen fteht de 
Pedell, Sie in’d Carcer abzuholen; auch ift eine Kommiffion 
fhon längft auf Ihrem Zimmer verfammelt, die Ihre Bücher 
und Schriften in Beſchlag nimmt. 

„Ihnen im Vertrauen und ale Freund gefagt, find Sie 
wegen Ihres fonderbaren Betragens den Herren Profefforen 
fhon laͤngſt verdächtig; auch follen Sie, wie man fagt, Ge⸗ 
dichte machen.” 

„Eben das foll ftreng unterfucht werben,” ſprach ber 
berbeigelommene Predel, „Ühergehen Sie wir wer fa Gaute 
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die Schlüffel zu Ihren verfchloffenen Kiften und Käften; bie 
Kommiffion ift fchon längft auf Ihrem Simmer.“ 

„Ich habe nichts ale ein Faß,“ fprach der Dichter, ‚An 
dem ift Alles, und das fteht ohne Dedel da.” 

„Die Sache wird nichts zu bedeuten haben,” ſprach der 
Pedell; „ich hoffe, daB man Sie als ehrlihen Mann erfinden 
wird; die Gedichte werden wohl nur Stplübungen ſeyn.“ 

„Rein! es ift nur zu gewiß, daß er. ein Dichter ift,“ 
flüfterte der Hausmeifter dem Pedell in’d Ohr. — 

Der Dichter nahm lächelnd Abfchied von und; er wurde 
in's Carcer abgeführt; mein Vetter aber warf ihm ein 
fchadenfrohes Gelächter nach, und zog mich mit fich nach dem 
immer bed Dichterd. — 


Kerner, Dideungen HI. 2 





UNennte Schattenreihe. 
Erfte Borftellung. 


Die Thür des Zimmers war verichloffen; wir mußten und 
bequemen, durh das Schlüffelloh zu fehen; mein Retter 
fah zuerft hinein. 

„Die Kommiſſion,“ ſprach er, „befteht aus einem Pri: 
ſes, einem Profeffor der Medicin, einem Doktor der Cheolo⸗ 
gie, einem Doktor Juris und einem Doktor der Chirurgie.” — 

„Das Viſum repertum fiel freilih traurig für den 
Menſchen aus,” fprah der Doktor Philofophid; „um fein 
künftiged Fortkommen ift es gefchehen.“ 

„Hungertod Tpricht hier das Geſetz gewöhnlich,“ erwi: 
derte der Doktor Juris. Ste flüfterten noch etwas, bad 
konnt' ich aber nicht verftehen. 

Sie hatten alle Perrüden auf und ſchwarze Mäntel an, 
bis auf den Doktor der Chirurgie; derfelbe war ganz neu: 
modifch gekleidet, hatte einen Tituskopf, auch eine Brille, 
ftatt des altwäterifhen Manteld aber hatte er nur einen 
bandbreiten Streifen englifchen Pflafterd den Rüden binab: 
flattern. 

Die Unterfuchung ſchien beendiget, das Faß des Dichters 
ftand verfiegelt da; auch waren die Bilder von den Wänden 
berabgenommen. 
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Die Doktoren ließen fich alle auf Stühle nikder, und 
der Prafes, Profeffor der Medicin, diktirte deni. Sekretär 
das Viſum repertum mit folgenden Worten in die Feder: 


Zweite Borftellung. 


„Die von einem hochpreißlichen Senate zur Unterfuchung 
der Kiften und Käften des der Dichtkunft ſuſpekten Studiofi 
Philoſophia, Kullifeia, ernannte Kommiffion, bat ſich sub 
dato, nah erbaltenem Befehle, fogleich in das Simmer 
Produktens verfügt, alle Contenta deffelbigen aufs Genauefte 
beangenfcheinigt, und in Beichlag genommen, und lautet 
ein Viſum repertum hierüber alfo: 

„Heer Doktor Shirurgid Siebbein war der erfte (Sieb: 
bein machte eine Verbeugung), der ung, ald wir dem Sim: 
mer Produftens ung näherten, auf einen verdäcdhtigen, fpeci: 
fifen Geruch aufmerffam machte, welcher und aus demfelben 
Zimmer entgegenquoll, und konnt’ ich ihn mit nichte Ande: 
rem vergleichen, ald mit dem Geruch einer aqua laurocerasi, 
Kirfhlorbeerwaffer, welche Vergleichung auch nach Serbei: 
bringung einer foldhen aqua von allen Anweſenden für die 
füglichfte erklärt wurde. 

„Bei Eröffnung des Zimmers nun erblidten wir nad 
Umfchlagung der Thüre ein Kreuz mit ſchwarzer Farbe auf 
diefelbe gemalt, das ſich faft, fo zu fagen, auf dem ganzen 
Bauche der iChüre hinab, als eine fchwarze linea alba er: 
ſtreckte, bie und da aber, wo die Borke der Farbe fich durch die 
Wärme etwas erhoben hatte, mehrere fkanlarane Hatdin net. 
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„DBelagtes Kreuz endigte fih in einen natürlichen Fleder: 

mausflügel, alam vespertilionem, der auf Die Thure ge⸗ 
nagelt war. 
- „Su beiden Seiten des Kreuzes, fo zu ſagen auf der 
regione hypochondriaca der Thüre, erblickten wir, und 
zwar auf der regione dextra, einen drei Schuh hohen Holz⸗ 
fhnitt, eine Weibsperfon darftellend, Darunter die Worte: 
„Die vor Liebe fterbende Maria.“ 

„Auf die regionem sinistram der Thüre fanden wir 
detto einen Holzfchnitt genagelt, der ein ungehener langes 
Pferd darftellte, auf welchem vier verichiedene Dragoner zu 
gleicher Seit ritten, darunter die Worte: „Das Roß Beyart.“ 

„In der Nüdengegend des Zimmers, quasi fo zu fagen, 
der Thuͤre gegenüber, ob der Bettftele Produktens, entdedte 
Herr Doktor Pſychologiaͤ Sirbel zuerft (Birbel machte eine 
Verbeugung) eine Menge fonderbarer Figuren mit Kohle im 
Umriß auf die Wand gezeichnet, monstra per excessum et 
per defectum, Nafen, Füße, Thierſchwaͤnze, Augen, Rachen, 
Pferde mit Fifchihwänzen und Fiſche mit Pferdeföpfen, 
Nitter, Zwerge, Niefen, Nonnen, Mönche, Könige, Teufel, 
auch Blumen verfchiedener- generum et specierum, unter 
welchen Herr Doktor Juris Hammerſchlag zuerft die verbäctige 
Unterfhrift: „Träume, werdende Kieder,“ bemerfte 

„Andere Contenta und Mobilien im Zimmer erbiidten 
wir nicht, ald einen Schreibtifch, einen Stuhl und einen 
ganz gewöhnlichen fufpektlofen Stiefelfnecht von hartem Holze. 

„Daher wurde jezt zur Hauptunterfuhung, nämlich zur 
Zergliederung eined von und allen fchon längft bemerften 
Delfafles gefchritten, das recht wie ein Staphiloma in ein 
Salte oder Ehe des Zimmerd oh.“ 
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Dritte Borftellung. 


„Dem fcharffinnigen Beobahtungsgeifte Herrn Doktor 
Siebbeindg entging bei Eröffnung diefed Faſſes nicht eine 
runde, wargenförmige Hervorragung, protuberantia Sieb- 
beiniana (Siebbein machte eine tiefe Verbeugung), an welcher 
er auf meinen Math fo lange zog, bis fie nachgab und ihr 
noch zwanzig bie dreißig derlei Tuberkeln, Wärzchen oder 
ſchwarze Kügelhen folgten, die ſich ald ein Paternofter zu 
erfennen gaben, an welchem unten ein Kreuz von Marien: 
glas hing. 

„Kerr Doktor Siebbein ftieß anjebo auf einen Holzfchnitt, 
den heiligen Rochus darftellend,, bei deffen Auseinanderfaltung 
eine Menge theils gedrudter, theild gefchriebener Mord: 
und Galgenhiftorien, Gaffenhauer: und Handwerksburſch⸗ 
lieder über die Hände des unterfuchenden Heren Doktors 
Stebbein floffen. 

„Run aber fließ Herr Doktor Siebbein, feiner Ausſage 
nah, anf den Podicem eines im Faß laufchenden fufpekten 
Produlte. 

„Wir riefen Podici zu, unter Erlaſſung aller Strafe 
freiwillig herauszufteigen, und wir thaten Died zu wieder: 
holten Malen. 

„Da aber weder Bewegung noch Antwort erfolgte, fo 
zog Here Doktor Siebbein auf meinen Rath mit Gewalt an 
Produkten, und wir erfannten in ihm ein Paar Hofen, die 
mit ſchwarzer und weißer Wäfche völlig ausgeftopft waren, 
und beim erften Zufühlen füglih für die Xeibestheile eines 
im Faffe ſich ungebührlicher Weife verftedt habenden halben 
Studiofi gehalten werden Eonnten. 
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„Gin harter Körper war ed nun, der Her Dolter 
Siebbeinen jedes weitere Eindringen fchwierig machte. Ich 
gab ihm den Math, denfelben vor einer weitern Unterſuchung 
zu entfernen und berauszunehmen; da zeigte fich derſelbe 
als ein didder, in Pergament gebundener Folioband, enthal: 
tend die Werte Hand Sachfend, welchem noch brei derlei 
nebft einigen Quartbänden nacfolgten, betitelt: das Lied 
der Nibelungen, das Heldenbuch mit feinen Figuren, Hiftorie 
aller Heiligen, des Knaben Wunderhorn altdeutfche Kieder. 

„Da wir jezt nichts mehr als kleine Schriften und 
Blätter im Grunde des Falles bemerkten, fo ftürzte Her 
Doktor Siebbein das Fap um, und ließ diefe Fluida heraus: 
laufen, die wir theild für eigene gefchriebene Lieder Pro: 
duktens, theils für Auszüge aus den Werten Jakob Böhme, 
Novalis und anderer wahnwißiger Skribler, theild aber für 
höchft verdäctige, moralitätswidrige Schriften erfannten, 
die folgende Titel führten: 

„1) Fortunatus mit feinem Sedel und Wünfchhät: 
lein, wie er daffelbe befommen, und ihm damit ergangen. 

„2) Wunderbarlihe und feltfame Hiftorien Tyll Eulen: 
fpiegele. 

„3) Die näßlihe Unterweifung der fieben weißen 
Meiſter. 

„N Hiſtoria von der unſchuldig-bedrängten Genovefa, 
wie es ihr in Abweſenheit ihres herzlichen Ehegemahls 
ergangen. 

„5) Hiſtoriſche Wunder-Beſchreibung von der ſchoͤnen 
Meluſina, Königs Helmas in Albanien Tochter, welche 
eine Sirene und Meermunder gewefen. 

„6) Hiftoria von der (im Mageleng, eines Könige 
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‚ochter von Neapolis, und einem Ritter, genannt Peter 
tt dem filbernen Schlüffeln. 

„D Kaifer Detavianus, das ift, eine anmutbige 
Kitorie, wie Kaifer Dctavianus fein Weib famt zween Söh: 
en in’d Elend gefchidt. 

„3 Wunderfchöne Hiftoria von dem gehörnten Sieg: 
ridd, was wunderliche Abentheuer dieſer theure Nitter 
usgeftanden. 

„9 Schöne und Iuftige Hiftorie von den vier Heymons 
tindern, Adelhart, Nitfart, Wiritfart und Reinold, famt 
hrem Roß Beyart; was fie für ritterliche Thaten gegen die 
yeiden begangen. 

„10) Hiftoria von Marggraf Walthern, Ddarinnen 
efien Leben und Wandel und was fich mit ihm zugetragen. 

„11) Hiftoria von dem edeln Finten- Ritter, oder 
om weiterfahrnen Mitter, Heren Polycarpo von Clariſſa, 
enannt der Finken - Ritter. 

„Bei Ausklopfung des Faſſes folgte auf diefe Schriften 
ne Menge Staub mit denen Erfrementen von Spinnen 
nd Mäufen vermifcht, welcher Staub forgfältig zufammen- 
efehrt und gu einer weitern chemifchen Unterfuchung in 
erfchiedene Gläfer vertheilt wurde.” 


Vierte Vorſtellung. 


Doktor Siebbein hatte die Augbraunen meines Vetters 
ahrſcheinlich durch das Schlüffelloch bemerkt, er öffnete die 
‚hüre, und kaum entrannen wir noch die Treppe hinab 
inen Bliden. 
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Mein Vetter fchlih fih nah einer Weile auf eine 
Seitentreppe wieder mit mir hinauf, da war aber das Sim: 
mer des Dichters fchon verfiegelt und die Kommiffion aus: 
einander gegangen. Mein Better ſah durch's Schlüfelled 
und bemerkte nichts als einige Sperlinge, die in dem ver 
laffenen Zimmer umperhüpften, auch ſah er eine Maus in 
- der Ede des Zimmers fißen, worüber er gar betrübt wurde: 
denn der Dichter war Doch fein Freund, ob fie glei einander 
immer in den Haaren lagen und entgegengefezte Pole bar: 
fießten, die aber eben wegen ihrer Verfchiedenheit einander 
immer anziehen. 

Er fhwur beim Donner und Bliß, feinen Freund zu 
rächen, und feste alsbald feine Voltaiſche Säule in volle 
Thaͤtigkeit, Iud auch feine elektrifche Batterie, und verfe: 
tigte Knalfilber und DVerirgläfer. Der Poſtknecht hatte ſchon 
zu wiederholten Malen geblafen, ich wünfchte meinem Better 
Gluͤck zu feinen friegerifhen Unternehmungen, wir umarmten 
und, und ich beftieg den Poftiwagen. - 


Fünfte Norftellung. 


In demfelben Poftwagen faß ein ganz fonderbarer Menid, 
der von diefem Städthen an die Meile nad Nürnberg mit: 
machen wollte, 

Er war ein leidenichaftlicher Xiebhaber von allem was 
weiß ift, führte auch, um den Hald hangend, ein Zuckerglas 
voll weißer Mäufe mit, die er in Schlefien aufgefangen. 
Mit dem Hunde des Kondutteutd Karte er xeht Mitleiben, 
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dag er nicht weiß ftatt Ihwarz war. Im Winter, behaup⸗ 
tete er, fey es liebliher zu reifen, als zu irgend einer 
Sahreszeit; vermutblich dachte er indgeheim dabei an den 
weißen Schnee. 

Er felbft hatte einen weißen Mantel an; war gepudert, 
und ſah überhaupt wie ein recht Fünftlich gebleichtes Todten⸗ 
gerippe and. 

Da er den großen Maultrommelfpieleer Koch feinen 
Freund uannte, fo bat ich ihn, mir deſſen Geſchichte zu 
erzäblen. Er ſprach wie folgt: 

„Koch hatte fhon, als er aus der Schule kam, große 
Sertigkeit auf der Maultrommel erlangt, die er ale Soldat, 
wo er viele müßige Zeit hatte, noch zu einem großen Grabe 
fteigerte. Er hatte die Gewohnheit, in der Nacht, beim 
Schildwachftehen, oͤfters dad Gewehr zurüdzuftellen und 
feine Maultrommel zu fpielen. 

„Es begab fi nun, daß einsmal der Herzog von Braun: 
ihweig, Kochs General, als er nächtlic zum Fenfter hinaus 
fab, diefe wunderfamen Töne vernahm. Er vermeinte, es 
kaͤmen Ddiefe Töne bald aus der fernften Ferne vom Winde 
berbeigetragen, bald aber war ed ihm wieder gewiß, Daß fie 
aus der Tiefe ftiegen. 

„Er gebt hinab, und da ſteht Koch, ftatt mit dem Ge: 
wehr im Arm, mit zwei Maultrommeln. 

„Koh, anfänglich fehr erfchroden, wollte fih entſchuldi⸗ 
gen, da fprad der Herzog, er folle nur mit ibm gehen. 
Koch folgte, der Herzog führte ihn in fein Zimmer, er 
mußte das Spiel wiederholen, der Herzog war entzüdt, und 
beſchenkte ihn reihlid. Die andere Nradıt vor Ver Sarıaa 
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eine Heine Geſellſchaft zu fich, die Lichter wurden ausgelöfcht 
und Koch begann fein Spiel. 

„Es war der Gefelichaft Anfangs, als vernähme fie die 
wunderbarften Töne ganz in der Nähe, bald vor, bald Hinter 
fih, dann aber entfernten fie fih immer mehr, fliegen aus 
der Tiefe weit in die Luft, und nun, nun waren kaum ein: 
zelne hörbar, wie kleine Silberglödchen, bis der lezte Ton, 
wie ein Stern in blauer Serne, verlofh. Da fielen ale 
Zuhörer mit dem legten Ton wie aus der Luft, und wagten 
wieder auf der gewöhnlichen Erde Athem zu ſchoͤpfen. Koch 
follte mit Geſchenken überhäuft werden, er fchlug Alles aus 
und verlangte nur feinen Abfchied. Er erhielt ihn und da 
308 er mit feinem Inſtrumente durch die Welt.” 


Sechste Vorftellung. 


Während diefer Erzählung des weißen Mannes bemerkte 
ih, wie eine dicke Figur, die eine große Perrüde auf hatte, 
im Hintergrunde des Poſtwagens unruhig ſich auf dem Sie 
bin und her bewegte, die auch, als die Erzählung zu Ende, 
folgendermaßen ſprach: 

„Auf dem Brummeifen göttlih wie auf einer Harmonika 
zu fpielen, will weiter nichts heißen — aber aus eine 
Sänfegurgel folhe Töne hervorzuloden — meine Herren?” — 

„Allerdings,“ verfezte der weiße Mann, „wäre dies 
noch bewunderungswürdiger; allein wo ift der Virtuofe?” 

„Meine Herren!” fprach der dide Mann, „iſt Ihnen 
„ denn das Alltagsblatt nicht bekannt?" — wir verfesten ein 
ftimmig: neim!. 
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„In diefer Seitichrift, No. 3499, würden Sie eine aue- 
führlihde Abhandlung über den Schwanengefang,” fo fuhr 
der dide Mann fort, „und über die Wirkung der Gänfe- 
gurgel, im Munde des Harmoniften Hans Flügel, gefunden 
haben. 

„Sie gehören doch, wie mir fheint, zu den Sebi — 
hum! — Sehen Sie! fo fieht es aus!“ 

Da zog er ein Blatt aus der Tafche, widelte es auf, 
und drei bie vier Gaͤnſegurgeln rollten heraus. 

„Ha! ha!” Ichrie der weiße Mann; „Sie fpielen wohl 
felbft dies wunderlihe Inſtrument?“ 

„Sa!“ brülte der dide Mann, und fprang vom Sitze 
auf, den Weißen umarmend, „ich bin Hand Klügel! Flügel! 
und reife nach Leipzig!” | 

„So! und — weh!” fchrie der Weiße, — denn da war 
das Zuckerglas durch Flügels heftige Umarmung zerbrochen 
und die weißen Mäufe fprangen pfeifend im Wagen umher, 
— „meine Mäufe! mein — Himmel! Kerl! Flügel! Slegel!“ 

„Hier iſt ein Schwanz!“ ſchrie Flügel, „padt ihm! 
Habt ihr keinen Speck? Ich bin unfhuldig! — Eine Mäufe: 
falle! . . nehmt meine goldene Tabadsdofe vom König in — — 
o macht doch!“ 

„Bückt euch, verfluchter Kerl!“ ſchrie der weiße Mann; 
„ich falle in Ohnmacht! .. Poſtknechte! ſtoßt in's Horn!. 
ſpannt die Pferde ab! halt! .. ſperrt das Rad! ... da ein 
Schwanz! — Sch weiß nicht, wo ich bin! . . laßt Feine Kap’ 
berein!.... —“ 

Aber wehe! die Mäufe hatten fchon eine nach der andern 
über den Chauffeegraben gefezt. 

In dem nämlichen Augenblide fprangen warned Artist 
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zwölf defertirte Kagen voräber; fie nahmen den naͤmlichen 
Weg hintennach, eine hinter der andern, und da fie ale 
auch weiß waren, war eine gute Strede von der Chauſſee 
bis an den naͤchſten Wald ein weißer Streif zu feben, wel: 
hen der weiße Mann mit der Milchfteaße verglich, und fid 
durch ihren Anbli einigermaßen tröftete. 

Der dide Mann, feinen begangenen Kehler wieder gut 
zu machen, ertheilte der fämmtlichen Geſellſchaft, die Yel: 
knechte nicht ausgenommen, Freibillette in das Konzert, 
welches er zu Nürnberg zu geben im Sinne hatte. 


Siebente Borftellung. 


Wir waren in die fchönen Gegenden um Nürnberg ge: 
fommen,, und entfchloflen ung, von hier an zu Fuße zu gehen. 

Ein weites Thal lag vor ung, vol Getreidefelber und 
Fruchtbäume, die nun vol reifer Srächte hingen. 

„Hier an dem weißen Schaume dieſes Waflerfalles, in 
diefer romantifhen Gegend, meine wertheften Herrn!“ — 
ſprach plöglic der weiße Mann, „erlauben Sie mir, Ihnen 
eine Kleine Probe meiner poetifchen Talente und Deklamation 
zu geben; auch ich reife auf die Keipziger Meſſe; die weißen 
Mäufe waren eigentlih für den Park Seiner Durchlaudt 
beftimmt, ein Surrogat für weiße Hirfhe. — Die verdamm: 
ten Stiefel find gar zu eng! .. Darf ich Sie nicht bitten, 
Herr Flügel, etwag zu ziehen?“ — „Gerne!“ verfezte Flügel, 
und zog aus allen Xeibesträften. „Naben Sie etwa Unrath 
in — —" Pump! da Fahr der Sid erans, und mil 
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ihm eine Menge gefchriebener Blätter, welche um Das Bein, 
wie um eine Spindel gewidelt waren. 


„Run noch den andern,“ fprad der weiße Mann; Flügel 
zog und ed erfolgte Gleiches. 


— 


Flügel blieb in Gedanken noch immer ſtehen, als erwar⸗ 
tete er einen dritten Fuß; da ſprach aber das Gerippe: 
„Nun ſind wir fertig! Sehen Sie!“ fuhr es fort, „im 
rechten Stiefel hab' ich die Trauerſpiele, im linken die Luſt⸗ 
ſpiele. Sie werden auch bemerken, daß der linke Fuß in 
etwas ein Klumpfuß, Bocksfuß, der rechte aber iſt etwas 
erhabener, ale der linke, quafi ein Kothurnud. Die Betrady: 
tung diefed hat mich ſchon in früher Tugend auf den Ge: 
danken gebracht, mich in beiden Dichtungsarten zu verfuchen, 
oder, mic, beffer auszudrüden, es ift in meinem Gange 
ganz der Gang Shafefpeares bargeftellt. Sehen Sie! rechte! 
links! ganz abmechslungsweife, wie bei Shakefpearen, traurig 
und fchnel, dann luſtig. Eine traurige Scene, dann auf 
dieſe ſchnell wieder Satire und Wiß, dann wieder traurige 
Scene; Kothurn vorwärts! fehnell wieder hintennach mit 
dem Klumpfuß, will ich fagen mit dem Satyr — Iuftige 
Scene, und fo fort. 


„Richt wahr? Seken Sie fi bier auf diefe bemoosten 
Steine, meine werthen Zuhörer, ich aber befteige diefen 
heiligen Selfen. Es beginnt! —“ 


Da fprang er wie ein Raſender auf den Felſen, das 
Manufeript in der Hand, machte eine tiefe VBerbeugung 
und — wir hörten nichts; — wir fahben nur, wie er bald 
mit der rechten, bald mit der linten Hand um fi fchlug, 
bald auf einem, bald auf Feinem Zuge fand, den Mu 
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auffperrte, die Augen rollte, das Sadtuch herauszog, fih 
wie Thranen abwiſchte. — — 

Das Tofen des Waflerfalles war zu groß, um ihn ver 
ftehen zu können. 

Vergebens riefen wir ed ibm aus voller Kehle zu; er 
hörte ung nicht, wie wir ihn nicht hörten. 

Er ftand bei einer halben Stunde fo, endlich ftedte er 
das Manufeript in den Stiefel und kam mit felbftgefälliger 
und fragender Miene ſchwitzend auf und zu. Da verficherten 
wir ihn, daß wir auch nicht ein Wort von al’ dem, was er 
dbeflamirt, verftanden, und es ihm vergebend zugerufen hät: 
ten. Da war der Mann wie vom Selfen gefallen, denn es 
war ihm, wie er fagte, noch Feine Deflamation fo trefflid 
gelungen; er that auch von da an den Mund nicht mehr zum 
Reden auf, fondern öffnete ihn nur, um zur Erholung auf 
feine liebe weiße Zunge zu fchauen, die er weit aus dem 
Munde hing. 


— — — — — — 


Dehnte Schattenreihe. 
Erfte Borftellung. 


Flagel und der weiße Mann waren wieder in den Poſtwagen 
geſtiegen, ich aber ſah die Thuͤrme der Stadt Nürnberg aus 
der Ferne ragen, und ging, ſie immer vor Augen zu haben, 
den Weg vollends zu Fuße weiter. 

Ich konnte kaum erwarten, bis ich in die Thore dieſer 
Stadt eintrat. Ein Wagen voll bunter Spielwaaren fuhr 
durch fie aus. Wie viele Freuden, fprach ich bei mir, floffen 
den Kindern im weiten Deutfchland umher fchon aus diefen 
Thoren zu! 

Schon dies follte Jedem diefe alte Stadt heilig machen, 
mag er auch nicht der ſtarken Männer gedenken, die dur 
fie ansgingen, und fo manches gottgeweihte Bild mit fchöpfe: 
rifher Hand in unfern Kirchen aufftellten, vor dem noch jezt 
nach Fahrhunderten manches Herz in Andacht weilt. 

Ich fah mich nach Feiner Herberge um, ich hatte meinen 
Blick nur auf die heilige Sebalduskirche gerichtet; fie ftand 
offen und ich trat hinein. Da war mir recht, als trät’ ich 
plöglich in eine andere Welt, als trat’ ich in einen großen: 
wunderbaren Sarg. 

Ernft und bedeutfam blidten die alten Bilder, unfterb- 
lihe Werke deutfher Kunft, von den Wänden auf mic 
nieder, und ſahen mich fragend an. 
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Einer fo ganz andern Welt gehörten fie an, es war 
Alles, was fie umgab, fo ganz anderd, als es da außen 
ift, anders Licht, anders Luft und Ton, darum ward mir 
gar wunderfam zu Muthe. In diefer Kirche lagen die Se 
beine des heiligen Sebaldj in einem Sarge von Bronze, 
ein Monument von unbefchreibliher Kunft! und über diefem 
Sarge wölbte fih ein zweiter Sarg, diefe Kirche. 

Die gemalten Slasfcheiben warfen einen Schein durch 
die Gewölbe, der bald erftarb, bald wieder verflärt empor: 
ftrebte, je nachdem die Wolfen zogen. Es war mir dies, 
wie ein filled Athmen des Heiligen in diefem Sarge. 

Im Hintergrunde der Kirche fand eine Wanne von 
Bronze, die trugen die vier Evangeliften, und aus ihr 
empfing Wenzeslaus die heilige Taufe. 


Zweite Vorſtellung. 


Ich trat heraus, ed war ein herbſtlicher Mittag; dunne 
Wolken zogen fchnel am Himmel vorüber und eg verbreitete 
fih bald heller Schein, bald dunkler Schatten auf den Gaſſen, 
auch trieb der Wind verweltte Blätter umber, bie wie 
Schmetterlinge bunt in den Lüften flatterten. 

Durch die Gaſſen aber gingen viele farbiggekleibete 
Mädchen, die hatten alle Blumenfträufe an den Buſen 
fteden, und gingen oft da Hand in Hand, und ſahen fa 
frob an: denn ed war Sonntag. - 

Einer aber ſchoß mit großer Haft durch die Straßen, 
der hatte eine Menge Zettel unter ten Area, die theilte 
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er unter die Leute aus; und auf den Betteln ftand gedrudt: 
„Hans Flügels Schwanengefang im Wallfiſch.“ 
Nun kamen mir erft die Freibillette und all meine Reiſe⸗ 
gefährten wieder in Sinn, und ald ich noch nachdachte, ob 
Alles ein Traum oder nicht, da fchlug mich etwas von hinten: 
ber auf die Schulter, und als ich zurüd ſah, war es der 
weiße Mann; den Kondufteur und die Poftnechte fah ich 
fhon vorauseilen, fie hatten die Freibillette bei den } Boll 
zeichen auf den Hüten fteden. 

Der weiße Mann nahm mich indgeheim bei Seite, ale 
hätte er mir ein Geheimniß anzuvertrauen, und flüfterte 
mir in's Ohr: „Sagen Sie, um aller Himmel Willen! 
feinem Menfhen, was ich Ihnen jezt fagen werde. Wir 
find jezt ganz allein; hören Sie! — Ich habe im Sinne, 
wenn Flügel feinen Schwanengefang geendigt, plöglich ganz 
überrafchend, gratis und unangekündigt aufzutreten, und 
Schillers Glode nebft deflen Eiſenhammer zu deflamiren; 
ih babe zu diefem Behufe beide: Stüde bereits aus den 
Stiefeln gepadt, und auf der Volt vor dem Spiegel ein- 
ftudirt; fie würden etwa fo lauten — —“ — „Um’s Him: 
mels Wilen! ihr verfäumt den Schwanengefang!” fchrie der 
Kondukteur aus der Kerne. „Alles frömt zu dem Wallfiſch; 
wir befommen Feine Pläße mehr!“ 

„Der Mann bat recht,“ verfezte der Deklamator; „zu: 
dem lautet eine Deklamation in einem verfchloffenen, ftillen 
immer immer befler als in der freien Luft, allwo die 
Rothſchwänze und Dummpfaffen drein pfeifen. Aber, fiehe 
dal Hans Flügel! — “ 

Da ſtieg Hand Flügel eilend die Treppen bes Wall: 


fifches hinauf; er war ganz ſchwarz gekleidet, und Watte Kuar 
Kerner, Didtungen, II. 43 
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ungewöhnlich große, weißgepuderte Friſur. Ein Lobnbedienter 
ging voran, und trieb die Keute aus dem Wege, die alsbald 
in Mafle hinter ihm berftrömten. 


Dritte Borftellung. 


Die Pläße waren faft alle fchon befezt; durch Flügels 
Vermittlung drangten wir und bis zu den Schranfen vor, in 
deuen der Schwanift,, wie er fi nannte, ftand. 

Flügel legte feine Gänfegurgeln in Ordnung, machte eine 
tiefe. Berbeugung, fezte dann eine an den Mund und da 
Conzert begann. 

Zuerft vernahm man nur ein zartes Lifpeln, wie von 
einer Menge kaum halbberührter Silberglödichen, bald aber 
famen die Töne immer näher und näher, bis fie endlich zu 
einem völligen Choral und Drgelton anfchwollen, der wieder 
bis zum Lifpeln der Silberglödchen verihwand. 

Der Schwenift fpielte die Melodie: „Hebe, ſieh, in 
fanfter Feier. “ 

„Es ift mir,“ fagte der Deflamator und Dichter, „als 
tönten lauter Schneeglödchen; dieſe Töne find alle fo rein 
gewafchen, fo milchweiß, bei Gott! es ift einzig! Hören Sie, 
ſehen Sie's?“ fuhr er dann wieder fort, „mir tft jezt, als 
ſchwaͤmme ein Schwan durch die bimmelblaue Luft — — 
fehen Sie! dort fehifft er! jest, jest läßt er ein Ei fein 
und verſchwindet, — — dies war eine Eadence. est heben 
fih die Töne, — — und jest — — fehen Sie! jezt öffne 
ih das Ei, und daraus fchwebt ein weißed Täubchen mit 
einer Lilie im Schnabel in od Murgemania an — — jet 
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— — fehen Sie! jezt zerfließt das Tänbchen und wird zur 
Milbftraße, und nun — — nun hören Sie die Millionen 
Silberglödchen, Schneeflödchen, die wie Morgenthan auf die 
Erde ſinken, daß ein weißer Reif den ganzen Saal beit, und 
ale Leute gepudert daftehen?” Ich verficherte ihn, von all 
efem durchaus rein nichts zu ſehen, als den verfluchten 
Rauch ber Tabackspfeifen. Der Dichter wandte fih nun zu 
einem Nachbar, dem Poſtknecht. Diefer fprah, indem er 
mich in die Waden fneipte: „Ja! ich feh? es, bei Sort! ich 
ſeh's! auch iſt mir, als drehten fih Millionen Knadwurft: 
raͤdßchen, wie Feuerrädchen, an der Dede des Saaled; auch 
ift mir, als lägen wir alle in einer Sulze. Die Herren da 
in den ſchwarzen Roͤcken kommen mir alle wie Stüdchen 
Schwarzwildbret vor; ich felbft und meine Herren Kollegen 
in gelben Röden find Sitronenrädchen, und Sie, werthefter 
Herr! fommen mir vor, wie ein Xorbeerblatt. “ 

„Sa! und fo ift ed mir auch,“ verfezte der Dichter. 
„Jezt, jest,“ flüfterte ein Zribunalrarh, „hängt ed nur noch 
an einem Zaͤſerchen. D weh! ed bricht!” fchrie er nun laut. 
„Bott fey Dank!“ verfezte er wieder leife, „nun fommt es 
doch groͤber, es wird einem ganz bang!“ 

„Es wäre mir lieber,“ fagte fein Nebenmann, der 
Speismeifter, „wenn auf einen fo feinen Ton jedesmal fo: 
gleich ein derber Schlag auf eine Pauke, oder ein Tritt mit 
dem Fuß nachfolgte: denn fo ift es eine Suppe ohne Schnit-: 
ten, — — aber immer einzig in feiner Art, mit einer Gänfe: 
gurgel, die man bisher kaum zum aänfepfeffer brauchbar 
fand! außerordentlich! ganz unerhört! ja es iſt —“ — „Char: 
Iatanerie!” rief eine breite, lange Mafchine, die fih langſam 
von ihrem Sitze aufhob, eine lange Balancreriioange Ad Sins 
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in den Händen trug, und fi Profeſſor Schwimmgürt 
Mittelfalz nannte. „Der Kerl ift nichts anders, als 
Gall, fo ein Sampetti, fo ein unverbrennlicher Roger, 
Marktfchreier. Ich habe den Kerl in Mittelſalz gehör 
die ganze Sache ward mir alsbald verbachtig; ich ha 
Ding mit Muße nachgefonnen, und jest, wo ich ihr < 
Grund komme, bin ich dem Kerl mit einem Herrn Kant 
dem ich eine Differtation über diefen Gegenſtand ſchreil 
dem Fuße nachgereist, um bier meinem Herrn Dokte 
den wahren Doktorshut abzuholen. Die Proftitutie 
Delapirung des Kerls muß publice gefchehen, und d4 
növer fol alsbald beginnen. Sie, Herr Kandidat! ba 
der ganzen Affaire weiter nichts zu thun, ald immer 
Richtung meines Zopfes hinter mir herzugehen, et sic | 


Vierte Vorftelung. 


Noch war der ganze Saal in Entzüden verlore 
Schwaniſt fpielte die Melodie: „Das Grab ift tief und 
Da ſchlich Profeſſor Schwimmgürtel in Begleitung 
Kandidaten fih leife und langfam hinter den Schw 
indem er feinen Stod wie eine Pide trug; und nun, 
Bug hinter dem Schwaniften angefommen, flüfterte 
Kandidaten, indem er ganz leife mit dem Stode bie 
Mole der Flügelifchen Perrüde aufpob, in’s Ohr: „ 
Sie den Betrüger! fehen Sie da die Walze!” — uni 
bing Flügels Perrüde an des Profefford Stod unb 
fort. Es entftand ein allgemeines Getümmel im Saa 
Profeflor trug die ipielente Nerrüte, \o Weaeiner 
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Kandidaten, triumphirend im Saale umher; Flügel aber ftand, 
recht ein Jonas im Wallfiſch, gebudt und todtenbleich da, 
die Sänfegurgel noch immer fell am Munde baltend. Der 
Profeffor, nachdem er die Perrüde rings präfentirt, fie auch 
zu fpielen aufgehört Hatte, rief ein löbliches Polizeiamt, 
deffen Praͤſes zum Glück ein Perrüdenmacher, oder, wie er 
fih lieber nennen ließ, ein Haarkünftleer war, zum Zeugen 
auf, und begann die Sektion, die der Kandidat eilend nachfchrieb. 

Der Profeſſor zerlegte namlich, unter vielen gelehrten 
Anmerkungen und Citationen, die Mafchine, die nichte anders 
als ein unter einer Perrüde verborgenes Glocken⸗ und Flöten: 
fpiel war. Im den Rollen und Budeln der Perrüde waren 
Gloͤckchen und Pfeifchen verborgen, der Haarbeutel aber war 
ein Blafebalg. Die Gänfegurgel wurde bloß pro forma von 
Hans Flügel in den Mund geftedt. 

Das Erfiaunen war allgemein; Zlügel war unter der 
Menge entwifcht, oder ohne die Perrüde gänzlich unkenntlich. 

Einige lachten, andere fchrieen laut über diefe Betrügeret, 
und die, welche noch Fürzlich in ſtummem Entzüden daftanden 
und durch die Töne in Thränen zerfloffen, hießen das ganze 
Spiel nun eine Vogelfheuche, ein ſchlechtes Geroll, das fie 
alsbald für dad erkannt hätten, was es wirklich geweſen, 
und unter diefe gehörte auch der weiße Mann. 

Derfelbe fuchte den Schwaniften mit übereinandergebiffe: 
nen Zähnen auf: denn nun ward er fhon zum dritten Mal 
der Hoffnung beraubt, als Deklamator auftreten zu Eönnen. 

Die Poftkutfche des Profeſſors ftand ſchon vor dem Wall: 
fifch bereit; der Profeffor warf fich nach der Sektion mit dem 
Kandidaten und der fecirten Perrüde darein und fuhr fchmol: 
lend von dannen. 


Elfte Schattenreihe. 
Erſte Vorftellung. 


Eine Herberge für arme Handwerksburſche ift nun des 
Haus, das einft Hand Sache bewohnte, ich wählte es aub 
zu meiner Herberge. 


* Mich däucht, ich reist’ aus ruſtig, 
Und kam zur Maienzeit, 
In eine Stadt groß, luſtig, 
Von Häuſern, ſchön bereit, 
Die Wohnung der gedürſten 
Reichsfürſten 
War mitten in der Stadt. 
Und auch ein Berg hoch, grüne, 
Darauf ein ſchöner Gart, 
In Freuden war ich kühne, 
Weil drein gepflanzet ward 
Wohl mancher Baum vol Früchte, 
Gezüchte, 
Pomranzen und Muskat; 
Mehr fand ich drein 
Roſinlein fein, 
Mandeln, Feigen, allerlei rein 
Woblſchmeckend Früchte, groß und klein, 


*So beſchreibt ein Schüler Sand Sachſens feinen Meier und deſſen 
Vaterſtadt Nürnberg. . 
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Genoß viel Volks da indgemein, 
Das drinn fpazieret hat. 


Mitten im Garten flande 

Ein ſchönes Lufthäuslein, 

Darin ein Saal fih fande, 
Mit Marmor pflaftert fein, 

Mit ſchön Tieblihen Schilden 
Und Bilden, 

Figuren fred und Fühn. 
Ringsum der Saal auch hatte 
Benfter geſchnitzet aus, 

Durch die man al’ Frücht' thate 
Im Garten fehen draus. 

Im Saal ftand auch ohnedet 
‚Bebedet 

Ein Tifh mit Seiden grün, 

An felbem faß 

Ein alt Mann blaß, 

Sn einem langen Bart fürbas 
Grauweiß, wie. eine Taub er faß 
Auf einem Blatte grün. j 


Das Bud lag auf dem Pulte 
Auf feinem Tifh allein, 

Und auf den Bänfen, gulden, 
Mehr andere Bücher fein, 
Die alle wohl befchlagen 

Da lagen, 

Der alt Herr nit anfah. 

Wer zu dem alten Herren 
Kam in den fohönen Saal, 
Und grüßet ihn von ferren, 
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Den fah er an Diesmal, 

Sagt nichts und thäte neigen 
Mit Schweigen 

Gen ihn fein alt Haupt ſchwach. 


Dem dacht ih noch halb ſchlummernd nach, da daͤnchte 
mir auch, als ftänd’ ich in dem Garten; er war ringe von 
Moos und Epheuranten beihirmt, umwachſen. Da faß de 
alte Herr noch, fein Bart war dur den Zifch gewachſen. 
Die alten Baume ftanden von hundert und hundert Jahren 
ber noch mit ihren alten Früchten da, und die Blumen, nob 
die alten, dufteten durch den weiten Garten; bie Voͤgel, 
welche den Garten einft bewohnten, hatten den alten Herm 
auch nicht verlaffen; fie faßen noch auf den Bäumen umker, 
und fangen ihr altes Lied. 

Es war dem Herrn die ganze Natur fo treu geblieben — — 
ein Menſch aber war nicht mehr um den alten Herm zu 
erbliden. 

Da ward mir gar trüb zu Muthe, und fchwur ich in 
meinem Sinn, nimmer aus dem Garten zu kehren, und hub 
zu weinen an. Dies eriah der alte Herr und that fein Haupt 
gegen mich lächelnd neigen; da erwacht? ich. 

Und da ging ich zum Johanniskirchhofe hinaus umd aui 
Hans Sachſens Grab. 

Nicht weit von Albrecht Dürer ruht er auf der Seite, 
wo nun auch Srübel ruht; fie ſchlummern alle in den Sra: 
bern ihrer Väter. 

Sonnenblumen wuchfen aud ihrer Aſche, die heben un: 
verwandt ihre Haupter zum Stern der Liebe und Kraft auf. 


— — — — 
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Zweite Borftellung. 


Als ich durch das Chor wieder einging, fuhr ein Meife- 
wagen hinein, auf dem hinten ein Eleiner Mohr ſaß, der 
mir wie ein Belannter freundlich zuminfte. 

Der Wagen hielt vor dem Wirthöhaufe zum Wallfiſch, 
dahin ging ich, um ein Mittagbrod zu verzehren. Der weiße 
Mann faß in diefem Wirthshaufe ganz betrübt unter vielen 
Tabacksrauchern in einem der Zimmer, das voll Rauch war. 
Es Hatte derfelbe zwar ein Mohr im Munde, aber es war 
feine Pfeife daran. „Sehen Sie,” ſprach er zu mir, „in 
einem folhen Rauchzimmer, das gleichſam fchon eine große 
Pfeife vol Rauch darftellt, pflege ich nur ein Rohr in den 
Mund zu nehmen, vermöge deffen ich den überflüffigen Rauch 
um mic auffange und wieder verrauce, fo habe ich feinen 
Taback nöthig, auch brauche ich Feine Pfeife zu flopfen und 
anzuzünden. 

„Run nehme ich eine Priefe,“ fprach er, indem er das 
Fenſter wie eine Tabadsdofe öffnete; „die Sonne ift der 
allerherrlihfte Schnupftaback,“ fprach er weiter, „und macht 
mich ſtets nießen, wenn ich fo recht einen Eräftigen Strahl 
in meine Naſe fallen laffe, hutſcha!“ 

Ich lobte feine Erfindung, und bat ihn, fie zum Beſten 
aller tabadrauchenden und ſchnupfenden Dichter im Reichs— 
anzeiger befannt zu machen. Darnach lud ich ihn ein, mit 
mir in dad nächte Zimmer zu gehen, um ein Mittagbrod 
zu verzehren, maßen er mir nicht anders vorfam, als wie 
ein aus einem alten Chorfchreiber vor Hunger entlaufener 
Speifefanal. 
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In demfelben Simmer faß ein Herr mit einem Ordens: 
band; man bieß ihn den Grafen Maslach, der verzehrt 
einen frifafirten Faſanen, und binter feinem Stuhle ſtand 
der Heine Mohr zur Aufwartung. 

Der Mohr lächelte mich wieder gar freundlich an, 309 
ein Stück Kreide hervor, und zeichnete flugs mit ein paar 
Zügen dem Grafen einen Eſelskopf auf den Näden, woran 
ih erkannte, daß der Mohr mein Laternenpußer Zelir war. 

Der Graf bemerkte durch die vor und hinter ihm bin: 
genden Spiegel den Eſelskopf, ſprang vom Stuhle auf, din 
Mohren zu paden, als derfelbe fchon längft die Treppe hinab: 
gefprungen. 

„Mohr bleibt doch immer Mohr,” ſprach der Graf zu 
mir, indem ich in einen Hafenfchlegel biß; „ich mag den 
Kerl prügeln, fo oft id will, fo bleibt er ſtets ein wildes, 
balsftarriges Thier. Uebrigens fchone ich ihn immer, fo viel 
ih Kann. Seine Lebensgeſchichte ift ſehr intereffant; er if 
eigentlich eines afrifanifchen Könige Sohn, und ich hab’ ihn 
auf meinen Reifen an der Küfte von Koromandel mit web: 
reren Papageien, Affen, Kolibrid und Straußeneiern theuer 
erkauft.“ 

Der weiße Mann fragte mich leiſe, ob ich nicht glaube, 
dab er dem Grafen den Eifenhammer deflamiren folle? Ich 
fagte: allerdings, thun Sie das! Da ftand er auf und machte 
eine Verbeugung gegen den Grafen, aber im nämlichen Mo: 
mente trat Felir wieder herein, in feinem «alten Srenadiers— 
rock und mit weißem abgewalchenen Angeſicht. Er ſtellte 
fih mit andern Berteliungen om tie Ihe, wa che der 
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yeiße Mann Zeit gewann, den Mund zu öffnen, fing er mit 
eller Stimme alio zu fingen an: 


* Es fpielt ein Graf mit feiner Magd, 
Bis an den hellen Morgen, 


Bis daß das Mägblein — — mar, 
Da fing ed an zu weinen. 


Weine nicht, weine nit, braun’d Mägbdelein, 
Ich will dir Alles bezaplen, 


Ih will Dir geben den Mohren mein, 
Dazu fünfhundert Thaler. 


Den Mohren bein und den mag ich nicht, 
Dil lieber den Herren felber. 


Wann ich den Herrn nicht felber Fann han, 
So geh’ ich zu meiner Mutter! 


In Breuden bin ich von ihr gegangen, 
In Zrauern wieder zu ihr. 


Und da fie vor die Stadt Augsburg fam, 
Wohl in die enge Bafle, 

Da fah fie ihre Mutter ſtehn 

Bei einem Fühlen Waffer. 


Bit du willfommen, liebd Töchterlein, 
Wie iſt es Dir ergangen, 


Daß dir dein Rod von vornen fo Hein 
Und hinten viel zu lange? 


* Diefe Ballade iſt Hier, wie fie gewöhnlich vom Volke in Schwaben 
gefungen wird, aufgenommen. Dad Wunderhorn gibt fie nicht vollitändig. 
Die vier legten Strophen bier iind, vote leicht w eriehen,, dan neuet OR. 
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And wie es mir ergangen hat, 
Das darf ich euch wohl fagen: 


Ich dab’ mit einem Edelherrn gefpielt, 
Ein Kindlein muß id tragen. 


Haft du mit einem Edelherrn gefptelt, 
Du braudft ed Riemanb zu fagen: 


Denn du dein Kindlein zur Welt gebierft, 
In Rheinftrom wollen wir's tragen. 


Ad nein, ac nein, liebe Mutter mein! 
Das wollen wir laffen bleiben. 


Dann ih das Kind zur Welt gebähr‘, 
Dem Bater will ih zufchreiben. 


Ad Mutter, liebe Mutter mein! 
Macht mir das Bettlein nicht zu Flein; 


Darinn will ich leiden Schmerz und Bein, 
Dazu ben bittern Tod, 


Und da ed war um Mitternadt, 
Dem Edelherrn träumt’ es ſchwer, 


ALS wenn fein herzallerliebſter -Schap 
Sn dem Kinbbett geftorben wär”. 


Steh auf, ſteh auf, lieb Reitknecht mein! 
Sattle mir und dir ein Pferd: 


Bir wollen reiten bei Tag und Nacht, 
Dis wir ben Traum erfahren. 


Und als fie über die Hatb 'naus kamen, 
Härten Te ein Slüdhen \inken: 
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Ah, großer Gott vom Himmel herab, 
Was mag doch dies bedeuten? 


Und als fie vor Die Stabt Augsburg kamen, 
Wohl vor Die hohen Thore, 


Da fahen fie vier Träger ſchwarz 
Mit einer Todtenbapre. 


Stellet ab, ftellet ab, ihr Träger mein, 
Laßt mich den Todten befchauen, 


Es möchte mein’ Herzallerliebfte ſeyn 
Mit ihren [hwarzbraunen Augen. 


Da bob er auf den Schleier weiß, 
Befah wohl da ihr Herze: 


Es ift einmal mein Schap geweft, 
Run fühlt fie feinen Schmerzen. 


Da bob er auf ben Schleier weiß, 
Beſah wohl ihre Hände: 


Es ift einmal mein Schatz geweſt, 
Nun aber hat’s ein Ende, 


Da bob er auf den Schleier weiß 
Befap wohl ihre Füße: 


Es ift einmal mein Schah gewelt, 
Run aber ſchläft fie ſüße. 

Da zog er aus fein glänzend Schwert, 
Und ſtach es fih in's Herze: 


Haft du gelitten ben bittern Tob, 
Sp will id Ieiben den Schmergen. 
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D nein, o nein! v Edelherr! nein, 
Das folt ihr laſſen Bleiben: 


Es bat ſchon manches liche Paar 
Bon einander müffen feheiben. 


Machet und, machet und ein tiefes Grab, 
Wohl zwifchen zwei hohen Mauern, 


Da will ich bei meinem herzliehften Schatz, 
In feinen Armen trauren. 


Sie begruben fie auf ben Kirchbof bin, 
Ihn aber unter den Galgen. 


Es ftunde an Fein Bierteljahr, 
Eine Lilie wächst aus feinem Grabe, 


Es ftund gefchrieben auf ben Blättern bar, 
Beide wären beifammen im Himmel. 


Und der dies Lied gefungen bat, 
Der war bed Grafen fein Mohr, 


Er wuſch fih an dem Brunnen weiß, 
Und zog an’d Meer daran. 


Mir dem lezten Worte war Felir verfhwunden. Der 
Graf hatte in ihm feinen Mohren erfannt, und hatte fchon 
die Gabel aufgehoben, um ihn, wie einft König Saul den 
fingenden David, an die Wand zu fpießen; ald er, wie er: 
ftarrt, wieder zurädfant. 

„Himmel!“ ſprach er endlih, „der Hund bat? mic 
betrogen! alsbald werd’ ich ihn der Polizei angeben.“ Da 
fand er auf und ging zur Thüre hinaus, mehr aber um 
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ine Verlegenheit zu verbergen, als den afrifanifchen Prin- 
em auffuchen zu laſſen. 


— — — 


Vierte Vorſtellung. 


Der weiße Mann hatte ſchon vor dem Spuk einen Haß 
uf Felix gefaßt; wahrſcheinlich wegen ſeiner ſchwarzen Farbe, 
un aber, da er durch ihn abermals in ſeiner beginnenden 
Jeflamation unterbrochen wurde, brach er in gar derbe 
Schimpfreden alfo aus; 

Diefe fhlehte Bankelfängerei gegen den Gifenhammer! * 
Jer Erzbetrüger! und dur die Fiftel fang er's! Ich hielt 
ie Ohren zu, ed war unerträglich. 

„Da hob er auf den Scleier weiß,” (sic!) Warum nicht 
en weißen Schleier? Ueberdies ift dad ganze Ding noch 
oͤchſt unmoraliſch, ich erröthete. 

„Beine nicht, weine nicht, braun’d Mägdelein. “ 

Wie abgefhmadt! welcher Mann wird an der Braune 
ines Mägdleing Gefallen finden! „Maägdelein” fol wahr: 
beinlich Eindlih und naiv ſeyn, ift aber nur kindiſch! 

„Ih will dir geben den Mohren mein” (sic! Warum 
icht meinen Mohren, oder beffer, meinen Heinrich, meinen 
ohann? 

Ueberhaupt lauteten dieſe Verſe ſo gegeben viel beſſer: 

Ha! trockne die Thränen, ſchön Röschen traut, 
Du wirſt meines Johanns ſtattliche Braut; 


= Der lieben Dummheit muß bier bemerkt werden, daß dies ein 
herz, wenn fie weiß, was ein Scherz If, kein Schimpf gegen Schil⸗ 
'r ſey. 
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Bekömmſt, fo wahr ich Fein Prahler! 
Bur Mitgift fünfhundert Thaler. 


Und gleich darauf: 


D nein! Herr Oberft! ba wird nichts Daraus, 
Bur forgfamen Mutter kehr' ih nad Haus. 
Friſchblühend bin ich gegangen, 

Nun bleihet Schwermuth die Wangen. 


Sehen Sie! nicht wahr! das läßt anders, und eignet 
fi faft zu einer Deklamation. Ja der Teufel! bearbeite 
muß Alles feyn! gefeilt! gefeilt! Der Dichter fteht nicht 
gleich fo da, er muß einen Schulfad haben, das fehlt benen 
Herren, gründlihes Studium der Klaffiker. 

Was ſpaniſch! was italienifh, was altdeutfch! verftünden 
die Herren nur erft neudeutfh, den Adelung und die Sram: 
matik. Nur durch die Sprahe der Griechen und Römer 
fann man deutfch lernen. Solche Herren können wohl aus 
einen Xorbeerfranz erhalten; aber nur aus der Hand eine 
Pfalzgrafen. Aber da nüzt alles Reden nichts, die Herren 
machen ſich's gern fommode. — 

An folhe Lumpen, an folhe Betrüger, wie da ber 
Pſeudomohr war, wenden fie fih; das find die Dichter der 
böchftgepriefenen Volkslieder, die Erhalter der beutichen 
Poefie! — Ich fee meinen Kopf zum Pfande, der Schu 
pußer da hat die Neimerei felbft gemadt. 

Wenn ih nur fo einen Kerl auf der Straße fingen höre, 
fo einen Schneider, fo einen Schmiedelneht, befomm’ id 
vor Ingrimm über den ganzen Leib ordentlich eine Gänfe: 
haut. Alles Wandern, alles‘ Zunftwefen Hätte man bed 
ſchon längft verbieten (nllen. 
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Sie können nicht glauben, welhe Immoralitaͤt Diefe 
Handwerköburfche durch ihre Schelmenlieder in allen Gegen: 
den verbreiten! Gehen Sie nur einmal an einem Sonntag 
Abends in eine Stadt, wo Fabriken find: da laufen die Kerle 
frech, Arm in Arm, auf offener Straße; und nicht genug, 
dag man ihnen das Rauchen erlaubt, fie gehen mit aufge: 
fperrten Mäulern felbft an der Polizei vorüber und — fingen! 


Fünfte Vorſtellung. 


Diefe Rede ergrimmte mich, ich ließ ihn aber fort: 
fhwaßen, ob ich gleich bemerkte, daß zwei Schmiedfnechte, 
die in einer Ede der Wirtheftube faßen, fein Gerede bes 
horcht und fich hinter ihn geftellt hatten. 

„Hr Er,” fing einer der Schmiedfnehte an, „was Er 
da gefagt, ſcheint auf und zu gehen?” 

„Nein! ganz und gar nicht,” fprach der Deflamator, 
„meine Herren! — ih — — “ 

Er fah jezt nicht bleich oder weiß, wie gewöhnlich, aug, 
fondern fhwarz vor Angft. 

„Er ift ein Roß!“ fchrie der eine Schmiedeknecht, 
„weiß Er's!“ 

„Belchlagen wir ihn!” fagte der zweite Schmiedfnedt. 
„Kamerad! frifh auf an’d Werk!” fprach der erſte. Da 
faßten fie den weißen Mann bei Kopf und bei Fuß, und 
trugen ihn zur Thuͤre hinaus, einer nahen Schmiede zu, 
während er ihnen, um fie, wie einft Arion feine Mörder, 
zu rühren, ben Eifenhammer vordetlamirte. 

Kerner, Didtungen. IX. \A 
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Alle Anweſenden fahen dem Spuk mit vielem Gelädter 
durch die Zenfter zu, und der Wirth erzählte, wie dev wei 
Mann Perrüdenmaher in diefer Stadt geweſen, wie er 
aber beim Anbli der erften Tituskoͤpfe vor Schreden ein 
Hirnlaͤhmung erhalten, und fihb nun auf das Deklamiren 
und Mecenfiren lege. 


Bwölfte Schattenreihe. 
Erſte Borftellung. 


N?) verlieh das Wirthshaus; ed war heute ein Keiertag. 
Viele ſchoͤne Mädchen und Frauen traten aus der Sebaldue: 
firhe, um vor den Thoren in Gärten und auf Wielen fich 
im Grünen zu ergeben. 

Manch liebes Bild erfah ich da, an dem ich Kalt und 
ftumm vorübergeben mußte, wie an den fhönen Blumen 
dort in den fremden verfchloffenen Gärten. Ih kam auf 
eine große grüne Wiefe; darauf flanden große Linden, in 
deren Schatten Buden verfchiedener Art errichtet waren; 
auch waren da viele Leute verfammelt. 

Sn einer der Buden wurden Krippenfpiele gegeben. Piel 
Volks ſtroͤmte in fie ein: befonderd bemerkte ih viele Kin: 
der; auch ſah ich außen vor der Bude viele Jungen ftehen, 
die gaben fih Mühe, durch die Spalten der Bude das Spiel 
mit anzufehen. Sch hörte den Klang einer Harfe und ging 
ein. Die Bude war vol Menfhen. Auf den vordern Ban: 
ten faßen viele liebliche Mädchen, alle mit Blumenfträußen 
an bem Bufen, in bunten Kleidern. Die meiten Ver auıeru 
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Bänke aber waren von Mägden und Kindern befest; aus 
fab ich mehrere Greife, denen Kinder auf dem Schoofe 
ſaßen. Der Vorhang war noch nicht aufgezogen. Auf ihm 
fah man das Wappen der Stadt Nürnberg mit den bunte 
ſten Karben gemalt; das hielten zwei Niefen, die waren 
ernften Anſehens, hielten auch lange Stangen in den Han: 
den, und hatten große Schwerter an der Geite; fie hatten 
runde Schlapphüte auf, mit Federn, waren halb geharniſcht 
und hatten lange Bärte. 

Um fie herum ritten viele Knaben auf Stedienpferden 
und hatten Klappern in den Händen. Bei den Süßen der 
Miefen aber pflüdten Mädchen Blümchen aus dem Grafe, 
andere verbargen fich hinter den Füßen der großen Männer 
und lächelten fchelmifch. hervor. 

Nabe bei dem Vorhange ſaß die blinde SHarfnerin, 
welche mit mir einft den Fluß hinabgefahren; zu ihren Füßen 
faß der Knabe, fchneeweiß gekleidet; er hatte auf feinem 
Iodigen fehwarzen Haare eine Krone von Schettergold umd in 
der Hand hielt er einen ſchwarzen Stab. 

Der Vorhang ward aufgezogen, die Harfe fchwieg; der 
Knabe mit Kron’ und Stab aber ftellte fih auf einen hohen 
Schemel nahe beim Vorhange, fo daß er von Allen gefehen 
wurde. 

Figürchen, kaum einen Finger lang, von unten berauf 
geleitet, bewegten fih bin und her. 

Alles war bloße Pantomine; der Knabe mit dem Stab 
aber gab zu jeder Vorftelung mit einfachen Worten bie 
Erflärung. 

Möchten aus den Worten des Knaben, die ich hier her: 
feße, euch jene bunten Figuren ertieuul — 
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Das Zwifchenfpiel der zwölften 
Schattenreibe 


oder 


das Krippenfpiel in Mürnberg. 


— 


Erſter Aufzug. 
Der Anabe (ſpricht): 


Nürnberg wird vom Kaifer Konrad mit Mauern umgeben. 
(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Aufzug. 
Der Anabe (ſpricht): 


Der Kaiſer Wenzeslaus begehrte die Schlüſſel zum 
Veſtner Thore von E. E, Rath, und fagte ihnen zu, was 
fie wieder von ihm würden bitten, wollte er ihnen auch 
gewähren. 

Alfo wurden ihm die Schlüffel von dem Bürgermeifter 
zugeftellt. Da fagte der Kaifer zum Bürgermeifter: „Run 
bittet auch, und was ihr bittet, foll euch gewähret werben. “ 

Darauf fagte der Bürgermeifter: „Allergnädigſter Herr 
Kaifer! fo bitten wir von E. Majeftät nicht anders, denn 
dap E. M. ung unfere Schlüffel wollten wieder zuftellen. 
Da wurde der Kaifer fchamroth, und fagte zum Bürger: 
meifter: „Du luftiger Mann und Fuchs! das follte ich zuvor‘ 
bedacht und ausgenommen haben,” und zudte die Hand und 
fhlug dem Bürgermeifter flechtlinge in's Angefiht, und 
wurf ihm die Schlüffel wieder dar, und faß im Zorn auf 
fein Roß, ritte allfobald aus der Stadt wand ga Kinn 
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Dienern Befehl, daB fie den Krämern ihre Kraͤme follten 


über den Haufen reiten und ummerfen, welches auch geſchah. 
(Der Borbang fällt.) 


Dritter Aufzug. 
Der Anabe (ſpricht): 

Als Kaifer Sigismund auf dem Reichstag zu Nürnberg 
anweſend war, ließ er fih am Dfterabend auf St. Sebalde 
Kirchhof um das Keuer führen; ald man daſſelbe gefegnet, 
fand er fih auch bei der Veſte in St. Sebaldfirche ein, 
wobei er den St. Georg: Mantel getragen, der von blauem 
Sammt und mit Hermelin gefüttert war, worauf ein Kreuz 
mit Perlen gehefter und an demielben St. George Scildlein 


auf den linfen Aermel mit Seide geftidet. 
(Der Vorhang fällt.) 


Vierter Aufzug. 
Der Anabe (ſprich): 


Hier wird das von Hand Starken auf St. Sebalbd: 
kirchhof geftiftete meffingene Krucifix, welches 1878 Pfund 
gewogen, an die Kirche beim Portal mit vier Nägeln ange: 
befter und jeder Fuß befonderg. 

(Der Vorhang fällt.) 


Fünfter Aufzug. 
Der Anabe (ſpricht): 
Der Kaifer Friedrich hielt einen Reichſtag zu Nürnberg. 
An Peter Rieterd Haufe war ein Thron errichtet, vor wel: 
chem verfhiedlihe Fürften die Lehn empfingen, wann der 
Kaiſer im Eaiferliden Ornate auf denfelben gefeffen. 
Unten am Scloffe lieb der Kaifer auf Gewoͤlben und 
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fteinernen Pfeilern Gärten machen, und unterhalten; auc 
Weinreben darein pflanzen. 

Auf dem runden Thurm in der Veſtung aber hatte der 
Kaifer in einem Erker ein großes zinnernes Rohr machen 
lafien, mit einem Blafebalg; wenn diefer getreten wurde, 
und der Wind in das Horn blies, fo brummte ed wie eine 
große Orgelpfeife, daß man es über die ganze Stadt hören 
fonnte. ” 

(Der Vorhang fällt.) 


Schster Aufzug. 
Der Anabe (ſpricht): 

In der Kreuzwoche bat der Kaifer befohlen, alle Kinder 
von Nürnberg in den Stadtgraben vor dem Schloffe kommen 
zu laffen, da denn etliche taufend erfchienen, deren jedem er 
einen Lebkuchen, worauf fein Bild geftanden, ertheilte. 

(Der Vorhang fällt.) 


Siebenter Aufzug. 
Der Anabe. Epricht): 

Kaiſer Maximilianus hielt einen großen Reichsſtag zu 
Nuͤrnberg. Dabei wurde ein ſolennes Nennen und Ritter: 
fpiel gehalten, welchem der König in höcfter Perfon bei: 
wohnte und mitgerennt. 

Er war auf das Köftlichfte angebleidet und geziert von 
dem Schaße, den fein Herr. Vater auf dem Schloffe zu Nürn- 
berg in St. Margarethen Kirche vermauert hatte; fein 
Mennpferd war geziert mit einer Dede, von Perlen und 
Edelfteinen geftidt und gefchmüdet. | 

Nach geendigtem Nitterfpiel kamen vierundzwanzig von 
Adel, in grünen Schetter gekleidet, mit Wolle ausgefüllet, 
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und mit ftröhernen Helmen auf die Bahn. Sie hielten 
zufammen viele Treffen mit Krüden, ritten auf ungegüt: 
teten Sätteln, und wann fie trafen, blieb keiner fißen, 
welches lächerlich zu fehen war. 

(Der Vorhang fällt.) 


Achter Aufzug. 
Der Anabe (ſpricht): . 
Hier war die große Slode bei St. Egidien aufgehangen 
und ward am Dfterabend das erftemal geläutet. 


Sie hat 39 Sentner 8 Pfund gewogen. 
(Der Vorhang fällt.) 


Neunter Aufzug. 
Der Anabe (ſpricht): 

Hier ſchifft Martin Behaim aus Nürnberg mit einem 
Schiffe, welches er ſich von der Koͤnigin Iſabella erbeten, in 
die große Weſtſee, weil er vermuthete, ed wäre außerhalb 
unfern bekannten Welttheilen noch viel Landes abendwärtd 
anzutreffen, 

Nachdem er nun ziemliche Zeit die Weftfee durchwandert, 
entdedte er eine Inſel, weldhe man Fayal nannte, worauf 
er die längfte Zeit feines Lebens zugebradt. 

(Der Borhang fällt.) 


Zehnter Aufzug. 
Der Anabe (ſpricht): 

Hier Hat Sirt Delhaven Hochzeit mit Jungfrau Annen, 
Seifried Pfinzings Tochter, wobei alle Fürften und Herren, 
welche auf dem Reichstag waren, perfönlich erfchienen. Die 
Braut wurde von zwei Nathöherren, die ihre Rathskleider 
anhatten, zur Trauung geführt. Sie trug eine Krone auf 
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em Haupte, die war mit Perlen befezt, auch war fie ſchoͤn 
it güldenen Ketten und anderem foftbaren Geſchmuck aus: 
eziert. 
(Der Vorhang füllt.) 
Eilfter Aufzug. 
Der Anabe (ſpricht): 
Hier wird der in der Zeichnen⸗ und Malerkunſt, wie auch 
n Formſchneiden, Kupferſtechen, Radiren, Bildhauen und 
iſenſchneiden hocherfahrne Künſtler, Albrecht Dürer, der 
lte, unter Begleitung des Raths und aller Buͤrger auf den 
st. Johanniskirchhof zum Grabe getragen, und ward ein 


roß Trauern. — 
(Der Vorhang fällt.) 


Zwölfter Aufzug. 
Der Anabe (Epricht): 

Hier halten die Mefferer von Nürnberg in der Faſtnacht, 
ach altem Gebrauche, ihren Schwerttang. Sie tanzten vor 
em Rathhauſe und hielten eine Fechtfchule. Die Schreiner 
ielten auch einen Aufzug, und trugen ein ſchoͤnes Haus in 
er Stadt herum. Sie trugen Kleider von lauter Spänen 
ufammengeflochten, darinnen hielten fie vor etlicher Bürger 
iufern Komödie, bei welcher fie einen Bauern hobelten. 

(Der Vorhang fällt.) 
Dreizehnter Aufzug. 
Der Anabe (ſpricht): 

Hier bringen .die Mepger, den Donnerftag nach der 
aftnacht, dem Magiftrate eine Wurft. 

Ihre Länge war fehshundert und actundfünfzig Ellen. 
)ie Stange, woran fie getragen worden, war nennwetsictin 
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Schuhe lang. Die Wurft war oben mit Grün beftedt. Die 
Träger hatten in der linfen Hand Gabeln, damit fie ruhen 


fonnten, und war dabei eine Ihöne Muſik zu hören. — 
(Der Borhang fällt.) 


Vierzehuter Aufzug. 
Der Anabe (ſpricht): 

Hier nimmt von der Welt Abſchied Hand Sachs, feiner 
Profeffion ein Schufter, aber dabei. ein berühmter Meike: 
fänger zu Nürnberg, welcher 4275 Meiftergefänge, 208 Io: 
mödien und Tragoͤdien, 1700 Sprühe und Gefänge, 72 
Palmen und geiftliche Xieder verferrigt bat. 

(Der Vorhang fällt ) 


Das Krippenfpiel war geendigt. In frommer Andacht 
faßen die Mädchen wahrend der Worftellungen da. Nun aber 
theilten fie einander laut ihre Eindifche Freude mit und zogen 
ſcherzend von dannen. 

Zwei Mädchen aber blieben, als fchon- alle andern die 
Bude verlaffen, immer noch ftehen, vermeinend, der Bor: 
bang könnte doch noch einmal hinaufrollen, und kamen dan 
recht betrübt mit einem Manne, der die Bude verfchloß, heraus. 


Zweite Borftellung. 


In der Bude daneben war ein Ringelfpiel zu fehen, da 
ritten fie auf hohen hölzernen Pferden, die im Kreife herum: 
gedreht wurden, und fuchten, während des Herumfahrens, 
Ringe, welche an die Seiten aufgehangen waren, mit Spee: 
ren herunter zu ſtechen. 
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Bor allen fiel mir da ein Mädchen auf, das ftand mit 
iden Füßen frei in einem der Steigbügel, hielt fih mit 
r linken Hand an der Mähne des Pferdes, mit der rechten 
er führte ed den Spieß. | 

Es verfehlte nie den Ring, während alle Männer ihn 
rfeblten. Alles blickte auf daflelbe Mädchen, und war es 
Kt andere anzufehen, als eine Fee. Se länger ich es 
ıblickte, defto befannter fchienen mir feine Züge, nur ver: 
ocht? ich wegen des ſchnellen Herumfliegeng nicht, fein Bid 
mau aufzufaflen. 

Das Spiel war geendigt, das Mädchen fprang vom 
ferde, und ich erkannte zu meiner großen Freude in ihm 
nes fremde Mädchen, das mit mir den Fluß hinab gefahren 
ar; es hatte auch mich erfannt und freundlich gegrüßt. 

Da ging ich auf daffelbe zu und ſprach: Nun follt ihr 
n mir nicht wieder, wie ein Schatten an der Wand, vor: 
berfchweben; feſt zu halten geden® id euch, fo feenartig 
w auch ausſehet. 

Das Mädchen lächelte; ich führte es an der Hand aus 
er Bude, und wir gingen die Wiefe hinab gegen den Fluß 
yazieren. 

Ich lobte feine Kunft; da erzählte ed mir mit vieler 
infalt, wie ed auch im Schwimmen gar wohl erfahren fey 
nd auch ein Schiff zu lenfen verftehe. 


Dritte Vorſtellung. 


Die Sonne fanf hinter die blauen Berge und warf 
inen fenrigen Strahl in den Fluß. Schitllein mit teren 
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Segeln fchwebten wie lichte Abendwolfen vorüber, fernere 
glichen Schwänen oder Tauben, welde dur den blaum 
Himmel fliegen. | 

Zange blickte das fremde Mädchen ſtillſchweigend über 
die blaue Fläche hin, endlich fprah es: „D Meer, daß ih 
dir ferne weilen muß! wie oft ftand ich einft auf meine 
heimiſchen Inſel an deinem bunten Beete! Gewaltiges Seh 
nen zog mich, durch den Kryſtall der Wellen zu fchauen. De 
war mir, als tönten füße Stimmen zu mir herauf, die 
riefen mir zu: Steig hinab in unfere Lichtheit! War mir 
da zu Muth, ald wäre nur da unten meine Heimat. Dann 
benezt’ ich mich, meine Sehnſucht zu ftillen, mit Meerwaſſer 
und badete in den hellen Kryftallen die langen Loden. Das 
Meer war meine Wiege, feine Mufcheln, Steine und Se 
rallen meine Spiele um fie, ald Kind rip man mid von 
ibm; den Seffeln entfprungen, die mich feitdem fern von ihm 
banden, eil' ich ohne Aufhalt zu ihm zurüd, es werde mein 
Grab. Dann werd’ ich die fehen, Die mir fo oft gerufen; 
es wird mir Alles Ear werden da unten, die Steine, die 
Blumen, die Mufcheln und Kifhe; alle Klänge und Geftalten 
meiner Kindheit werden fih aufthun den trunfenen Bliden.“ 
So ſprach das fremde Mädchen. 

Wir kamen im Geſpräch durch einen Garten, wo neben: 
bei ein einfames Landhaus fland. 

„Diefes Haus,” ſprach das Mädchen, „bewohnt fchon 
feit vierzig Jahren eine wahnfinnige weibliche Perfon. Sie 
iſt nun in ihrem ſiebenzigſten Jahre, und ſoll einſt eines der 
ſchoͤnſten Mädchen von Nürnberg geweſen ſeyn. 

„Bor zwanzig Jahren erwachte fie eines Tages aus 
ihrem Wahnfinne,, beriet Dann U are Kranke ualamıımen, 
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gab ihnen ein Gaſtmahl, nahm von ihnen Nbfchied und 
Fehrte dann wieder in fich zu ihren finftern Geiftern zurid. 
Seitdem fteht der Garten fih überlafen.” — 

Schauerlihe Stille herrfhte in diefem Garten, Fein 
Vogel ſang in ihm, nur eine Ziege ſah' ich im hohen Graſe 
liegen; kein Weg war mehr zu ſehen, die Blumen gaben 
ihre Samen den Winden, die Wände des Gartenhauſes 
waren eingefallen, die Bildfäulen in Stüden, die Spring: 
drunnen waren verfieget, die Fenfter waren zeriprungen, 
ihre Rahmen abgefault, in den Laubgängen war dunfle 
Nacht, und war fo der ganze Garten felbft ein Bild des 
Wahnfinnes. 

Sn einem der Raubgänge fezten wir ung nieder, da hat 
das fremde Mädchen mir den Sterbetag all meiner Treunde 
sefast, fo wie den Tag, an dem der oder jener geboren, 
und meinen Sterbetag. Schont meiner, fprad ich, indem 
ich fie freundlich anblidte. Da umfchlang fie mich mit einem 
Arme; mit der Hand des andern aber fuhr fie mir dreimal 
fanft über die Augen her, die fchloffen fich alebald wie zum 
magnetifhen Schlafe. 


Vierte Vorſtellung. 


Ich fühlte mich in einem Ringe, wie von bläulichtem 
Lichte eingefchloffen. Da war Alles um mich eine unaud: 
fprehlihe Hellheit. Lichte, bunte Bilder, wie die eines 
Schattenfpieles, fehwebten an mir vorüber und eine Stimme 
erflang aus dem Ringe zu mir: „Siehe da Bilder aus 
deinem kommenden eben!” 
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Dune, ſchwarze Wälder auf hoben Gebirgen zog | 
vorüber. Jezt kam ein enged Thal von wilden Gemäfen iri 
durchfloffen, hellgrüne Waldwieſen, auf die die hohen Sebitgt \e 
mächtige Schatten warfen. Gin fparfamer Himmel blidtt -r 
nieder , kein Vogel durchfchiffte ihn; aber hundert lebendig | 
bimmelblaue Quellen fah ih von den Gebirgen in’s Thal 
eilen. Aus Spalten geborftener Sranitfelfen fah ih einn ': 
wunderfamen warmen Born quellen, in deſſen Tiefen ich den ix 
Geſang einer Nymphe vernahm. Miele Zeidende fah ih zun 
diefem Heilborn pilgern. Ich ſah mich in die raͤthſelhafte 
Tiefe niederfteigen, fah, wie die Rymphe mich durch geheim: |, 
nißvolle Werkftätten führte, die ihr Wafler bereiteten. I 
war von ihrer fegenreichen Kraft durhdrungen. Die Aympk 
erfor mich zu ihrem Priefter, ich laufchte ihrem. wunderſamen 
Geſange und verkündigte, was fie in räthfelhafter Tiefe fans, 
den Menfhen im Lichte. | 

Die unterirdifhe Gegend verſchwandz es kamen ander 
Thaäler, andere Berghöhen, ein weiterer Himmel, aber imme 
noch Wälder, file Hütten auf einfamen Waldwieſen. So 
fehr auch dieſe Thäler, Wiefen und Hätten wechfelten, ſo 
batten fie immer ein und denfelben Hintergrund, und das 
war ein einfamer, kahler Berg, ber blidte immer trauemd 
zu mir ber, und fo trauernd und einfam, wie er, fab id 
mic immer in al diefen Wäldern, Thälern und Waldwielen 
ftehen und geben, und eine Stimme hört’ ich aus dem Ringe 
rufen: „Dort ftand der Hohenftaufen Haus!“ 

Aber auf einmal erfhien ich mir lächelnd und fröhlid 
am Wanderftabe durch die Wälder und Wiefen walend, 
neben mir zu Roſſe eine zarte weibliche Geftelt, ein blüben: 
des Kind vor ſich auf dem Stuhr halteeh. 
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Die Wälder verfhwanden, der Himmel wurde immer 
weiter und lichter, und ein gefegnetes Thal voller Berge mit 
Reben lag vor und ausgebreitet, und ftatt des Fahlen trauern: 
den Berges im Hintergrunde ein hoher lachender Nebenhügel 
mit einer Burg. Da hört’ ich eine Stimme aus dem Ringe 
rufen: „Sieh da die Burg der Frauentreue!“ Gin Kleines, 
freundliches Haus unter fchattigen Bäumen erfah ich an des 
Berges Fuß, das war von Nebenranfen befränzt und volle 
Trauben hingen von ihnen ob feinem Eingange nieder. lnter 
ihnen fah ich drei Kinder mit Blumen fpielen, fie fchienen 
jener weiblihen Geftalt anzugehören, Die trat jezt, Früchte 
und Kräuter in einem Korbe tragend, in's Häuschen ein 
und fchien fie zu gleichem Geichäfte anzuweifen. 

„D du,” Hört’ ich fie fprechen, „fo ift es denn kein 
Traum! Du bift es und das find unfere Kinder! Weberfchaue 
bier dad Ganze!” Auf einmal fah ich mich da mit ihr auf 
einem alten Thurme im Garten des Haufes ftehen, der weit 
in das Thal hinein ſah. „O!“ Hört’ ich mich fagen, „da ift 
ja dad Gemälde wahr geworden, das in meinen Schatten ſteht, 
da in der Gefchichte von dem Andreas mit der Anna!” 

„O! fag’ es mir hier wieder,“ hört’ ich fie fagen. Da 
hört? ich mich reeitiren: 


„Schaue über bie blauen Berge! 
Denn dort will ih an den Himmel 
Dir ein licht Gemälde malen. 


Steigen aus der Näh’ und Ferne 
Hohe Berge an den Himmel, 
Stürzen helle, fühle Quellen 

In ein blumigt, grünes Thal. 
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Stüzt der Wanderer im Thale 
Auf den Stab fi, einzuatimen 
Jugend, Breiheit, Liebe, Kraft. 


Steht gelehnt an einen Belfen, 

Unter Laub und Rebenblüthe, 
Dort ein Feines Haus verborgen ; 
Steh’ ich vor dem Fleinen Haus, 


Kommt vom Bade, Kräuter tragenb, 
Dort ein liebes, junges Weſen, 
Biſt Du e8 — die Meine längft. 


Iſt Fein Lauſcher mehr zu fürdten, 
Drüd’ ih bi, du füßes Wefen! 
An ein treues Herz soll Liebe 
Dffen vor des Himmels Aug’. 


Aber weh! o wehe Mädchen! 

Siehſt du dort nicht jenen Raben? 
Aechzend fliegt er durch den Himmel, 
Und verlöſcht mit ſchwarzem Fittig 
Mein Gemälde, weh! o weh!" 


In weiter Ferne bewegte fih am Horizonte etwas wie 
ein fchwarzer Punkt. „Es ift fonderbar,” hört’ ich mich 
fagen, „da fommt ja auch wirklich der Nabe.“ Der Punkt 
wurde immer größer und größer, ed war etwas, wie von 
weiten fchwarzen Klügeln getragen. „Mich fchaudert,“ hört’ 
ich fie fagen, „das ift kein Nabe.” Da Fam es immer näher 
und näher, man fah und hörte das Flattern fchwarzer Tuͤ⸗ 
her. „Weh!“ Hört?’ ich fie rufen, — „dad iſt ein Sarg!“ 
und ich erwachte. 


— 
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Fünfte Vorſtellung. 


Die Nacht war da; ich ſtand allein in dem verlaſſenen 
Garten. Schauer ergriff mich und eilend ſprang ich durch 
die dunklen Laubgaͤnge in's Freie. Ein zahlloſes Heer von 
Sternen ging durch den Himmel und ich fühlte mich nicht 
mehr allein. Ich dachte dem fremden Maͤdchen nach und der 
Worte, welche es zu mir geſprochen. Der Sterbetage, die 
es mir geſagt, konnt' ich mich durchaus nicht mehr erinnern, 
aber noch immer zogen jene magnetiſchen Traumbilder an 
mir licht vorüber; doch war das Mädchen mir jezt furchtbar 
und unheimlich geworden. 

Im Nachdenken über das Vergangene verloren, kehrte 
ih gegen die Stadt zurüd. Endlich war ich wie aus Träu— 
men erwacht: fonnenbell fhien der Mond durch den Himmel, 
und ich befand mich vor einem Bilde, welches da am Wege 
ftand, das betrachtete ich und las darunter die Worte: 

„Hier hängt Jeſus vor feiner gebenedeiten würdigen 
Mutter, die ihn mit großem Leid und bitterlihen Schmerzen 
beflaget und beweinet.“ 

Das Bild felbft ſtellte Ehriftum am Kreuze hängend 
dar, wie er feine fchmerzvolle Mutter mit liebreihen Worten 
zu tröften fucht. 

Ich erfah, als ich weiter ging, daß ich mich an dem 
Werte befand, welches Martin Kätzel vor vierbundert 
Fahren errichtet. Diefer namlich ift nach Serufalem gereifet 
und bat allda die Weiten von verfchiedenen Gegenden, mo 
der Herr Jeſus zu feinem Tode gewandelt, von dem Haufe 
Pilati bis an den Berg Kalvarid, forgfältig abgemeflen. 

Ale er nun wieder in Nürnberg amaelanıı, Wr S 
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befunden, daß die Blätter, worauf er die Weiten motirte, 
verloren gegangen — da ift derfelbe wieder bingereifet, und 
bat die Abmeffung mit gleichem Fleiße wiederholt, worauf 
er denn endlich bei feiner lezten Zurüdfunft mit Zuziehung 
Adam Krafts, eines berühmten Bildhauers in Nürnberg, 
das lang gefaßte Intent erreicht. 

Es ftellt vor die Hinausführung Chrijti zur Kreuzigung; 
naͤmlich die vier Fälle auf ſo viel ſteinernen Säulen in 
flachen Bildern, wie ſich die eigentlichen Weiten von dem 
Hauſe des Pilati bis auf die Schaͤdelſtaͤtte ergeben, und geb! 
von dem Thiergärtnerthor bis auf den Johanniskirchhof. 


Sechste Vorſtellung. 


Ich war auf meine Herberge zurückgekehrt und blickte 
noch lange in die einſamen Gaſſen nieder. Alles war rings 
todtenſtille und ſchien die Stadt von allen Menſchen verlaſſen. 

In dunklem Schatten ſtand die alte Sebalduskirche und 
ragte düfter und ernſt in den Himmel voll Sterne, der ſich 
ob ihr gleich einer Glorie verbreitete. 

Eine Stimme ertönte, wie aus den Lüften, in die file 
Nacht hernieder. 

Es war der Wächter auf dem Thurme der Kirche, der 
fang zur Sither: 

Ein fremder Kavalier 

Stieg ab vom ſchwarzen Roß, 
Trat in ben Königsſaal 

Mit andern Herren ao, 
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Der fremde Kavalier 
Trug einen Edelftein, 
Wie man noch feinen fah, 
Bon wunderfamem Scein. 


Ein Stein von hohem Werth 

Sn Königs Krone faß, y 
Doch fchien vor diefem er - 

Ein mattgefhliffen Glas. 


Der König bot ihm Gold, 
Er bot ihm Leut' und Land, 
Doch laffen wollt’ er nicht 
Den edeln Diamant. 


Der König, dep’ erbost, 

Sprit zu dem Hauptmann fein: 
Dringt mir ded Mannes Hand 
Samt feinem Edelftein. 


Der Hauptmann redt dad Schwert, 
Haut nah ded Mannes Hand, 
Doch flatt dem Savalier 

Der Teufel vor ihm ftand. 


Glut ftrömt aus feinem Ring, 
Zur Hölle wächst der Stein, 
Schleußt Schloß und König bald 
Samt allen Dienern ein. 


Die Glode fhlug Mitternaht und der Wächter ftieß 
mal in’s Horn. 


Siebente Borftellung. 


Ich legte mic auf mein Lager und entfchlief; da mild: 
ten fih die gefehenen Bilder jenes Krippenfpiels gar wunder: 
fam im Traum. 

Bald fah ich den Kaifer Wenzeslaus, wie er ergrimmt 
auf fein Roß fprang, und der Zug feiner Ritter und Reiter 
hinter ipm ber über die Krämerftände festen, fie darniederrann: 
ten und die erftaunten Krämer nicht wußten, wie das geſchah. 

Dann aber erfah ich wieder, wie eine Menge Leute auf 
den Straßen zu Nürnberg fanden; ed war der Dfteraben?. 
Alles war rings todtenftille, die Wolken hielten zu ziehen 
inne; die Vögel auch faßen fchweigend auf den Dächern um: 
her, Alles laufchte, — und nun auf einmal erflang vom 
St. Egidienthurme zum erfienmal die geweihte Glode. 

Lauter Jubel der Menfchen da unten ertönte in ihre dum: 
pfen Schläge. Die Vögel fchwangen fich fingend auf von da 
Dachern in die Lüfte, und freudig flogen die Wolfen über Kirche 
und Stadt dahin. Jezt aber ftand ich vor der Sebalduskirche. 

Ich fah, wie fie das ſchwere Krucifir an der Kirche hin: 
aufzogen. Eine Menge Volks ftand unten in banger Erwar: 
tung. Jezt war es aufgezogen, der Künftler, welcher es 
gegoffen, gab von unten herauf die Anweifung zur Anheftung. 
Jezt war der lezte Nagel eingelchlagen, die Arbeiter waren 
bernieder geftiegen und frei hing das göttlihe Bild. 

Ein Sonnenftrahl durchbrach die Wolken, und niederfanf 
das Volk, es zum erftenmal im frommen Glauben anbetend. 

Auch der Künftler kniete betend da, es dauchte ihm nun 
nicht mehr fein Werf, es war ihm fo ganz fremd geworden. 

». 


In 
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Achte Borftellung. 


Als ih dem fo nachdachte und im Anſchauen verloren 
war, waren die Leute indep um mich verichwunden, ich fand 
allein in der Sebaldugfirche. 

Der Himmel war ganz trübe, die Vögel faßen wieder 
auf den Dächern ftumm, die Bronnen ftanden ftille und das 
hohe metallene Kreuz blidte aus dunkelm Schatten nieder. 

Da erfüllte plöglich die Saffen ein langer Zug in ſchwar— 
zen Gewanden; Männer, Mädchen, Frauen und Kinder. Sie 
fhienen in tiefer Trauer wehllagend, doch war nicht ein 
Laut, nicht ein Tritt eines Fußes zu hören. Ein langes 
fhwarzes Tuch flatterte von einem Sarge in ihrer Mitte 
bernieder und fhien ihn wie auf vier Flügeln zu tragen, 
und war auf ihm zu lefen: Albreht Dürer. 

Der Keichenzug verfchwand, die Sonne warf hellen Schein 
dur die Saflen, die Bronnen ergoffen melodifch ihre filber: 
nen Ströme, geharnifchte Nitter ritten durch die Straßen, 
lieblich gefleidete Frauen und Jungfrauen fiunden mit 
Blumenfträußen an dem Buſen vor den Fenftern und ein 
bellglanzender Zug von Reitern fam daher; Helme erglängten 
und Schwerter erflangen. 

Ich fah den Kaifer auf einem weißen Pferde inmitten 
feiner Fürften, Grafen und Nitter. Er hatte einen langen 
Bart und war ftolzen und ernften Anſehens; er hatte einen 
roshen Mantel um fi geworfen, darauf waren mit Perlen 
zwei Loͤwen geftidt, auch war die Dede feines Pferdes reich 
an Gold und edeln Gefteinen. 

Nach ihm ritten drei Herolde in fchwarzen feidenen Män: 
ten, darüber fie Atlasröde hatten, darauf waren vorn und 
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hinten unterichiedlihe Wappen zu ſehen. Der zur Rechten 
führte das Wappen des Königreichs Ungarn, der zur Linken 
das Wappen der Krone Böhmen, und der in der Mitte das 
des Erzhauſes Deftreih. Nach diefem ritt derlei Ehrenhold 
auf einem weißen Pferde, welcher über feinem fammtnen 
Mantel den Faiferlichen zweilöpfigen Adler führte. Alle vier 
Herolde hatten ein jeder einen weißen Stab in der Hand 
und ritten mit entblößten Haͤuptern. 


Neunte Borftellung. 


Der Zug ſchwebte vorüber; ed kam ein Schiff, das 
fegelte auf der einfamen See, feine rothe Flaggen wehren, 
wie Abendwolken, in der blauen Luft. Es verſchwand. 
Mönche, Herolde, Nitter, Könige, Iuftige Springer, Non: 
nen, Meerfrauen, Heiligenbilder zogen an mir vorüber, die 
verwandelten fich bald in eine Menge Blumen, als da find: 
Nofen, Lilien, Tulpen, Narziffen, Anemonen, Sterne und 
Sonnenblumen; die gingen zum fchönften, bunteften Strauße 
zufammen, der in fchwarzer Nacht im fonnenhellen Farben 
fand, Er ſchien mir erft ganz nah zu fliehen, doch waren 
feine Farben bier noch matt, aber jezt trat er immer mehr 
und mehr zurüde, und je ferner er mir kam, defto glän- 
zender wurden feine Farben, endlih war er im ungeheuer 
Ferne nur noch wie ein Punkt zu fehen, doch in diefem Punkte 
noch jede einzelne Blume Eenntlih, fo durchfcheinend heil 
waren jest feine Farben; ba erlofch er, und ich erwachte. 





— — 


Die Heimatloten. 


Erftes Rapitel. 


Die Mädchen des Waldgebirges ſaßen im Hirtenhaufe ver: 
traulih beim Spinnroden. Der Mond fchien dur die 
runden Senfterfcheiben und erhellte dad niedere Gemach. 
Serpentin lag ohmmeit des Glockenſpiels auf einer Bank 
an der Wand. Das Haupt hatte er auf den Arm geftüzt 
und war in Träume verfunfen. 

Wie der Mond durch das dichte Gezweige des Nuß— 
baumes vor dem Haufe fehlen, warf er vorüberziehende Ge— 
falten auf die Wände des Gemaches. Serpentin dachte ſich 
in ihnen Geifter, die in fliegenden Gewanden hinichwebten, 
fpielende Meerfrauen, Erpftallhelle Blumen und Sterne. 

Seit feinem dritten Jahre immer in den Klüften Diefer 
Gebirge, in der Nacht diefer Wälder lebend, hatte er nod 
keine freie Ausficht gefehen, noch keinen geöffneten Himmel, 
feinen Aufgang oder Niedergang der Sonne. 

Bücher, die er bei feinem Meifter fand, hatten ihm 
von der größern Welt Manches erzählt, das er fih aber 
immer auf fhwarzem Grund in den brennendhellften Farben 
dachte; ja, ie befchrankter und tiefer die Wildnip der Ge: 
birge und Wälder war, je heller wurden die Geftalten und 
Fäden, die fih ihm im Geifte vor Augen ftellten. 

Die Mädchen beim Spinnroden erzählten nad der Reihe 
Mähren und Gefchichten alter Zeit. Serpentin Wh& 


keines: denn er Ddichtete ſich jezt gerade felbft eine wunder: 
fame Gefchichte aus den vorüberfchwebenden Mondgeftalten, 
die ihm auch oft wie Ahnungen und Bilder aus feine 
früheften Kindheit vorfamen. 

Jezt begann Sililte ihr Mährchen, und die ihm liche 
Stimme wedte ihn aus feinen Traumen. Sie fprah: Der 
Mond, der fih dort auf den fchwarzen Felſen fest, mahnt 
mich an das Mährchen, das die Pflegemutter mir fo oft 
erzählte, näcdtlih, wenn das belle Slodenipiel im ſtillen 
Zimmer hallte. Ich nenne es nur „das Mäbrchen vom 
Lichte,” denn es gibt mir immer die beilften Träume. 

Serpentin laufchte mit geipannter Aufmerffamteit, wäh: 
rend Sililie alfo erzählte: 

* E8 find wohl zweitaufend Jahre oder noch länger, da 
bat in einem Dichten Walde ein armer Hirt gelebt, der hatte 
fi ein bretternes Haus mitten im Walde erbaut, darin 
wohnte er mit feinem Weib und ſechs Kindern; die waren 
alle Knaben. An den Haufe war ein Ziehbrunnen und ein 
Särtlein, und wann der Vater das Vieh hütete, fo gingen 
die Kinder hinaus und brachten ihm zu Mittag oder zu 
Abend einen Fühlen Trunf aus dem Brunnen oder ein Ge 
richt aus dem Gärtlein. 

Dem jüngften der Knaben riefen die Eltern nur: ®ol: 
dener, denn feine Haare waren wie Gold, und obgleich 
der jüngfte, fo war er doch ber ftärkite von allen und der 
größte. 

* Diefed Mährchen wurde ald ein Bruchftüd diefer größern Dichtung 
In dem Dichterwalde aufgeführt, und aus diefem von Gottſchalt m 
feiner Sammlung von Volksmährchen abgedrudt, wahrfcheinlich weil der 


Berausgeber derfelben vermeiute, es Itege diefem Mährchen eine Volkslage 
oder Voltddichtung zu Stunde, wod her nur 


a 235 > 

So oft die Kinder hinausgingen, fo ging Goldener mit 
einem Baumzweige voran, anders wollte Feines gehen, denn 
jedes fürchtete fih, zuerft auf ein Abenteuer zu ſtoßen; ging 
aber Goldener voran, fo folgten fie freudig eins hinter dem 
andern nah, durch das dunkelſte Didicht, und wenn auch 
fhon der Mond über dem Gebirge ftand. 

Eines Abends ergözten fih die Knaben auf dem Nüd- 
weg vom DBater mit Spielen im Walde, und hatte fic 
Goldener vor Allen fo fehr im Spiele ereifert, daß er fo 
heil ausfah, wie dad Abendroth. „Laßt ung zurüdgehen!” 
fprach der Xeltefte, „es fcheint dunkel zu werden.” — „Seht 
da, der Mond!” ſprach der Zweite. Da kam es licht zwi: 
fhen den dunfeln Tannen hervor, und eine Srauengeftalt 
wie der Mond ſezte fi auf einen der moofigen Steine, 
fpann mit einer kryſtallenen Spindel einen lichten Faden in 
die Nacht hinaus, nidte mit dem Haupte gegen Goldener 
und fang: 

„Der weiße Finf’, die goldene Rof, 
Die Königskron' im Meeresfhooß.“ 

Sie hätte wohl noch weiter gefungen, da brach ihr der 
Saden und fie erlofch wie ein Licht. Nun War ed ganz 
Nacht, die Kinder fapte ein Graufen, fie fprangen mit Eläg- 
lihem Geichrei das eine dahin, das andere dorthin, über 
Selfen und Klüfte, und verlor eind das andere. 

Wohl viele Tage und Nächte irrte Goldener in dem 
dien Wald umher, fand auch weder einen feiner Brüder, 
noch die Hütte feines Vaters, noch fonft die Spur eines 
Menfchen: denn es war der Wald gar dicht verwachlen, ein 
Berg über den andern geftelt und eine Kluft unter bie 
andere. 
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Die Braunbeeren, welde überall herum ranften, ftillten 
feinen Hunger und löfchten feinen Durft, fonft wär er gar 
jämmerlich geftorben. Endlih am dritten Tage, Andere 
fagen gar erft am fechsten, wurde der Wald bel und immer 
heller, und da kam er zulezt hinaus auf eine fchöne grüne 
Wiefe. 

Da war es ihm fo leiht um das Herz, und er athmete 
mit vollen Zügen die freie Luft ein. 

Auf derfelben Wiefe waren Garne ausgelegt, denn da 
wohnte ein Wogelfteller, der fing die Wögel, die aus dem 
Wald flogen, und trug fie in die Stadt zu Kaufe. 

„Solch ein Burfch ift mir gerade vonnöthen,” dachte 
der Mogelfteller, ald er Goldenern erblidte, der auf der 
grünen Wiefe nah an den Sarnen ftand und in den weiten 
blauen Himmel hineinfah, und fi nicht fatt fehen Eonnte. 

Der Vogelfteller wollte fih einen Spaß machen, er 309 
feine Garne und huſch! war Goldener gefangen und lag 
unter dem Garne gar erflaunt, denn er wußte nicht, wie 
das gefchehen war. „So fängt man die Vögel, die aus dem 
Walde kommen,” fprach der Vogelfteller laut lachend; „deine 
rothen Tedern find mir eben reht. Du bift wohl ein ver: 
fhlagener Fuchs; bleibe bei mir, ich lehre dich auch die 
Vögel fangen.” 

Goldener war gleich dabei; ihm daucte unter den VB: 
geln ein gar Iuftig leben, zumal er ganz die Hoffnung auf: 
gegeben hatte, die Hütte feines Vaters wieder zu finden. 

„Laß erproben, was du gelernt haft,“ fprach ber 
Vogelfteller nach einigen Tagen zu ihm. Goldener zog bie 
Garne, und bei dem erften Zuge fing er einen fchneeweißen 
Finken. 
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„Packe dich mit diefem weißen Finken!“ fchrie der Vogel: 
fteller, „du haft es mit dem Böfen zu thun!“ und fo ftieß 
er ihn gar unfanft von der Wiefe, indem er den weißen 
Sinten, den ihm Goldener gereicht hatte, unter vielen Ber: 
wünfchungen mit den Küßen zertrat. 

Goldener konnte die Worte des Vogelftellerd nicht be: 
greifen; er ging getroft wieder in den Wald zurüd, und 
nahm fich noch einmal vor, die Hütte feines Vaters zu fuchen. 

Er lief Tag und Nacht über Telfenfteine “und alte ge: 
fallene Baumftämme, fiel auch gar oft über die ſchwarzen 
Wurzeln, die aus dem Boden überall hervorragten. 

Am dritten Tag aber wurde der Wald heller und immer 
heller, und da Fam er endlich hinaus und in einen fchönen 
lichten Garten, der war voll der lieblichften Blumen, und 
weil Goldener fo was noch nie gefehen, blieb er voll Ber: 
wunderung ftehen. Der Gärtner im Garten bemerkte ihn 
nicht fo bald, denn Goldener ftand unter den Sonnenblumen 
und feine Haare glänzten im Sonnenfchein nicht andere, als 
fo eine Blume. 

„Hal“ fprach der Gärtner, „fol einen Burfchen hab’ 
ich gerade vonnöthen,” und fchloß das Thor des Gartens. 
Goldener ließ es ſich gefallen, denn ihm däuchte unter den 
Blumen ein gar buntes Leben, zumal er ganz die Hoffnung 
aufgegeben hatte, die Hütte feines Waters wieder zu finden. 

„gort in den Wald!” Iprach der Gärtner eines Mor: 
gend zu Goldener, „hol’ mir einen wilden Rofenftod, damit 
ich zahme Roſen darauf pflanze!” Goldener ging, und kam 
mit einem Stod der fchönften goldfarbenen Roſen zurüd, 
die waren auch nicht anders, als hätte fie der gefchicktefte 
Goldſchmied für die Tafel eines Königs geſchwiedet. 
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„Bade dich mit diefen goldenen Roſen!“ fchrie der 
Gärtner, „du haft es mit dem Böfen zu thun!” und fo 
ftieß er ihn gar unfanft aus dem Garten, indem er die 
goldenen Rofen unter vielen VBerwünfhungen in die Erbe trat. 

Goldener Eonnte die Worte des Gaͤrtners nicht begreifen; 
er ging getroft wieder in den Wald zurück und nahm fid 
nochmals vor, die Hütte feines Vaters zu fuchen. 

Er lief Tag und Nacht von Baum zu Baum, von Fels 
zu Seld. Am dritten Tag endlich wurde der Wald beil und 
immer heller, und da kam Goldener hinaus und an das 
blaue Meer, das lag in einer unermeßlichen Weite vor ihm. 
Die Sonne fpiegelte fih eben in der kryſtallhellen Flaͤche, 
da war es wie fließended Gold, darauf ſchwammen ſchoͤn⸗ 
gefhmüdte Schiffe mit langen fliegenden Wimpeln. 

Eine zierlihe Fifcherbarte ftand am Ufer, in die trat 
Goldener und ſah mit Erftaunen in die Helle hinaus. 

„Ein folder Burſch ift und gerade vonnoͤthen,“ ſprachen 
die Fifcher, und huſch! fließen fie vom Lande. Goldener 
ließ es fih gefallen, denn ihm däucte bei den Wellen ein 
goldenes Leben, zumal er ganz die Hoffnung aufgegeben hatte, 
eines Vaters Hütte wieder zu finden. 

Die Fiiher warfen ihre Nebe aus und fingen nice. 
„Laß fehen, ob du glüdlicher biſt!“ ſprach ein alter Fiſcher 
mit filbernen Haaren zu Goldener, Mit ungelchidten Hän: 
den fenkte Goldener dag Ne in die Tiefe, zog und fifchte 
eine Krone von hellem Golde. 

„Triumph!“ rief der alte Fifcher, und fiel Goldenern 
zu Füßen, „ich begrüße dich als unfern König! Mor hun: 
bert Jahren verfentte der alte König, welcher keinen Exben 
hatte, fterbend feine Krone im Meer, wohn Lange, bis 
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irgend einen Slüdlichen das Schiekfal beftimmt hätte, Die 
Krone wieder aus der Tiefe zu ziehen, follte der Thron ohne 
Nachfolger in Trauer gehüllt bleiben.” 

„Heil unferem König!” riefen die Fifcher, und fezten 
Soldenern die Krone auf. Die Kunde von Goldener und 
der wiedergefundenen Königsfrone erfchol bald von Schiff 
zu Schiff, und über dag Meer weit in das Land hinein. 
Da war die goldene Fläche bald mit bunten Nachen bedeet 
und mit Schiffen, die mit Blumen und Laubwerk geziert 
waren, dieſe begrüßten alle mit. lautem Qubel dag Schiff, 
auf welchem König Goldener ftand. Er ftand, die helle 
Krone auf dem Haupte, am Mordertheile des Schiffes und 
ſah ruhig der Sonne zu, wie fie im Meere erlofh. — 

Sililie hatte geendigt, die Uhr fchlug Mitternacht und 
ihre hellen Glasglocken hallten eine einfache Melodie dur 
das file Semad. Der Mond war unter den Felfen hinab: 
gefunfen, und Nacht war in dem Gemache. Serpentin faß 
in tiefes Nachdenken verfunken, und je dunkler es um ihn 
wurde, defto heller traten all die lichten Bilder jened Mäpr: 
chens vor ihn, die belle grüne Wiefe, der Garten mit feinen 
lihten Blumen und das brennende Meer. Er fchlih fi 
aus dem Hirtenhaufe in die Wohnung feines Meifters und 
legte fich zu noch hellern Traumen auf fein Lager. 


Zweites Rapitel. 


Dhnweit des Hirtenhaufes fand das Haus eines fonder: 
baren Mannes, fie nannten ihn Meifter Lambert, der 
war im Rufe eines großen Arztes, und es waumen ale 
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Kranke diefer Wälder, ja auch Kranke aus entfernten Ge— 
genden ihre Zuflucht zu ihm. 

Man fagte von ihm, daß er fo auffallende Kuren durd 
die Kraft der Sympathie verrichte, und in uralten angeerb 
ten Handfchriften hohe Geheimniffe bewahre. Gewiß ab 
tft, daß er ein Mann war, der den Staub der Schule won 
fih gefhättelt, ald Kind mit Einfalt und Xiebe der Natur 
felbft fi bingab, der frei von den ftörenden Einflüffen eines 
gemeinern Gefellichaftslebeng fi gefangen an ihr Herz gelegt. 
Sp war die Natur ihm befreundet, ed war fein Welen ih 
gleich geworden, er fühlte und erfannte ihre Einflüffe, ohne 
fie in Regeln fallen zu wollen. 

Er hatte den Gang der Geftirne und ihren Wedfel 
emfig belaufht, dad Aufblühen und Verblühen ber Thiere 
und Gewächſe, das Schaffen in den KXiefen der Erde in 
Stein und Metall, und es fhloß fich feinem reinen, unge 
ftörten Gemüthe mandes Wunder auf, das einem der Natur 
entfremderen Sinn ewig verborgen bleiben muß, ja von dem 
ein folder, von gemeinen Gindräden befangener Sinn nie 
mals auch nur die entferntefte Ahnung erhält. 

„Die Natur, die gar liebreihe Mutter,” fprach er eft, 
„lest und fo gern an ihre Bruft, daß wir die Harmonie 
ihres Herzens vernehmen, wenn wir und nur nicht fo fremb 
und großgezogen geberdeten. Wie eine forgfame Mutter 
nach dem Faum laufenden Kinde die Arme ausredt und ibm 
damit den geraden fihern Weg zu ihren Brüften zeigt; alfo 
thut und die gar liebe Mutter, die Natur, denfen wir und 
nur nicht fo gar großgewachfen, denn dann tritt die fittfame 
fheue Mutter zurück und verhält vor und Großen ihre Ge: 
beimniffe. Mir gewifenhaiter Wenatliätiit (aa auch ich 
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einft dem Studium der Meinungen und Spfteme ob, aber 
recht meinen beflern Theil zus wecken, erfchien mir bald eine 
lange Seit hindurch in jeder Nacht ein Hirſch mit Storchen⸗ 
füßen, der vor mein Bett fih ftellte und mir mit den un- 
verfchämteften, höhnendften Ausdrücden befahl, ihn nach Zinne 
in eine Klaffe zu fielen. Da durchblätterte ich, vor mir 
den ſchreckhaften Preffer, jedesmal angftvoll im Traume al 
meine Compendien und Manuferipte, konnte von dem In: 
gethuͤm nichts gefchrieben finden, ihm keinen Namen an: 
weifen, und erwachte dann jedesmal recht ermattet am 
Morgen. Erſt ald ich den Staub der Schule von mir ab- 
gefchüttelt, ein Kind mich in den Schooß der Natur legte, 
verließ mich diefe widrige, beängftigende Erfcheinung.” 

Bon diefem Manne wurde Serpentin als Gehälfe an: 
genommen. Er übertrug ihm gern die Berührung und Bes 
reitung der Arzneimittel, weil er fah, wie er fie mit Ölauben 
und Liebe bereitete, und er darin die eigenthümliche Kraft 
der Mifchung feste. 

Das Haus, das er bewohnte, war ein einſames Wald- 
haus im Gebirge. Es lag im wildeften Theil diefer Gegend 
zwifchen hohen Granitfelfen in einer Schlucht, durch die ein 
Waldſtrom fich hinzog. In den Spaltungen des Urgebirgg, 
auf den Weberreften eines längft erftorbenen Eräftigen Xebeng, 
hatten Tannen: und Forhenbäume Wurzel gefafif und ragten, 
oft in feltfamen Stellungen, über die Schlucht hin. 

Das Dickicht der Waldung, die wild anf einander ge: 
thürmten Felsmaſſen, geftatteten keine freie. Ausſicht, und 
es blieb oben nur fo ſchmal, ald wie unten der Stamm 
durh die enge Schluht hinlief, ein Streifen des Himmels 
fihtbar. Dagegen Iprangen lebendige Aurllen zu Spambetien 

SPerner, Dideungen, 11. 6 | 
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aus räthfelhaften Tiefen der Erde und fchienen durd ihre 
Klarheit und Blaue den fo fparfam zugemeflenen Himmel 
erfesen zu wollen. 

Meifter Lambert hatte feine Wohnung von einem Hol; 
händler erfauft, der in die Stadt gezogen war. In einer 
Kammer derfelben auf ihrem obern Boden lebte feit langer 
Seit ber ein uralter Mann; der jedesmalige neue Beſitzer 
des Haufes hatte ihn immer wieder von dem Abziehenden 
übernommen, und fo gefchab es fchon feit langer Zeit her. 
Als Lambert das Haus bezog, war der Mann vor Alte 
fhon ganz ftumpf an Sinnen, er fhien Gehör und Sprade 
gänzlich verloren zu haben. Er ging in dem Haufe ftill aus 
und ein, und holte fich felbft Wurzeln und Waldfrüchte, 
feine einzige Nahrung. Sein Körper war ſtark zufammen 
gekruͤmmt, fein Geficht und befonders fein Naden vol Run: 
zeln, die hart und Ealt anzufühlen waren. 

Sein Kinn und Haupt war wie mit Moos bewachfen, 
er war ein Bild des höchften erftarrten Menfchenalters. 

Er hatte fib in feiner Kammer ein Lager von Moos 
bereitet, da lag er den größten Theil der Seit ruhig. Seine 
ledernen Hände fpielten meiſtens mit einer lebenden Schild⸗ 
fröte, die er immer bei fich hatte. 

Die dlteften Männer diefer Gebirge erinnerten fich, ihn 
in ihrer Tugend ſchon fo mit feiner Schildkröte gefehen zu 
haben. Sie nannten ihn nur den Waldvater, wußten aber 
nicht, wie alt er war, oder woher er eigentlich gekommen. 
Einige wollten fih einer dunklen Sage erinnern, nad der 
er vom Meere gefommen und viel Elend erlebt habe. 
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Drittes Kapitel. 


Serpentin lag fhlummernd auf feinem Lager, ed war in 
der Nacht, als Sililie das Maͤhrchen vom Kicht erzählte. 
Da erfah er im Traum zum erftenmal den Aufgang der 
Sonne. Er erwachte, noch düftere Nacht lag im Gebirge, 
da ergriff ihn die gewaltigfte Sehnſucht, endlich einmal die 
Klarheit des freien Himmels zu fchauen. Eilends raffte er 
das nöthige Neilegeräthe zufammen und ging, noch ehe der 
Meifter vom Schlaf erwachte, zum erftenmal die Nacht und 
die Einfamkeit diefer Wälder zu verlaffen. 

Keined Weges kundig, lief er an dem fchmalen Ufer 
des Waldftromes bin. In den einfamen Hütten, an denen 
er vorüberzog, fchwieg Alles, nur bie und da vernahm er 
aus einer den Schall einer Biegenglode oder den Schlag 
einer Wanduhr. Um ihn war öde Nacht, vor ihm aber 
ſchwebte das Elare Bild Sililiend, die ihm feit Erzählung 
jenes Mährchensg immer mit einer lichten Glorie um das 
Haupt erfchien. 

Bald fah er in der Ferne eine helle, wogende Feuer: 
maſſe, und, wie mitten in ihr, viele ihm fremd gefleidete 
Männer, die aufs CEifrigfte und Seltfamfte befchäftigt 
waren. Sie fhienen ihm ganz im der Feuermafle zu ftehen 
und ans ihr Sonnen, Feuerringe und lichte Kugeln zu bil: 
den. Er war vor eine Hütte gefommen, wo ſie Gefäße 
aller Art von Glas bereiteten, eine Kunft, die er: zuvor noch 
nie gefehen. Er verwunderte fi nicht wenig, wie eine fo 
geringe glühende Maffe durch den Hauch des Bereiters in 
eine fo helle, große Kugel ſich ausdehnen und durch gefchidte 
Schwingungen in beftimmte Kormen treten konnte. 
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Er verwunderte fi ob den feltfamen Gefäßen, die hier 
bereitet ftanden, und dachte fich felbft ihren Gebrauch aus. 
Gr ſah bier runde fchwarze Spiegel, in denen mwunderfame 
Seftaltungen erfchienen, große Pokale von buntem Glas, auf 
die ringsum Denkfprühe und Bilder gefchliffen waren, 
Fünftlihe Siguren, die allerlei Ungerhüme und Bilder ber 
Phantafie darftelten. Am Iängften aber betrachtete er die 
flüffige Maſſe des Slafes felbft, die er fo lange anfah, bie 
feine Augen den Glanz nicht mehr ertragen konnten. Der 
Meifter ſah den. begierigen Süngling mit freundlichen Blicken 
an und erklärte ihm die Bereitung ded Glaſes und der 
Gefäße ausführlib. Dann labte er ihm mit Speife und 
Trank, und als er zufällig im Gefpräche von ihm erfahren, 
daß er des Flötenfpielens nicht unkundig ſey, fchenkte er ihm 
beim Abfchiede eine Heine Flöte von Krpftall, auf der Ser: 
pentin auch alsbald die hellften Töne einer Harmonika her: 
vorbrachte. Derfelbe Meifter gab ihm auch auf den Weg 
folgendes Raͤthſel mit: 


Kennft du den feltfamen Kryftall ? 
Er deutet firahlend himmelmwärts, 
Rund ift er wie das blaue Al 

Und feine Folie ift das Herz. 

Es bricht aus ihm ein heilig Licht, 
Das ift der werthen Folie Glanz: 
Wann Lieb’ und Leiden die zerbricht, 
Berfließer er in Strahlen ganz. 


— [nn 
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Viertes Kapitel. 


Es waren fremde Leute, die mit Arzneimitteln herum: 
zogen und vor Jahren in diefe Gebirge famen, die Ser: 
pentin und Sililie in dem nahen Hirtenhaufe Frank zurüd: 
gelaffen. Mit ihnen war noch ein erwachlener Knabe, der 
ein Bruder Serpenting zu feyn ſchien; diefer zog mit feinen 
Begleitern weiter. Nah den Erzählungen dieſes Knaben 
fhienen fie durh Seeräuber an den Küften von Spanien 
geraubt nah Stalien gebracht worden zu ſeyn, von wo aus 
fie mit herumziehenden Tyrolern in diefe Gebirge Famen. 

Lambert trug für die zerrüttete Gefundheit der zarten 
Kinder alle Sorge, aber bald erfannte er diefe Gefchöpfe ale 
Blumen, die unter. fremdem Himmel nicht lange blühen 
würden. Gefliſſentlich hatte er ihnen ihr früheres Schickſal, 
das er aber auch nur aus der Erzählung des Altern Knaben 
dunkel ahnte, verfchwiegen. 

Sililie hatte er der Pflege einer zärtlihen NHirtenfrau 
übergeben, Serpentin aber nahm er felbft zu fih und lehrte 
ihm die Kenntniß der Kräuter und die Bereitung ber 
Arzneimittel. 

Mit Betrübniß fah er, wie bei diefen Kindern bald, 
und von Tag zu Tag immer mehr, eine Erinnerung der 
frühern Kindheit, ein gewiſſes Sehnen erwacte, das fie 
fich felbft nicht deuten konnten, das aber er wohl zu ent: 
räthfeln wußte. 

Befonders fprah Serpentin öfters von einem klaren 
weiten Himmel, von hellen Kichtgeftalten, die er in Träumen 
gefehen, und wünfcte fih zu ihnen. Schon war Kambert 
entfchloffen, ihn aus dem Dunkel der Walteinlamtät in üa% 
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belle Leben hinauszuführen, ald er von felbft das Waldgebirg 
und feinen Meifter verließ. Lambert hatte an feiner Statt 
Sililie zur Bedienung und Bereitung der Arzneimittel zu 
fih genommen. 

In diefem Mädchen entdedte er bald die wunderſamſten 
Fähigkeiten, tTelbit das unverkennbarfte Ahnungsvermoͤgen, 
das ihn oft in Ueberrafhung und Erfiaunen verfezte; aud 
fbien, feit Sililie die Arzneimittel beruͤhrte, feine Kunk 
noch auffallendere Wirkungen bervorzubringen. 

In ihrer neuen Lage hatte fie fih der Geſellſchaft ihrer 
Gefpielinnen entzogen; fie war bei ihren Beichäftigungen 
gänzlich den Einwirkungen der Natur bingeftellt; Daher wurde 
ein ihr angebornes fompathetifches Gefühl mehr ausgebildet 
und gefteigert. Ohne daß ihr je die finnlichen Kennzeichen 
wirkfamer Pflanzen angegeben worden, erkannte fie jede Gift⸗ 
pflanze, ja fühlte felbft in bedeutenden Entfernungen fon 
ihr Vorhandenfeyn. Ebenſo erkannte fie jede wohltbuende 
Pflanze meiftend nur durch Berührung ale eine folche, und 
wußte ihre Kräfte beftimmt anzugeben. Mehrere Pflanzen 
erkannte fie als ganz gleihgültige, und ed waren meiftend 
folche, die fchon durch viele Generationen hindurch in unfern 
Zimmern und Gärten prangen. 

In der benachbarten Waldmühle befand fih ein Kind 
von vier Jahren, das GSililie im Vorübergehen ftetd mit 
Liebe betrachtete, und gegen fie auch ſtets die Arme aufhob 
und fie anlächelte. Diefes Kind wurde nie anders ald mit 
irgend einer Blume in der Hand gefeben, die ed auch fehle: 
fend nicht von fi legte. Oft ſprach fie zu Meifter Lambert: 
dDiefes Kind wird gewiß nicht lange mehr leben, dad werdet 
ihr fehen. 
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Eines Tags, als fie diefe Worte wieder gefagt, wurde 
der Meifter auch eilendd in die Mühle abgerufen. Als er 
in das Zimmer trat, lag das Kind ſchon erftarrt, ein Bild 
des Todes. Sililie war dem Meifter nachgefolgt. Vergebens 
verfuchte er jedes Mittel zu feiner Rettung. Als die Kunft 
des Meifters nichts vermochte, hob Sililie auf einmal dag 
fhon gänzlich todt geglaubte Kind von feinem Lager auf, 
und fprah zu ihm mit feiter Rede: „Komm mit, auf daß 
wir Blumen holen!” Da fhlug das Kind die Augen heil 
auf, lächelte, und redte die Arme nach ihr aus, hüpfte auch 
freudig empor. Lambert und die Umftehenden waren dep 
fehr verwundert, dad Kind aber fchloß die Augen zum ewi- 
gen Schlafe wieder. In jenem alten Manne, den fie den 
Waldvater nannten, der fonft für jedes Gefühl beftimmt 
abgeftorben war, ſchien, wenn Sililie fih ihm nahte, ein 
befonderes Wohlbehagen rege zu werden. Wenn diefe feine 
alten ledernen Hande liebend berührte, thaten fich feine fonft 
faft immer gefchloffenen Augenlieder mit ihren borftigen 
Wimpern langfam auf, und zeigten zwei große himmelblaue 
Augen wie von Kryftall, fo wie ein hinwelkender Blumen: 
kelch im erquickenden Morgenftrahl fich oft noch einmal auf: 
thut, und den alten noch nicht vertrodneten Thautropfen in 
feinem Grunde zeigt. 

Ging fie, Kräuter zu fuchen, in den Wald, fo fprang 
das Gewild vor ihr nicht, wie vor Andern, fheu von dan: 
nen; es blieb und fah fie freundlich an, und oft folgte ihr 
ein ſchlankes Reh bis an die Wohnung nad. 
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Fünftes Rapitel. 


Serpentin zog noch immer im Dunkel der Wälder hin. 
Die Waldvögel flogen vor ihm von Smweig zu Zweig, und 
fimmten ihren hellen Gefang an. Jezt traf er auf ein 
Waldhaus, dad war rings mit Laubholz und Tannen um: 
geben, auf diefen hüpften viele Sangvögel bin und ber, 
Droffeln, Amfeln und Nachtigallen, und ihr Ruf tönte laut 
in den hohlen Wald. Da er einer Erfrifhung bedurfte, 
trat er in das Haus ein. Er verwunderte fich nicht wenig, 
als ihm da drinnen noch hellerer Gefang ald der Vögel da 
draußen entgegenfcholl, ed war das Spiel einer Wanduhr, 
die fpielte mit hellen Glasgloͤckchen und Flötentönen bie 
Melodie des Liedes, das ihm gar wohl befannt war, und 
das alfo heißt: " 


Tief Durh den Wald Geſang erſchallt, 
Die Teichten Vöglein herzen, 
Der Mensch allein, der trägt die Pein 
Recht tief im Tranfen Herzen. 


Reicht hüpft der Bach den Blumen nad, 

Ihm ift fo Fühl und helle; 

Durch's Menſchenherz, da fehleicht mit Schmerz 
Des heißen Blutes Welle. 


Gefang verhallt, Sturm wiegt den Wald 
Sn dumpfen Melodien; 

Einfam die Bahn muß Wanderdmann 
Mit düftrer Wolfe ziehen. 
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Rinn’ nieder, Thau! aus Wolfen grau, 
Dich faugt die Blum’ in Liebe! 
Thrän'! bleib’ zurüd im Menſchenblick, 
Machſt Blumen wellk und trübe! 

Serpentin war in das Waldhaus getreten; es wurde 
von Menfchen bewohnt, die künftlihe Uhren von Holz und 
Metall verfertigten, und fie weit über das Meer hin zum 
Verkaufe fandten. Der Meifter war ein blinder Greis von 
ahtzig Jahren. Aus feinen großen ſchwarzen Augen trat 
eine folche Klarheit, daß, wenn fie auch Fein Licht empfingen, 
fie defto mehr Licht zu geben fchienen. Er berührte Ser: 
pentin mit weichen Händen, und feine freundlichen Gefichte: 
züge fchienen zu verkünden, daß er auch das Innere des 
Juͤnglings erfühle. 

-Ald er Serpentin einige Erfriſchungen dargebracht, 
machte er ihn mit dem wunderſamen Bau ſeiner Kunſtwerke 
bekannt. Vor Allem fiel Serpentin eine hohe Floͤtenuhr 
auf, die den Lauf der Geſtirne wie den der Stunden zeigte. 
Sie ſtellte ein Waldſchloß dar, das von Bäumen umgeben 
war, darin ließen ſich zu jeder Stunde Sangvoͤgel aller Art 
hören, die ſangen einander in den lieblichſten Akkorden zu, 
ob dem Schloſſe aber zogen auf einem himmelblauen Grunde 
die Geſtirne hin, und gaben in ihrem Laufe ein lieblich 
Toͤnen. 

Der Meiſter ſezte ſich mit ſeinen Geſellen und Serpentin 
zum Abendbrod, da ſprach der Greis viel vom Geſange der 
Voͤgel, von den Tönen des Holzes und der Metalle, und 
von dem Laufe der Geftirne. 

Die Nacht war hereingetreten; ed war eine ftürmifche 
Gewitternacht. Der Meifter wollte den Juͤngling nicht weiter 
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ziehen laffen, und wies ihm in einem einfamen Gemadı 
eine Schlafftätte an. Schauerlide Naht war draußen, 
wunderfam brauste der Sturm durch die dichte Waldung; 
ed war ein Tönen wie von Meereswogen, welches ein Singen 
wie von Geifterchören öfters wieder übertönte. 

Serpentin wurde bald in tiefen Schlummer gewiegt. 
Da erfab er im Traume Erpftallene Gärten in den Tiefen 
bed Meeres; ed war ein Himmel mit Farben des Regen: 
bogend über ihn ausgebreitet, fingende Meerfrauen in lichten 
Gewanden flogen an ihm vorüber, und ed war ihm immer, 
ald vernahm’ er den unbefchreiblich fühen Ton Erpftallener 
Flöten. Dann aber war er plößlih wieder aufwaͤrts durch 
die Erpftallene Hellheit getragen. Er war am Meeresitrande 
auf einer lichten, grünen Wiele unter blauem, warmem 
Himmel; auf ſchlanken, hohen Bäumen mit feltenen, klaren 
Blüthen wiegten fih Vögel von unbefchreiblidem Glanze. 
Es war ihm, ald wär’ er da einmal in frühefter Jugend 
gewefen. Er lag im Schooße feiner Mutter, diefelbe war in 
einem lichten, milchweißen Kleide. Ihr liebreiches blaues 
Auge ſah aus einem Schleier, der mit goldenen Sternen 
geziert war, fo lieb und berzerfreulich wie. der warme Him: 
mel auf ihn hernieder. 

Ein heller, lihter Blüthenzweig bildete eine Glorie um 
fein Haupt. Die Elaren Bilder verfhwanden, er fchiffte mit 
fremden unheimifhen Leuten über die dunkle See, dann fah 
er fih mit Sililie im Korbe eines Maulthiers in ein nädt: 
lich Gebirge geführt. 

Der tobende Sturm draußen hatte fich gelegt, die Wol⸗ 
ten zertheilten fi, und der volle Mond trat über’d Gebirge 
und erleucdtete Serpentind® Brmat wit unbefchreiblicer 
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Klarheit. Ed war Mitternacht, noch lag Serpentin trau: 
mend auf dem Lager. Da erfhien ihm auf einmal eine 
runde wogende Feuermafle, die war auf himmelblauem 
Grunde, und warf an ihrem Umtreife rings goldene Blumen, 
brennend wie von Feuer, in den blauen Himmel hinaus. 
Inmitten der Klarheit aber ftand Sililie, fie hatte eine 
bobe weiße Lilie in den Händen, und nidte mit ihr ihm 
freundlich zu. Er erwacte. Noch nie hatte er eine innigere 
Sehnfuht nach dem freien Himmel, nach der hellen Heimat 
in ſich erfühlt. Raſch fprang er von feinem Lager auf und 
lief fehnell wie ein gefcheuchted Reh im Waldgebirge weiter. 


Sechstes Rapitel. 


Seit dem Verſchwinden Serpenting fühlte Sililie einen 
Schmerz in ſich, den fie fich ſelbſt nicht zu deuten wußte. 
Sie ſahen und fprachen einander im Waldgebirge nur felten, 
aber ein Jedes hatte das Andere, ohne es fich gerade zu 
fagen, warm und befreundet in fich getragen. Eines Tages 
kam fie mit großer Freude zu Xambert gelaufen und ver: 
fiherte ihn, daß fie gewiß wilfe, daß Serpentin ihrer recht 
fehr denke. Bon da an nannte fie öfters feinen Namen, 
faß gern auf der Stelle, wo er gefellen, und berührte oft 
feine zurüdgelaffenen Gewande. 

Lambert hatte einen uralten Becher von Kryſtall, er 
bemerkte, wie Sililie fi öfters mit diefem in ein einfaches 
Gemach ſchlich. Einsmals ging er ihr indgeheim nach und 
ſah, wie fie daſaß und ſtarr in den Grund des Glaſes 
fhaute. Sie fhien ihn nicht zu bemerken, oder feine Tritte 
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zu vernehmen. „Was mahft du, meine Tochter?” ſprach 
er. „Ich ſehe Serpentin in diefem Glaſe,“ fprach fie; „da 
fist er im Waldgebirge im Zimmer eines Wirthshauſes; ih 
fühle, daß er meiner fehr denkt.“ 

Bon da an verfhloß Lambert das alte Glas, daß es 
Sililie nicht mehr vorfand, denn aus Sorgfalt für ihre 
Gefundheit wollte er verhüten, daß das ihr angeborene 
wunderbare Ahnungsvermögen gefteigert würde. 


— — — — 


Siebentes Kapitel. 


Serpentin ſaß in der Ece einer Wirthsſtube, eines 
Hauſes, das noch im Waldgebirge lag, von wo aus aber 
ein gebahnter Weg bald zu freiern Ausſichten in die Ebene 
fuͤhrte. Ein nach der Sitte der Stadt gekleideter Mann ſaß 
am Tiſche und faßte den Juͤngling öfter ſcharf in's Auge. 
Jezt trat ein Mädchen mit einem Harfenſpieler ein, fie 
fhien dem Manne untergeordnet zu ſeyn; denn derfelbe legte 
alsbald einige Speifen, die vor ihm flanden, zuräd, und 
befahl dem Mädchen, ihm fein Lied zu fingen. Da fang das 
Mädchen mit Begleitung der Harfe: 


Sn einem bunflen Thal 

Lag ich jüngſt träumend nieder; 
Da fah ich einen Strap 

Bon meiner Heimat wieber. 


Auf morgenrother Au 

War Vaters Hans gelegen, 
Wie war ber Himmel blau! 
Die Ylar wir ag on Searn\ 
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Wie war mein Heimatland 

Bol Gold und Roſenhelle! 

Doch bald der Traum verſchwand, 
‚ Schmerz trat an feine Stelle. 

Da irrt’ ich weit hinaus 

Durch's öde Land voll Sehnen; 

Noch irr' ich, fuch’ das Haus, 

Und find’ es nicht vor Thraͤnen. 

Dem fremden Manne fanden nah dem Gefange helle 
Thränen im Auge. Raſch griff er nah Hut und Wanderftab. 
„Auf!“ ſprach er zu dem Mädchen, „heute noch auf das 
Schloß von Kaſtell!“ — „Sott mit euch, Herr Luchs!” ſprach 
der Wirth, indem Beide das Wirthshaus verließen. 

Das Welen des fremden Mannes und der Gefang hat: 
ten Serpentin wunderfam ergriffen. Ed fchien ihm jede 
Strophe aus feinem eigenen Gemüthe genommen zu feyn. 
Er war im Begriffe, dem Manne naczurufen, und doc 
wußte er keine Worte zu finden. Er verließ das Wirthshaus 
und ſchlug unwillfüprlih die Straße nah Kaftell ein. In 
tiefen Gedanten ging er ded Wegs bin. Es war ihm, ale 
erinnerte er fi, in frühefter Kindheit dem Manne fchon 
einmal begegnet zu ſeyn. Da eröffnete fih auf einer Berge 
höhe auf einmal die Wildniß zu einer freien Ausficht. Es 
war ein herbftlicher Abend. Unüberfehbar lag die Welt vor 
ihm ausgebreitet. Fluͤſſe, weite Thaͤler, Städte, Burgen 
und Dörfer, Alles ſchwamm im Feuer der finfenden Sonne, 
Wie er bei jener Glashütte die Menfchen von ferne, als 
wie in der Feuermaſſe ftehend, erblidte, fo fah er jezt in 
der Slut des Abendhimmels hohe alte Münfter und Burgen. 
Die Umriffe der Gegenſtände waren anf dem FTeuerarunie 
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alle beſtimmt hervorgetreten, und fo ſchien auch das Ferne 
dem Auge begrenzt und deutlih. Wie er mit Luft in die 
gefhmolzene Glasmaſſe geichaut, fo fah er nun mit dem 
hoͤchſten Entzüden in dieſe milde Klarheit, die aud dem 
Auge wohlthuend erichien. Er verlor fi mit feinen Blidn 
weit in die Ferne hin, wo blaue Gebirge Wolken von Gel 
und Feuer wie lichte Kronen trugen. Dann hing wieder fein 
Auge auf dem alten Schloffe von Kaftell, das, eine wunder: 
bare Seifterburg, mit feinen alten Thürmen, ſchwarz, wie 
aus gegoffenem Eifen, auf dem leichten Grunde ftand. Die 
Verzierungen der gothifchen Thürme, die alten Ritterbilder, 
die Köpfe von Ungethümen und die feinernen Berzweigungen 
waren in ganz beftimmten Umriſſen ſchwarz bervorgetreten, 
und gewährten feinem Auge einen ganz feltfamen neuen 
Anblick. Noch ftand er im Anfchauen diefer Klarheit ver: 
loren, als ein ſchwarz gekleideter, wohlansfehender Mann 
von mittlerem Alter auf einem Maulthiere die Straße ker: 
geritten kam, ihn anrief und aus feinen Träumen wedte; 
ed war der Graf von Kaftell. Der Graf war im Begrifl, 
bie Straße nad feinem Schloffe einzulenfen. Serpentin fragte 
ihn, ob diefer Weg nach Kaftel führe? Da der Weg einen 
heilen Berg hinabging, war der Graf von feinem Maulthier 
abgeftiegen, und ging mit Serpentin zu Fuße weiter. Das 
eigene Welen des Zünglings fiel dem Grafen bald auf; er 
erfundigte fih, von wannen er komme und was der Zwei 
feiner Wanderung fey. Serpentin hatte kaum Lamberts Na— 
men ausgeſprochen, als der Graf fi mit vieler Liebe nach 
ibm, ald einem alten Freunde, erkundigte. Es war ihm 
uͤberraſchend, ihn im jenen Gebirgen zu wiſſen, da er ihn 
an den Küften der Nordier vegrohen Anıtte. Serventin, 
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als er in dem Manne einen Sreund feines Meifterd erkannte, 
Eonnte fich der Thraͤnen faft nicht entwehren, denn er dachte 
feiner jezt erſt recht in Liebe, und Eonnte eine geheime 
Sehnſucht nad ihm, die feit feiner Entfernung ſchon einige: 
mal gewaltig in ihm aufgeftiegen war, nicht länger mehr 
zurüdbalten. Das Lob, welches der Graf über feinen alten 
Freund audgoß, machte ihn vecht wehmüthig, und er mußte 
mit feſten Bliden in die Glut des Himmeld vor fih hin: 
fhauen, um in. feinen Augen einen Strom von Thraͤnen 
noch zuruͤckzuhalten. Defto beimlicher aber kam ihm jezt der 
ihm erft kurz noch fo fremde Mann vor. 

Als der Graf durch die freimäthige Erzählung des Juͤng⸗ 
lings ganz in deffen Gemuͤth gefehen, als er erfahren, wie 
er aus bloßer innerer Sehnſucht, die Klarheit des Himmels 
zu fchauen, die Naht der Gebirge und feinen liebreichen 
Meifter verlaffen, fo fhien ihm ein fo Mares Herz noch nie 
begegnet zu ſeyn. Er machte ihm den Antrag, ihn in fein 
Schloß zu begleiten, indem er ihm die Hoffnung gab, ihn 
vielleicht bald felbft zu feinem Meifter wieder zurüdzuführen. 

Das Wunderbare jened Schloſſes, dem fie nun bald 
nahe waren, und ein geheimer Zug, der ihn dahin trieb, 
und den wohl jener Mann, deſſen Lied ihm noch fo gut im 
Gedaͤchtniß fand, in ihm veranlaßte, ließen ihn leicht in 
die Wünfche des Grafen eingehen. 


— — — 


Achtes Kapitel. 


Sililie widmete ſich von Tag zu Tag mehr ausſchließlich 
der Pflege jenes alten Mannes, den Ke den Waltnater 
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nannten. Sie bereitete ihm an jedem Morgen ein neue 
Lager von getrodnetem Moofe, das fie öfters bunt mit jun: 
gen Waldblumen ummwand. Oft auch befränzte fie, wenn der 
Alte im Schlummer lag, fein bemoostes Haupt mit lichten 
Blumen. Unter diefer zarten Pflege ſchien der Alte fih auch 
in der That zu verjüngen. Seine von rauhen Wimpern 
befchatteten Augen, die fonft immer unter harten Deden ver 
borgen lagen, wurden immer fichtbarer; fie ichienen größer 
zu werden und zeigten ein helles himmelblaues Licht. Auch 
bemerkte Lambert: daß, feit Sililie die Pflegerin des Alten 
war, er wärmer anzufühlen war und einige der Runzeln 
feines alten Gefichtes verfhwanden. Der Alte fing and an, 
an Blumen, die Sililie ihm reichte, Wohlgefallen zu finden, 
diefelben gern in feiner Nähe zu haben und fie anzufehen. 

Indeß ging Sililie immer weniger unter andere Gelpie 
linnen, ihre liebfte Beſchaͤftigung fchien die um den alten 
Mann zu feyn; fie war ftiller geworden. Lambert bemerkte, 
daß fie immer weniger aß, auch bleicher wurde, und fo fing 
er an, um ihre Gefundbeit beforgt zu werden. 


Neuntes Kapitel. 


Schwarz und wunderfam fand das Schloß von Kaftell 
auf einer abgefonderten Berghöhe, hoch über dag weite Thal 
ragend, mit Thürmen, von denen, wie von hohen Maſt⸗ 
baumen, lange Wimpel in die Luft flatterten. Es war 
dieſes Schloß auch feltfam, ganz in Geftalt eines Schiffes, 
gebaut, und trug aus uralter Zeit viele in Stein gehanene 
Bilder von Meerfrauen und räthfelhaften See: Ungethümen. 
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Zwei Linden von unfäglihem Alter, die ihre fchwarzen Arme 
weit in den hellen Himmel hinhielten, ftanden vor den 
Thoren des Schloffes, gleihfam wie riefige Wächter. 

Der Graf, welcher das Schloß bewohnte, war ein Mann 
in den mittlern Jahren. Einft hatte er auf der See gedient; 
eine erhaltene Wunde aber machte ihn des Dienjted unfähig 
und er zog fih auf die Burg feiner Väter zurüd. Jezt 
trat er mit Serpentin in das Schloß ein. Schon war Luchs 
Dafelbft angelommen, und ging dem Grafen freudig entgegen. 
Diefer umarmte in ihm einen längſt erwarteten Bekannten. 
Er hatte die Säfte in feinen Zamilienfaal geführt. Hier 
waren die Bilder feiner Ahnen, mehrere in verichiedenen 
Epochen ihres Lebens, aufgeftelt; ed war ein Eräftiger 
Menfhenftamm. Serpentin zog vor Allen das Bild eines 
Kindes an. Ed war ein Knabe von unbefchreiblicher LXieb: 
lichleit und Zartheit. Er faß am Geftade des Meeres unter 
bunten Mufcheln und fpielte mit einer Schildfröte. Lüfte, 
wohl von duftvollen Eilanden, fchienen in feinen goldenen 
Locken zu wehen. Seine großen blauen Augen waren voll 
Anmuth und Klarheit. Im Hintergrunde des Bildes zeigte 
fih das Meer, darob ein Elarer Morgenhimmel. „Diefer 
Knabe,” fprach der Graf, „fteht bier ald Mann.” Serpen: 
tin wandte feinen Blick nah dem größern Gemälde. Es war 
das Bild eines keden Seemannd. Sein blaues Auge, wie 
die ruhige See, zeugte von Tiefe und Kraft. Seine Stine 
war breit und frei, und das auf ihr geicheitelte braune Haar 
hing in langen Locken hernieder. Auch hier war ihm wieder 
eine Schildkröte beigegeben. Im Hintergrunde des Bildes 
erblickte man ein Schiff, das in flürmender See vor Anter lag. 

„Diefe Schildkröte,” fprach der Graf, „fol bei hundert 
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Sabre und mehr in unfrer Samilie lebend geweſen fepn; wir 
erbliden fie noch auf einigen Abbildungen meiner Vorfahren, 
die alle zur See dienten.” — „D du bemeidendwerthes, 
forglofed Geſchoͤpf,“ fagte Luchs, „Centnerlaſten gehen über 
dich hin, wie ruhft du fo fiher noch lebend unter deiner Schale, 
barmlos, wie der arme Menfch erfi unter dem Sargdedel!“ 

Der Graf hatte fih in dem erleuchteten Saale mit Luchs 
und Serpentin zur Abendtafel gefezt. 

Bei Selegenpeit einiger Srüchte, die ihm gereicht wur: 
den, ſprach Luchs: „Nur eine ſchwache Erinnerung haben 
wir jezt noch von der Luft, die ung in früher Kindheit das 
Effen eines Apfels, einer Kirfche, eines Stückleins Brod 
verurfahte. Als wir noch feine fo fleifchfrefienden Thiere 
waren, da wir noch mehr von Kraut und Früchten lebten, 
da war ed auch noch anders, noch barmlofer in ung, fo 
harmlos wie dem grasfreflenden Thiere, dad geruhig auf 
dem großen grünen Teller der Wiefe weidet, dad nur eine 
Miene machen kann, weil es keine andere zu machen bedarf, 
als die, welche die größte Ruhe und Harmlofigkeit ausdrädt. 
Seit wir auf eignen Füßen gehen, feit wir unfrer Mutter, 
der Erde, entwöhnt find, will und, was fo ganz von ihr 
genommen ift, wie Kraut, Frucht und Brod, nicht mebr fo 
munden. Nur das Weib, das ftetd treue Kind der Exde, 
verbleibt gerne bei der Koft, die die Mutter reicht; wir aber 
ftreben nach einer ihr fremden fleifhigen Koft mit Beil und 
Geſchoß, bis wir im Alter, zu Kindern geworden, wieder 
der Muttererde und nähern; da labt uns wieder Kraut und 
Dbft, wie in der Kindheit, und endlich legen wir uns -felbft, 
ein Samenforn, in ihren Schooß, wo es uns freilich am 
allerharmloſeſten wird.“ 
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Serpentin faß gerade dem Bilde jened Seemanneg gegen: 
über. Ein Kronleuchter erhellte das Bild. 

Während die Andern in folchen ihm gleichgältigen Ge: 
fprächen begriffen waren, hatte er es öfters unmwilltührlic 
ſcharf in das Auge gefaßt. 

Jezt hatte er gerade wieder feinen Blick feft darauf 
gerichtet, ed fchien ihn mit fo wunderfamen befannten Augen 
anzubliden, und diefelben nicht von ihm zu laſſen; da ftürzte 
das Bild plöglih, ohne eine fihtbare Berührung erhalten 
zu haben, mit einem dumpfen Schlag von der Wand ber: 
nieder. = 

„Schade, daß diefer Mann fhon vor fünfzig Jahren 
geftorben, es müßte gewiß feinen Tod bedeuten,“ fprach 
der Graf. 

„Wer weiß,” ſprach Luchs, halb fchergend, Halb im 
Ernfte, „ob mit dem Manne nicht gerade in dieſem Moment 
eine wichtige Veränderung in einem andern Leben, in wel: 
chem wir ihn anzunehmen haben, vorging? Es if befannt, 
Daß, wenn die Reben blühen, der Wein. fih im Kaffe rührt; 
allein nicht fo befannt ift die gewille Beobachtung, daß die 
Weine aus den verfhiedenen Weinbergen fih in ihren Be: 
wegungen gänzlich nach der verfchiedenen Blüthezeit der ver: 
fhiedenen Berge, von denen fie genommen find, richten. 
Was gefhieht mit einem Weine, deflen Weinberg aͤusge⸗ 
rottet wurde? Gewiß bat er auch Ahnung davon. Sollten 
wir weniger Ahnung von bedeutenden Schidfalen, von dem 
Tode anverwandter theurer Perfonen haben, von denen. wir 
fo ganz genommen find wie die Traube von der Rebe?“ — 


— — — 
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Behntes Kapitel. 


Es war in derfelben Nacht, Meifter, Lambert war noch 
mit Berechnung gewiffer Formeln befchäftigt, da trat Sililie 
zur Mitternachtöftunde in fein Gemach und fragte ängitlid: 
„Meifter! o Hört ihr nicht da oben den wunderbaren Ge⸗ 
fang? Er kommt wie aus der Kammer des Alten, und id 
vermag nicht mehr auf dem Lager zu bleiben.” — „Es ift 
der Wind, der durch Das Schilf am See bläst,“ fagte Lambert. 
Da that ed in der Kammer ded Alten einen dumpfen Fall. 

„Laß und auf den Boden gehen,” fprach Lambert. 

Sie nahmen Licht und traten in die Kammer des Alten 
ein. Er lag auf feinem Lager nicht andere, ald wär’ es fein 
fteinern Bild, das man ihm zu einem Grabfteine bereitet. 
Die Schildkröte, feine treue Gefährtin, lag auf feiner Bruſt, 
aber fie zeigte Fein Keben mehr, ihre Schale war zerfprungen. 
„Ss tft gewiß,“ ſprach Sililie, „daB jene wunderbaren 
Töne aus diefer Kammer kamen, und daß der Alte vor 
feinem Hinfcheiden noch gefungen. Seht nur feine Hände, 
wie alt, wie die Haut der Schildfröte, und fein Naden 
fheint wie die Ninde eines alten Baumes mit Moog be: 
wachſen. Aber feine Augen, die haben fi ganz geöffnet 
und find kryſtallhell, himmelblau als wie zwei große Than: 
tropfen auf einer blauen Wafferlilie. “ 

„Du ruhſt wohl, räthfelhafter Mann!“ ſprach Lambert; 
„deine harte Schale ift zerbrochen, und dein banger Traum 
ift geender!“ 

Der Tod des Alten wurde bald rings im Gebirge be: 
kannt. Männer, Frauen und Kinder kamen häufig berbei, 
den Waldvater noch einmal zu (chen wat ihn wa Grabe zu 
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eleiten. Lambert hatte ſchon längft für ihn eine Beſtattungs⸗ 
elle auserſehen; ed war eine von Bergkryſtallen und Tropf- 
einen ausgekleidete Höhle, die fi unweit feiner Wohnung 
a einem Selfen befand. Das Waller, das von ihren Wan: 
ungen niederträufelte,, hatte die Kraft, Alles bald in Stein 
u verwandeln. „Sn diefe Höhle,” ſprach Lambert, „laßt 
ns die Hülle des Alten legen; fie fep nicht der Verweſung 
reisgegeben. Wie ihr ihn, als er noch auf der Erde war, 
Baidvater, Geift diefer alten Wälder, nannte, fo liege er 
un, da er nicht mehr auf der Erde weilen darf, unver: 
veslich hier unten, Geift der Wafler, Metalle und Gefteine 
iefer Gebirge. 

„Seh, Sililie!“ ſprach er weiter, „bereite ihm in der 
wöhle ein Lager von Tulpen und Waflerlilien; auch diefe 
ſird Die Kraft des Waſſers unverweslich erhalten.” 

Sililie bereitete der Keiche ein buntes Lager von Blu: 
son. Wer diefe Holde Geftalt fo unter Blumen und Berg: 
rpftallen in dunkler Höhle befchäftigt gefehen hatte, Der 
würde nichts anders in ihr, als ein feltfames Berg - oder 
tachtfräulein vermeint haben. 

Um Mitternaht der folgenden Nacht trugen ſechs der 
Iteften Männer diefer Gebirge, von denen jeder mehr als 
as achtzigfte Jahr erreicht hatte, unter Begleitung Lamberts 
nd vieler Gebirgsbemwohner, die Leihe im Scheine ber 
adeln zur Höhle. Ein Chor weißgelleideter Jungfrauen 
ar vorangefchritten. Da legten fie den durch Alter und 
od ganz erftarrten Körper auf Blumen nieder. 

Ein Kranz von Schilfblättern war um fein Haupt ge: 
hlungen. Seine Augen gaben, wie die Kryftalle der Höhle, 
elen Schein. Die Höhle felbft war duch des Uhr dux 
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Fackeln wunderfam erleuchtet. Es brannten bie bunten 
Kryſtalle in den Farben lichter Regenbogen. Die Tropffteine 
aber fanden, wunderfame Geftaltungen, bald in dunteln, 
bald in lichten Gruppen umher. 

Nachdem fie die Hülle des raͤthſelhaften Alten noch ein: 
Zeitlang mit ftiller Andacht betrachtet, fang der Chor der 
Jungfrauen folgende Strophen: 


Run fließt das felfige Gemach, 

Verweſung bring’ nit ein. 

Wohl ruft fih’8 bei Metallen licht, 

Dei Waffern und Geftein. 

Schlaft füß, fhlaft füß, ihr müden, müden Glieder! 
Krpftallne Waller, träufelt tönend nieder! 


Verwellet nicht, ihr Blumen bunt, 

Auf die wir ihn gelegt. 

Blüht auf zum farbigften Kryftall, 

Vom Bergfräulein gepflegt. 

Schlaft füß, ſchlaft füß, ihr müben, müben Glieder! 
Kryftallne Wafler, träufelt tönend nieder! 


Erglüh' mit dem Krpftall der Kluft, 

Du Aug’ mit hellem Schein, 

Einft finde man im Selfen did 

AS reihen Ebdelftein. 

Schlaft ſüß, ſchlaft füß, ihr müben, müben Glieder! 
Kryſtallne Waſſer, träufelt tönend nieder! 


Hierauf wälzten fie einen großen Felsftein vor die Höhle 
und vermauerten die noch offenen Stellen. 


— — — — — 
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Der Graf hatte Luchs und Serpentin in die alte Kapelle 
ſeines Schloſſes geführt. Sie betrachteten die gemalten 
Glasſcheiben der Kapelle mit ihren Heiligenbildern. Serpentiu 
konnte die Glut ihrer Farben nicht genug bewundern. Mit 
ſolchem Himmelsſcheine traten ihm einſt Bilder in der Nacht 
der Gebirge vor's Auge. „Solche Bilder,“ ſprach Luchs, 
„erſcheinen oft am Himmel im Farbenſchmelz des Abends. 
Derlei Malerei iſt dem Himmel ſelbſt abgelernt. Das iſt 
das Gold der Sonne, die Glut des Abendroths, die Bläue 
des Aethers. Gewiß hat diefe Kunft ein Findlich Flares Ge: 
müth zuerft geübt, oder ein frommes Gemüthe, dem zum 
Erftenmal in folder Glorie ein Heiliger erfhien. Wir befißen 
diefe Reinheit nicht mehr, diefe Kunft ift und verloren 
gegangen, wir find zu weife und groß geworden.“ Jezt 
betrachten fie ein Bild des Erlöfers am Kreuze, auf Gold: 
grund gemalt. „Auch diefe Art der Malerei wird nicht mehr 
geübt,” Tprach der Graf, „und doch fo herrlich treten auf 
einem folchen Srunde die Geftalten hervor; er ift ein Heiligen- 
fhimmer, der über das ganze Gemälde hinfließt.” Vor 
diefem Gemälde blieb Serpentin in hoher Andacht ſtehen, 
nicht bemerfend, daß der Graf mit Luchs in feine Familien: 
gruft geftiegen war. 

. „Wie ihr fie in jenem Saale ı oben in lebendigen Karben 
ſahet,“ ſprach der Graf, „liegen fie hier unten, verftorbene 
Leihen, in 'verfchloffenen Sarkfophagen. Alle find hier ver: 
fammelt, fo getrennt fie auch von einander lebten, ob fie 
auf dem Meere oder auf dem Lande der Sturm des Lebens 
herumttieb, von dieſem, der am heiligen Grabe Fniete, bie 
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auf diefen, ber unter Braunfhweigd Fahne in biutiger 
Schlaht erlag;“ er deutete auf den Sarg feines Vaters, 
„Ale kamen bier zufammen. Nur Einer fehlt, hier ſteht 
fein Sarkophag nody ungefüllt, es tft der, defien Bild uns 
in vergangener Nacht durch feinen gewaltigen Zall erichredte. 
Er war der Bruder meines Urgroßvaters, und hat den gröf 
ten Theil feines Lebens zur See verlebt. Er war auf da 
Inſel Helgoland geboren, dafelbit brachte auch feine Mutter, 
durch gewiſſe politifche Verhaͤltniſſe gezwungen, einige Jahre 
zu. Frühe zum Seedienfte beftimmt, follte fein Körper, um 
ohne Nachtheil einft den wilden Elementen ſich preiszugeben, 
auf dad hoͤchſt Möglichfte abgehärtet werden. Auf biefer 
rauhen Inſel, die nicht einen Baum erzeugte, die gleichſan 
wie der gezadte Rüden eines verfieinerten See - Ungethämsd 
aus dem Meere ragt, verlebte er feine Kindheit, das Geſtade 
des Meers war fein liebfter Spielplag, Meerfilhe, Wurzeln 
und Wafler feine einzige Nahrung. Alle Sagen, die von 
dem Leben dieſes Mannes zu und kamen, verlieren fi falt 
in dad Wunderbare und Abenteuerlihe. Gewiß ift, daß er 
unter Seeräuber gerathen und in Tunis mehrere Jahre in 
der drüdendften Gefangenfchaft verlebte; auch ift gewiß, daf 
er mit der Tochter eines reichen Banquiers in Bremen beim: 
lich vereheliht war, einer Jungfrau, deren wunderbare 
Schönheit ihm alle Widerwärtigleiten äußerer Verhaͤltniſſe, 
die aus diefer Verbindung entiprangen, vergeflen machte. 
„Das Schidfal aber trieb ihn bald aufs Neue zur Ser; 
feine Gemahlin, mit der er einen Sohn erzeugte, ließ er an 
den Küften von Spanien zurüd. Züuf Jahre erhielt fie 
regelmäßig Nachrichten von ihm, dann blieben alle anf ein: 
mal aus, und voch zwei ohren, WIR Ir im tiektten Kummer 
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durchlebte, fandte man ihr feinen Todtenfchein. In ihrer 
Trauer verföhnten ſich ihre Eltern wieder mir ihr, beredeten 
fie aber, in ihr Vaterland zurüdzufehren und ihre Hand 
einem Landedelmann bei Dberoa zu geben. Sie verließ 
Spanien, indep ihr Sohn an die Tochter eines Edelmanns 
in der Nähe von Valenzia verheirathet zurückblieb. Nachdem 
fie mit ihrem zweiten Manne fchon viele Jahre durchlebt 
und mit ihm Kinder erzeugt hatte, fol fi, wie fie und ihr 
Gemahl eined Abends bei Tifhe faßen, die Thüre geöffnet 
haben und ihr voriger Gemahl, ohne ein Wort zu reden, 
auf fie zugeeilt feyn, fie gefüßt haben und auf immer wieder 
verſchwunden fepn. Die Frau ftarb bald nachher an den 
Folgen des gehabten Schredend. Bon ihm aber ift nie eine 
Spur. wieder zum Vorfchein gekommen, als daß die Sage 
- ging, er fey von Holzbauern nachher einmal in der Wildniß 
der Waldgebirge erblidt worden. Der Sohn, den er in 
Spanien zurüdließ, ftarb, nachdem er viel Elend erlebt. Auch 
er hatte einen einzigen Erben, einen Sohn erzeugt, dem er 
fterbend noch den Nath gab: mit feiner Familie, einer Frau 
und drei Kindern in die Heimat der Voreltern zu ehren. 
Keines aber von ihnen kam je in Deutfchland an. Es ging 
die Sage: das Schiff, auf dem fie fih zur Heimfahrt befun- 
den, ſey im Meere verſunken; Andere wollen willen: daß fie 
alle während eines Gefehtd mit den Seeräubern umgekom⸗ 
men, und fo ift num diefer Zweig unferer Familie erlofchen.” 

Luchs ftand während der Erzählung des Grafen in tie: 
fem Nachdenken; einigemal wollte er den Grafen mit einer 
Srage unterbrechen, als ihm immer wieder die Frage entfiel. 
Er folgte in tiefem Sinnen dem Grafen aus der Gruft in 
die Kapelle. Serpentin fand noch immer in tiefer Audacht 
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vor dem Bilde des Gefreuzigten; unwillkuüͤhrlich hatten fi 
feine Hände gefaltet, feine Knie gebogen. Der Goldgrund 
des Gemäldes war ihm zum goldenbrennenden Abendhimmel 
geworden. Darin ftand das fterbende heilige Bild und hatte 
feine Arme verföhnend über die weite Erde ausgeredt. 


Zwölftes Rapitel. 


Sililie war nah dem Tode des Alten in große Stille 
verfunfen. Es fchien ihr in den Gebirgen immer unbeimi: 
fher zu werden. Sie verlangte laut bald nach Serpentin, 
bald nad dem Alten, und fezte fi auch oft Stunbenlang 
in des Einen oder des Andern verlaffenes Gemach. Eines 
Abends ſank fie neben Xambert bleih auf einen Sig zuräd. 
„Sililie! ich glaube, du bift Frank,“ fprach Lambert. „Mich 
friert,“ ſprach Sililie. „Komm', lege dich auf dein Lager 
nieder,” fprach Lambert, „ich will dir einen Tranf bereiten.” 

Lambert erfannte, daß das Mädchen von einem Fieber 
befallen worden, dag jede Stunde, der fräftigften Heilmittel 
ungeachtet, zuzunehmen fchien. 

Am fiebenten Tage der Krankheit ſprach fie: „Meifter! 
hört ihr die Helle Flöte von Kryſtall?“ Bon da an verfiel 
fie in einen langen Schlummer, Lambert hoffte mit banger 
Erwartung noch das Beſte. 

Sie fchien ihm wieder erwacht, und ed war ihm, als ob 
fie ganz fröhlich fey und lache, er wußte nicht, durch melde 
Süßigkeit. Er trat näher zu ihr und fragte fie, warum fie 
fo holdfelig lache? 

„Ih ſah,“ ſprach fie, „einen Drt, der mit fchönem und 
hellem Lichte angefüllt ift.“ 
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„Sey gutes Muthes, meine liebe Tochter,“ ſprach Lam: 
dert, „du wirft in diefem fchönen Lichte wohnen.” Sie 
lächelte wieder und nidte mit dem Haupte, und ein wenig 
hernach ſprach fie: „Ich bin ganz fröhlich.“ 

Mehr Hat fie darauf nicht geredet; außer da fchon ihre 
Augen dunfel wurden, ſprach fie: „Ich kenne euch faſt nicht 
mehr, aber alles Andre icheint mir voll heller Roſen zu 
feyn,” — und diefes ift ihre legte Rede geweſen. 

Mor dem Waldhaufe in einem kleinen Garten bat ihr 
Lambert mit eigner Hand ein Grab bereitet, und hat ed mit 
heilen, warmen Thränen benezt. Ein Felsſtück, das mit 
Bergkryſtallen von ungemeiner Klarheit und Größe bewachfen 
war, hatte er auf die Stätte gewälzt. 

Aus den Swilchenräumen der Kryftalle Tproßten bald 
Alproſen empor und verbreiteten im Glanze der Kryftalle 
ein jugendlih Morgenroth über die Stätte. 


Dreizebntes Kapitel. 


Serpentin und Luchs hatten einander, ohne ihrer Kind: 
beit noch Elar zu gedenken, wie Brüder erkannt. Es war 
einem Seden, ale wär’ er fchon längft um den Andern ge: 
weien, und als zoͤge füße Gewohnheit einen Jeden wieder 
zum Andern hin. 

Serpentin legte gern feine Hand indie von Luchs, folgte 
ihm auch auf jedem Schritte. 

Der Graf hatte große Freude an der Zuneigung, die 
fih beide ſchenkten. Schon längft war der Tag verfloffen, 
den Luchs fih zur Abreiſe vom Sclofe bekimmt Waite, 
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aber immer fühlte er fi wieder von Serpentin zurüdgehalten. 
Ueberall ging der bleihe ftille Knabe ihm zur Seite. Der 
Graf, beforgt um Serpenting Gefundheit, die immer war 
fender zu werden fchten, ließ fih von Serpentin das Wort 
geben, nicht ohne feinen Willen das Schloß zu verlafle. 
Heimlic aber hatte der Graf fhon vor Tagen einen Brief 
an Meifter Lambert, feinen alten Freund, gefandt, in mweldem 
er ihm Serpentins Anwefenheit auf dem Schlofle verkündet, 
und den Wunfh dußerte: ihn als feinen dlteften Freund, 
den er fchon längft begraben glaubte, wieder zu fehen, wo 
er alsdann den zarten Pflegefohn ihm wieder in die Arme 
führen werde. Deutlich wie noch nie fliegen indeß in Luce 
Gefühle aus feiner Kindheit auf. Es war ihm immer, als 
tönnte er ohne Serpentin das Schloß nicht mehr verlafen; 
endlich aber gewann dennoch fein Trieb zu wandern, die In 
ruhe, die er ftetd fühlte, wenn er eine Zeitlang an einem 
Drte verweilt hatte, die Oberhand, und er war feft ent: 
fhloffen, am naͤchſten Morgen Kaftell zu verlaffen. 

Noch an diefem Abend war Lambert angefommen. 

Es war ihm nach dem Tode Sililiens Tröftung, feinen 
Serpentin wieder zu fehen. Der Graf umarmte in-ihm den 
alten Freund. Er führte ihn zu Serpentin, ber erfrantt 
das Bett zu hüten gezwungen war. Serpentin zog ben 
Meifter. mit Thränen an fein Herz, auch dem Meifter traten 
Thraͤnen in das Auge. Er konnte Sililiend Tod nicht ver: 
fchweigen. Da ftodten Serpentin die Chränen im Auge, und 
mildes Lächeln verbreitete fich über fein Geficht. 

Luchs kam nur auf einen Augenblid in die Gefellfchaft 
Zamberts; er hielt fi den Abend und die Nacht über allein 
in feinem Gemad verliefen. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Serpentin lag im einfamen Gemache des Schlofles auf 
feinem Lager fchwer erfranft.e Es war drei Stunden nad 
Mitternacht, da trat feine Mutter in verklärter Hellheit vor 
ihn. Sie ftand auf einem Grunde von brennenden Roſen, 
eine doppelte Slorie umfing ihr Haupt; in ihren Armen 
bielt fie Sililie, ein Kind in holder Klarheit. Ihr Schein 
warf eine wonnige Wärme auf ihn, wie die des mildeften 
Himmels. Alles außer ihr und dem Haren Nofenfhimmer 
war ein dunfelblauer Himmel. Es war ihm, als läge er, 
ein Kind, zu ihren Füßen und fähe in die Hellheit hin. 
Wie aus der weiteſten Ferne vernahm er jezt den Klang 
einer Harfe. Ed war Luchs, der unruhige Wanderer. Diefer 
hatte, als ihm noch Alles zu fhlummern fchien, feinen Reife: 
bündel zufammengepadt, und mit dem kleinen Mädchen, 
das ihm die Harfe trug, das Schloß verlaffen. Auf dem 
hoͤchſten Sipfel eines noch über das Schloß ragenden nahen 
Berges, dem Fenfter des Gemaches, in welhem Serpentin 
lag, gegenüber, fezte er fich noch einmal nieder, ergriff die 
Harfe und fang in die Thäler hin: 


Die Straßen, die ich gehe, 
Sp oft ih um mich fehe, 

Sie bleiben fremb doch mir. 
Herberg, wo ich möcht? weilen, 
Ich Tann fie nicht ereilen, 
Weit, weit ift fle von hier. 


Sp fremd mir anzufchauen 
Sind dieſe Städt!’ und Auen, 
Die Burgen ſtumm und tobt; 
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Doch fern Gebirge ragen, 
Die meine Heimat tragen, 
Ein ewig Morgenroth. 

Ein herrliher Morgen war aufgegangen, der Himmel 
ftand heute wie nie voll Glut. Die Gemäder des Schlofles 
fehienen durch ihre hohen Fenfter wie in Flammen zu brennen. 

Lambert warf fih noch unruhig auf feinem Lager hin 
und ber; er war um Serpentin’d Leben, der fon feit eini: 
gen Tagen dad Bett zu hüten gezwungen war, fchr befergt. 
Er erhob fih und trat leife in Serpentin’d Schlafgemad. 
Roſenroth, vom herauffteigenden Sonnenball befhienen, lag 
er auf feinem Lager. Lambert trat näher zu ihm, Kalt 
waren feine Hände, er war zur hellen Heimat übergeflogen. 
Unter den Harfentönen feines Bruders war er verfchiebden. 
Mit ftiler Rührung überbrahte Lambert dem Grafen bie 
Nachricht von Serpentin’s Tode. „Ich habe feinen Tod 
vorausgefehen,” fprach der Graf; „Blumen der Art halten 
nicht über den Sommer aud.” Lambert erzählte, wie er zu 
Serpentin und Sililie gelommen. „In den furzen Augen: 
blicken,“ fprach er, „in welchen ich Luchs gefehen, fand ic 
fo viele Aehnlichkeit mit ihm und jenem dältern Knaben, der 
fih damals feinen Bruder nannte, daß ich nicht zweifle, ihn 
als folchen bei näherer Betrachtung beftimmt zu erkennen.” 
— „So viel ich höre,“ ſprach der Graf, „hat er fi vor 
Anbruch ded Tages vom Schloffe entfernt. Was ich von 
feinem Leben weiß, ift zwar wenig; doch könnte es eurer 
Muthmaßung völlig zur Stüße dienen. Luchs wurde als 
Knabe von vierzehn Jahren von herumziehenden Marionetten: 
fpielern nach Oberoa gebracht, wo er auf einem Theater fih 
nah und nah zum beliebten Schaufpieler ausbildete. Cr 
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wurde aber bald wie von einer innern Unruhe von einer 
Stadt in die andere getrieben, wollte ungeftört allein ſeyn 
und handeln, und fiel auf Erfindung jener Schattenipiele, 
die man auch chinefiihe Schattenfpiele nennt. Mit diefen 
zog er, ein ewiger Wanderer, bald dahin, bald dorthin. Sich 
lernte ihn früher zu Oberoa kennen, und fchon einigemal 
fehrte er auf feinen Wanderungen in meinem Scloffe ein. 
3u Bremen fol er einige Jahre hindurch in einem Wirthe: 
baufe, wie ein Meifender immer mir gepadtem Koffer, ge: 
wohnt haben. “ 

Unter folhem Gelpräde waren fie in den Samilienfaal 
getreten. Lambert betrachtete das Bild des Seemannes mit 
vieler Aufmerkſamkeit, und je feſter er es betrachtete, defto 
mehr fchien es ihm die Züge des alten Waldvaterd an fich 
zu tragen. 

Der Graf erzählte feinen Freunde die Gefchichte ded Man: 
nes, wie er ſie Luchs kürzlich vor dem leeren Sarkophage erzählt. 

Neun hegte Lambert feinen Zweifel mehr; die Gefchichte 
des Waldvaters fehien ihm enträtbfelt zu fepn. Der Graf 
war von feinen Erzählungen überrafcht, er ließ fih zu wieder: 
holten Malen Alles fagen, was er von dem alten Manne 
wußte, auch genau die Umftände angeben, unter denen Ser: 
pentin und Gililie in das Waldgebirg gebracht wurden, und 
was der Knabe dazumal über ihr früheres Schickſal dußertr. 
Lambert ftellte Alles aufs Genauefte zufammen, da dam: 
merte dem Grafen ein Licht auf, und er abnete in jenen 
Fremdlingen die Urenkel feines Verwandten. „Luchs,“ ſprach 
er, „ift der Einzige, der unfern Vermuthungen noch nähere 
Beftätigung geben koͤnnte, wer aber weiß, wohin fich der 
unruhige Wanderer jest gewendet.” 
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„Auch die Hülle des Alten,“ ſprach Lambert, „Einnt 
ihr noch erfehen, unverfehrt noch fo, wie er einft in ihr 
lebte. Im Waldgebirge ruht fie bald zu Stein gewandelt in 
einer Höhle von Bergkryſtall.“ — „Laßt uns den guten Ana: 
ben erft zur Ruhe beftatten,” ſprach der Graf, „und dann 
laßt mich mit euch in's Waldgebirg zur Muheftätte des Alten 
pilgern. “ 


Fünfzehntes Kapitel. 

Der Graf ließ Serpentin in ein lichte Gewand kleiden, 
und ihn in einen Sarg voll Rofen niederlegen. Seine kry: 
ftallene Floͤte, die einzige Habfeligkeit, die man außer eini- 
gen Kleidungsftüden bei ihm fand, ward ihm zur Seite 
gelegt. Im Chor der alten Kapelle war ihm eine Muheftätte 
bereitet. Vier weißgelleidete Hirtenfnaben trugen ihn im 
Morgenrothe unter Begleitung des Grafen und Lamberts 
dahin. Auch viele Knaben und Mägdlein der Gegend folgten 
feinem Sarge in weißen Gewanden. Die Kapelle war rings 
mit Roſen auggelleidet. Der Schloßlaplan, ein ehrwuͤrdiger 
Greis mit filberhellem Haare, fprach ein kurzes Gebet, weihte 
den Sarg mit heiligem Waller ein und gab ein Seichen, ihn, 
das Haupt gegen Morgen gerichtet, in die Gruft zu verfenten. 

Im nämliden Momente trat der Zeuerball der empor: 
fteigenden Sonne der Kapelle gegenüber, die gemalten Glad 
fheiben mit ihren Heiligenbildern brannten in verklärten 
Sarben, und hellauf glühte die ganz mit Roſen ausgekleidete 
Kapelle und goß Duft und Schimmer auf den langfam ver: 
finfenden Sarg. Aus all der Klarheit aber blickte das Bild 
des Gekreuzigten, vor dem Serpentin erft fürzlich noch in fe 
bebrer Andacht getuieet wor , Tteuetiin \üteiuh Keruieder. 
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Ein ärstlihes Spiel. 
Erfter Befuch. 


Der Kranke. 
Freund! ich liege ſchwer darnieder! 
Schmerz durchzuckt mir alle Glieder. 
Habe Huſten, Hitze, Frieren 
Und beftändiges Abführen. 

Der Arzt. 
Fa! Ihr Puls zeigt etwas Fieber; 
Ein Schleimfieberchen, mein Lieber! 
Doch Lariren Hilft dagegen, 
Wenn Sie dann auch ſchwitzen Fännten! 
Hab’ fo hundert Patienten! — 
Das macht einzig diefer Regen. 


weiter Befuch. 


Der Aranke. 
Ich muß herzlich mich beflagen, 
Ihr Larier zerreißt den Magen, 
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Mehrt den Huiten und das Stechen, 
Wirkt ganz der Natur entgegen. 


Der Arzt. 


Wie Ste immer bald verzagen! 

Dieb Larier ift wahrer Gegen, 

Und wird Ihre Krankheit brechen. 

Laſſen Sie’d nur repetiren! 

Und daß beffer Sie's ertragen, 

Kann man noch dabei Eiyftieren. 

Was Sie von Verfhlimm’rung fprechen , 
Bon vermehrtem Huften, Steben, 
Daran tft gar nichts gelegen: 

Denn dad kommt allein vom Regen. 


Dritter Befuch. 


Der Arzt. 
Sharmant ift jezt die Zunge, 
Die Haut gar nicht mehr brennt, 
Der Huften aus der Lunge 
Iſt ganz erwünfchten Schalleg, 
Der Puls ift gut, gut Alles! 


Der Kranke. 
Nur nicht der Patient! 
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Vierter Befuch. 
Der Kranke, 


Lieber Freund! mir wird's ftetd enger, 
Hant und Zunge find ganz troden, 
Meine Yulfe fühl’ ich ftoden 

Und mit mir ift’d bald vorüber. 


Der Arzt. 
Sie find zu verzagt, mein Lieber! 
Gar nichts iſt's, ale daß, je länger 
Sich der Himmel nicht auffläret, 
Und der dumme Regen währet, 
Allen Kranken es wird banger. 
Alle meine Patienten 
Führen faft die gleiche Klage. 
Fa! wenn wir auch machen Fönnten 
Schöne, fonnenhelle Tage! 
Nehmen Sie die Medicin, 
Die eröffnende, forthin! 
Glauben Sie’d — kommt Sonnenſchein 
Und ceffirt der Dumme Regen, 
— Und das kann ja morgen ſeyn — 
Springen Sie mir rafch entgegen, 
Aber — nehmen Sie nur ein! — 
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Füufter Beſuch. 
Der Kranke. 
Waſſer! Wafler! Wafler nur! 
Darf ich's nehmen, o mein Kieber!? 
Immer ruft in mir Natur: 
„Waſſer, Waller heilt dein Fieber!” 


Der Arzt. 
Das find krankhafte Gelüfte! 
Jede rationelle Kur 
Muß das Wafler bier verfagen. 
Einen warmen Thee man rüfte! — 


Der Aranke. 
„Wafler! Waller!” ruft Natur. 


Der Arzt. 


Wenn man’s wärmte und verfüßte, 
Könnten Eie ed wohl ertragen, 
Aber fchädlich wär’ es pur. 

Doch, zu huld’gen Ihrem Glauben, 
Will ich Ihnen wohl erlauben, 
Wann Sie nahmen die Mirtur, 
Wafler in den Mund zu bringen, 
Aber ja nicht zu verfchlingen. 
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Sechster Befuch. 
Der Kranke. 


Mein Freund! nun fällt kein Regen mehr herab, 
Die Sonne ift mit vollem Glanz gefommen, 
Doch meine Krankheit hat heut zugenommen, 
Und meinen Durft löicht nur dad fühle Grab. 


Der Arzt. 
Melancholie! Ihr Fieber nimmt fehr ab, 
Und darum Sie fih heute matter fühlen; 
Doch werd’ ich fogleih Ihnen Kraft erzielen 
Durch Baldrian, den ich ftetd fiegreich gab. 


Der Kranke. 


Nichts! nichts! vor all dem Quark ih Edel hab’! 
Nichts mehr von Arzenei! — nur Waffer reichet 
Mir endlich und dann leget mich in's Grab! 


Der Arzt. 
Sie fprehen irr! Sie würden ſich abkühlen! 
Nur warmer Thee den zähen Schleim erweichet ! 
(Er ſchuͤttet ihm Thee ein.) 
Der Arunke (in Zudungen). 
O weldhe Schmerzen noch mein Herz durchwühlen! 
Licht! Licht! Ihr fchwarze Todesſchatten weicher! 


Der Arzt (für ich). 
Er trant wohl Wafler heimlich, — er erbleichet ! 
(Er ruft dem Sterbenden in’d Ohr). 
Mein Lieber! es ift nichts, als daß zu fehnelle, 
Weil Sie fo viel aufs kalte Waffer hielten, 
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Sie welches tranten wohl und ſich abkühlten ; 
Auch kam zu raſch auf Regen trod’ne Helle. 
Der Bterbende. 
Nimm auf mich, Helle! — Gott Dank! ich vollbracht’ es! 
(Er Rtrbt.) 
Der Arzt. 
Er ſtirdt! — ja! — ja! — — Ganz eigm!! — Doch ih 
dacht’ es! 
Die Section wird zeigen, was gemacht ee. 


4. 


Der Bärenhäuter im Dalzbade. 


Ein Schattenfpiet. 


Der Bärenhänter im Salzbade. * 


Ein Schattenfpiel. 


Der Sampenpußer (tritt auf und fpricht). 


Diefes ift ein Spiel mit Schatten! 

Alfo nur ein Schattenfpiel! 

Das heißt: es ift halt nicht viel! 

Und ihr dürft euch nicht abmatten, 

Harrend aus bis an das Biel. 

In der Lamp’ ift Del nur wenig, 

Und ich fürchte, dap an Licht 

Es Gebildeten gebricht. 

Ich empfehl? mich unterthänig! 
(Seht ab.) 


# Der Berftändigen wegen iſt zu diefem Spiel die Bemerkung nöthin, 
daß ed einzig nur dem Humor anheimfällt, und daß, wenn died auch In 
ihm mit Geiſtern gefchieht, ed von Seiten ded VBerfafferd doch mit allen 
Glauben an ſolche und mit allem Reſpekte vor Toldyen aeiiieen ton. 
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(Eine wilde Gebirgdgegend ericheint, mit Eantrteinfelfen und Tannen: 
waltung. Mondhelle Matnacht. Der Teufel ſizt unten auf einem Eant. 
ſteinblock, über Ikm in den Lüſten ichweht ein Chor von Heren.) 


Stimmen ın der Fuft (rufen:, 
Heut ift die Walpurgisnacht! 
Auf den Gabeln, auf den Böden, 
Auf den Befen flugs wir fchiffen 
Weber Klüften, Felfenriffen; 
Hoͤchſte Hoͤh' kann und nicht fchreden. 
Federleicht die Falten Glieder! 
Hurrah! und das Mondliht wacht! 


® 
Der Teufel cxrum). 
Ihr dort, hoch noch in den Lüften? 
Sputet euch zum Meifter nieder! 


Nähere Stimmen der Geren. 
Hieher! hieher! 


Noch nähere Stimmen der Seren. 
Nieder! nieder! 


Alle Geren 
(vor dem Teufel niederfallend, Iprechen). 
Preis und Dank der Hölle Macht! 


Der Teufel (pricht). 
Seyd willlommen eurem Meifter! 
Gebt von den Gefhäften Kunde, 
Sp ihr macht in feinem Bunde! 


Chor der Heren (ruf). 
Preis dir, Here der Hunger. 
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Erſte Here (hehe auf und ori. 
Hab’ gemacht viel Hagel, Regen, " 
Daß die Saat im Keim verdorben. 


Der Teufel (pricht). 
Haft dir meine Gunſt erworben! 


Bweite Gere (ſpricht). 
Eine Kaße ich dagegen u 
Schlich auf meinen leifen Wegen, 
Drüdte droffelnd Manchen kalt. 
Nur an Kinder konnt’ ich nimmer, 
Denn ein lichter, klarer Schimmer 
Drangt’ zurüd mich mit Gewalt. 


Der Teufel Epricht). 
Möge dich bei Fleinen Kindern 
Jener Schein nicht ferner hindern, 


Dritte Here (Epricht). 
Ueber's Vieh bin ich gelegen, 
Hab's geritten, hab's gedrüder, 
Und da half Fein Kraut, kein Segen, 
Morgens lag es da erftidet. 


Der Teufel (pricht). 
Strebe fort auf diefen Wegen. 


Dierte Here (iprichı). 
Aus dem Chor der Bergfapelle 
Hab’ die Hoftien ich genommen; 
Sprich darüber du ein Spruͤchlein, 
Blaſe drauf ein frifhes Flüchlein, 


2 286 u 


Wieder bring’ ich fie zur Stelle, 
Und den Narr’n auf alle Fälle 
Werden fie dann fchlecht befommen. 


Der Teufel Cfpridn). 
Bravo! reihe mir fie fchnelle. 


Fünfte Here (ſpricht). 
Und ich bring’ dir meine Entel, 
Kriegft auf ewig fie beim Henfel. 
Hab’ fie baß gefhult, o Meifter! 
Meiten jezt den Befen dreifter, 
Und auch ’3 Handwerk fonft verfuchen. 
Zeit iſt's, daß fie nun verfluchen 
Ihre Taufe, fih verfchreiben 
Dir dem einzig höchften Werfen, 
Dein auf ewig fepyn und bleiben. 


Der Teufel Cipricht). 
Trefflih fchmedt mir ſolche Speife. 
Dih muß ih am meiften loben! 
Hurrah! nun euch all erhoben, 
Daß ih nah gewohnter Weile 
Taufe fie beim Mabenfteine! 
Hurrah! auf zum Zanz! zum Weine! 


(Sie fahren unter wilden Gefchrei auf und von Dannen.) 


(Es erfheint der Sein eined Ritters in ritterlicher Tracht, ihm 
folgt ein Waldbruder. Durd die Hellung ded Mondes erblidt man im 
Hintergrund einige Häufer und einen alten Thurm.) 

Der Waldbruder (ſpricht). 
Hieher folgt? ih dir alleine, 
Bleiher Seift! mit Zagen, Bangen. 
Sage, was ift dein Verlangen ? 
Und was hindert dich auf Erden? 

Der Geiſt (ſpricht). 

Ruhe kann mir nimmer werden! 
Sieh den Thurm dort, ſeine Steine, 
Weh! vermauern die Gebeine, 
Die mich ziehen, die mich faſſen, 
Und mich nicht von hinnen laſſen. 
Ich erſchlug mein gutes Weib, 
Gottverfluchter! und den Leib 
Hackt' ich ſchlau in Heine Stüde, 
Mauert’ ich dem Thurme ein, 
Daß er niemals möchte feyn 
Zeuge meiner Mördertüde. 
Und mein Wandern um die Mauern 
Muß zur Strafe dauern, dauern, 
Bid des Thurmes lezte Mefte 
Fraß die Seit; doch eifenfefte 
Steht der Thurm, drin die Gebeine 
Sind verwachfen mit dem Steine. 
Würde nur der Thurm zerfallen 
Endlich, endlih, ach! fo würde 
208 ich meiner Erdenbürde, 
Könnte frei hinüberwalen ! 
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Waldbruder (fpricr). 


Bete mit mir fromm, voll Reue, 
Daß dir Gott die Schuld verzeibe. 


Der Geiſt (ſpricht) 


Kann nicht beten, ach, ich habe 
Nie empfunden bis zum Grabe 
Des Gebetes ſüße Labe. 
Frommer Siedler, bete du, 
Daß ich finde meine Ruh! 


Waldbruder (ſpricht). 


Armer Geiſt! o welche Leiden, 

Welche namenlofe Qual, - 
Nicht hinüber Fönnen fcheiden 

Aus der Erde Trauerthal, 

Unglüdfeliges VBerfpäten 

Auf der Stätte deiner Sünde! 

Wil für dich zu Jeſu beten, 

Zum allgütigen Erbarmer, 

Daß ich dort für dich, du Armer! 

Gnade und Erlöfung finde. 


(Der Geiſt fährt wie die Flamme eined Irrlichtd dem Thurme zu. — 
Der Waldbruder geht in feine Klaufe,) 
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Waldiges Felſenthal. Nacht. 


(Ein entlaufener Schneider mit einem Sad auf dem Rüden ſchleicht 
ſich durch's Gebüſch. Er öffnet den Sad, aus welchem Fingerhüte, Schee⸗ 
ven, Bügeleiſen und anderes Geräthe, auch verſchiedene Ballen Tuch fallen; 
der Mond verbirgt fich.) 


Der Schneider (ipriht). 
Fingerhäte, Bügeleifen, 
Tücher von verfhiednen Weifen, 
Die mir übrig find geblieben 
(Dder auch geftohlen heißen), 
Will ich in dies Loch verfchieben. 

(Er fchtebt die Effekten in ein Felſenloch.) 
- Werde fie wohl wiederfinden, - 
Kehr' ich heim von meinen Reifen 
m die Welt, nach allen Winden. 
Ach, wie finfter ift die Nacht! 
Nacht, du mahneft mih mit Machı 
An die fchwarzen Pfaffenröde, 
Die mir find zu Inapp gerathen 
Für die Bauche der Präalaten. 
Mir wird’d enge; wie es dunfelt! 
Weh! was kommt dort aus der Ede 
Schredlih auf mich angefunkelt? 
Hu! des Priors Feuernafe! 
Ch auswittert mich die Kede, 
Dicker Kreuzdorn mich verftede! 
(Er verftedt fich In einen Bufch, einige Leuchtfäfer Niegen näher.) 
Ha! fie kommt! 
(Die Leuchtkäfer fliegen an ihm vorbei.) 
Sie ift vorüber. — 


Kerner, Dideangen MI. N 


Furchte meine Nafenftüber! 
(Er fiebt die Leuchtkäfer am Boden.) 
Oder waren’d — was mir lieber — 
Die Leuchtläfer hier im Graſe? — 
Aber nur mit Eile weiter 
Aus der Nacht der fchwarzen Kleider! 
(&r fdyreitet bald vorwärts, bald wieder zurüd.) 
O welch Echeufal hat dort oben 
Sih mir drohend vorgefchoben? 
Hu! ein Geiſt! — Doch glaubt an Geifter 
Kein geiftreiher Schneidermeiiter. 
Aber in fo Finfterniffen 
Kann man das doch nicht recht willen. 
Augen hat's doch wie von Glafe, 
Schnaubt aus einer bart’gen Nafe; 
Hörner hat's. 
(Ein Safe fprinst Ihm durch die Füße, er ſchreit.) 
Potz Blitz! ein Haſe! 
(Er geht weiter, und dann bald wieder zurück) 
Das find Räuber, keine Bäume, 
Sielen auf mich mit Gefchoflen; 
Bäume wären’d? Narrenspoflen! 
(Der Mond trits heil hervor.) 
Sott fey Dan, es find doch Bäume! 
(Er fest ich.) 
Ruht nur aus, ihr armen Beine, 
Tapfer ja feyd ihr geloffen. 
(Der Mond tritt fonnenbell hervor.) 
Hum! wär’ jest die Hölle offen, 
Draus der Teufel kam’ gegangen, 
Fahen wollt’ ich ihn alleine. 
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(Da fpalter fich ein Fels; ed zeigt ſich die Hölle durch cin bitter, davor. 
der Teufel; der Schneider fälle auf die Kniee.) 


Gnade, Herr! ſprach nur in Träumen, 
Möcht’ an euch ganz einzig bangen, 
Darum bin ich ohne Saͤumen, 
Muth’ger Landsknecht fonder Bangen, 
Aus der Sarnifon gegangen, 

Eure Burg allbier zu fuchen. 


Der Teufel (pricht). 
Landsknecht? Nun, wie hoch Fannft fluchen? 


Der Schneider (ſpricht). 
Fluch dem Himmel! Fluch der Erde! 
Fluch dem, was zum Staube Fehrte! 
Fluch dem, was noch nicht geboren! 
Fluch dem, was in Züften fchwebt! 
Was in Meerestiefen lebt! 
Fluch! der Welten ganze Voͤlle 
Soll, ein ew’ger Raub der Hölle, 
Fahren ein zu deinen Thoren! 


Der Teufel (pricht). 
Gut geflucht; ich bin zufrieden. - 
Welcher Nam’ ward dir befchieden ? 


Der Schneider (ſpricht). 
Herr! ich heiß Johannes Peter. 


Der Teufel (pricht). 
Schlechter Name! den hat jeder. 
Sollſt fortan Baͤrnhaͤuter heißen, 
Und den Namen auszuweiſen, 


Sollſt du mir von Bärenleder 


Einen Zottelmantel tragen; 
(Er umbängt ihn mit einem Bürenfell.) 


Weiter follft du, mein Gefelle, 

Keines Heil’gen Namen fagen, 

Schlafen nur auf deinem Felle, 

Niemals dich zu wachen wagen, 

Bart und Nägel nie befchneiden, 

Strupp und Filz dein Haupthaar leiden, 
Mit dem Ungeziefer geizen, 

Niemals deine Nafe fchneuzen, 
Wünfhen nie ein Hemd, ein reines. 


Der Schneider (ſpridet). 
Herr, von dem that ich nie Eines, 
Brauch’ mich deß nicht zu entfchlagen. 


Der Teufel (pricht). 
Drauf nach den beftimmten Tagen, 
Soft du werden groß, ein Mitter, 
Endlih Vlies und Krone tragen. 


Der Schneider (ſricht). 
Herr, das lautet gar nicht bitter, 
Wuͤnſcht' es ſchon in jungen Fahren. 
Der Teufel (packt ihn und fpricht). 
Muth gefaßt! durch dieſes Gitter 
Müffen wir hinunterfahren. 
Er flieat mit ihm durch die Felfenpforte, die ich Hinter ihnen fchlleßt.) 


cLichtere Waldgegend. Auf den Wege, der zum Salzbade führt, erfcheint 
ein Wagen, und aud inm fleigt Herr Buchſchild, ein Antiquarius aud 
ter Stadt, und feine ſiebzehnjährige Tochter Rofe.) 


Buhfchild (noch Halb im Wagen ſpricht). 
Wollen bier zu Fuße geben; 
Kannft dir wo ein Blümlein raufen, 
Alldieweil die Pferde fchnaufen. 
Kommen wohl noch fteile Höhen; 

(Sie find audgeftiegen.) 

Ah, und wohl noch fteile Zechen, 
Dran mein Slüd den Hals kann brechen. 
Führt man noch fo ftilen Wandel, 
Kann man Reihthum nicht erwerben. 
Bücher: und Gemäldehandel 
Scheinen nah und nach zu fterben. 
An Gemälden, bin's nicht hehle, 
Haftet gänzlich meine Seele, 
Gehen die nicht, iſt's mir ſchmerzlich; 
Bücher lieb’ ich minder herzlich, 
Hier ift Heiner auch der Schaden. 
Wollte nicht im Salze baden, 
Doch mein Hals wird täglich dider; 
Allöopathen, Homöopathen 
Haben dran herumgerathen, 
Aber alle find fie Flicker. 
Salzbad, Salzbad, theures Waſſer! 
Kind, ich thu's nur wegen deiner: 
Die Gefahr des Kropfs ift Kleiner; 
Doh du wirft mir täglich blaffer, 
Sprichſt in Traumen, bift verftört. 


Sag’ mir offen dein Derlangen, 

Eh zum Salzbad wir gelangen, 

Schnell, eb’ dich der Kuticher hört. 
Roſe Ciprict). 

Ja, mid drüdt ein banger Kummer, 

Vater, feit mich ftetsS vom Schlummer 

Mitternachts ein Geift erwedt, 

Und mich faft zu Tode fchredt. 

Stöhnend haucht der Geift mir zu: 

Auf! erlöfel ſchaff' mir Ruh! 

Dann erzaͤhlt er mir umſtaͤndlich, 

Ach, von einem Morde ſchaͤndlich, 

Viel vom Thurm dort am Salzbade, 

Und ſo weiter, und von Knochen; 

Dann erſt find' er Ruh und Gnade, 

Wann der Thurm werd' abgebrochen. 

Zornig droht er: „Du allein 

Kannſt mich loͤſen von der Pein: 

Willſt du deinen filzig ſchlimmen 

Vater zum Entſchluſſe ſtimmen, 

Daß er jenes Thurmes Steine 

Kaufe zu der Bücherfcheune, . 

Die er bauen will noch heuer. 

Und wo nicht, werd’ ich Dich plagen, 

Sahren dir in Bauch und Magen, 

Sceltend aus dir ungeheuer, 

Fluchend aus dir ganz vermeſſen!“ 

Buchſchild (ſpricht). 
Mädchen, du biſt gottsvergeſſen, 
Dumm und albern, weile Biken 


Somnambül! um Gotteswillen! 
Welche Schande für ung alle! 
Schweig’, eh’ ih in Ohnmacht falle! 
Pfui! pfui! eine Somnambüle! 

Doch wir find jezt bald am Ziele, 

Und das Salzbad wird dich heilen. 
Steig’ nur ein jezt ohn' Verweilen! 
Traͤumſt du mir von Geiftern ferner, 
Werd’ ich dich ganz derb durchichlagen. 
Schwager, haltet an den Wagen! — 


Welche Narren macht doch Kerner! 
(Ste fielgen In den Wagen, der Poftillen bläst auf dem Korne und 
fährt fie davon.) 


(Dad Wirthshaus zum Salzbad erihelnt. Man fieht mehrere Ge—⸗ 
bäude, aud den alten Thurm nächſt einen: Garten mit Lauben; der 
Wirth flieht vor dem Haufe in Streit mit zwei Handwertd; 
burfhen.) 

Der Wirth (ſricht). 
Sort, du lumpiges Gefindel! 
Haͤngſt vol Schmuß und Ungeziefer, 
Leer find eure Taſchen, Bündel, 
Darum bleiben’ eure Kiefer. 
Zahle ihr nicht voraus, fo trollt euch, 
Nagt mit Hunden Knochenſchiefer! 


Erfier Handwerksburſche (ſpricht). 
Ja, wir gehen; doch ich wollt euch 
Schnüren noch die Läſterkehle. 


Bweiter Handwerksburſche (ſpricht). 


Gott vergeb' es eurer Seele! 

(Sie gehen den Wald entlang, der Wirth in's Haus. Bärenhäu— 
ter kommt mit einem Bündel auf dem Rüden gegen dad Wirthshaus 
gelaufen. Eein Haupthaar hängt in dien Zöpfen, gleich indianiſchen 
Schaföfhwinzen, um feinen Naden, er hat große Nigel, einen langen 
Bart, und eine Bärenhaut umgeworfen; er legt ſein Bündel auf einen 
Stein vor dem Haufe.) 


Bärenhäuter (fpricht). 

Wache ftehen, Teuer ſchüren, 
Zungen Teufeln 's Zell einfchmieren, 
Mocht' ih in der HöM nicht länger, 
Nahm mir Urlaub; Geld in Menge 
Gab er mir für meine Seele, 
Geld, fo viel ih nur befehle, 
Aber, o du dummer Teufel, 
Bift geprelt doch ohne Zweifel. 

(Er lacht furdhtbar.) 

Der Wirth 


(auf Dad Lachen aud Dem Haufe getreten, blidt Bärenhäuter mit 
Erfiaunen an und fpricht). 


Wieder fo ein Barenhäuter! 

Bürenhäuter Cipriht). 
Fort, Herr Wirth! ſchnell feine Leut' Her! 
Daß fie hier mich baß bedienen, 
Denn ich fomme heut fchon weit ber, 
Und am beften fchmedt’d im Grünen. 
Sänfe, Schnepfen, Lachs, Forellen — 

Der Wirth (fährt auf und fprich). 

Scheuſal du! in ſolchen Kleidern! . 
Packſt du did von meiner Scweklel 
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Bürenhäuter 
(zieht einen Beutel voll Gold aud der Tafche, Elingelt damit und fpricht). 
Herr, erft tanzt mit euren Leuten 
Taftgerecht nach diefer Schelle! 


Der Wirth cruft ſchnell). 
Johann! Heinrich! Xöffel! Zeller! 
Gänſe, Schnepfen, Lachs, Korellen! 
Dem Herrn Grafen dient zur Stelle! 
Leeret Küche, Kaften, Keller! 


(Eine Menge Kellner ericheinen, worunter einige halb fchlafend ; fie 
bringen Tifche, Zeller, Weine, Fifche, Braten u. f. w.) 
Der Öberkellner (für fich ſpricht). 


Hum! der Kerl hat feinen Heller! 
(Der Bärenhäuter Elingelt mit dem Beutel.) 


Der Oberkellner 
(gibt dem Unterfellner eine Ohrfeige und fpricht) 
Träger Stöpfel! rühr? dich fchneller! 


Der Unterkellner (ſpricht). 
Woll'n Ihr Gnaden Musfateller ? 


Der Öberkeliner (ſricht). 


Schnepfen? Enten? Reh? Faſanen? 
(Stellt fie auf den Zifch.) 


Bärenhäuter 
(ftoßt den Tifch mit dem Fuß zurück und fpricht). 
Fort mit all dem Kinderframe! 
Meint ihr etwa, daß ich zahne? 
Schlafen will ich erſt zwölf Stunden, 
Einen Bären dann zur Stel ber! 
(Er zählt dem Wirth Gold hin.) 


Hier Dukaten! hier Dublonen! 
Schnell, und kaͤm' er aus der HM’ her! 


Der Wirth (zu den Kellnern ſpricht). 
Rennet aus nach allen Zonen, 
Bis ihr died Gericht gefunden! 
(Leife für fich.) 
Schlacht' ihm einen von den Qunden. 


Ein Reliner 
(Ipringt mit dem GSpeifezettel herbei und fpricht). 
Hier ift auch der Speifezetrel! 


Bärenhüuter (ſpricht). 
Fort! auf diefem kurzen Bettel 
Kann man nur zwölf Speifen zählen; 
Schreibt mir einen von zwei Ellen! 
Wach’ ich, muß es feyn gefchehen. 
Der Wirth (ſricht). 
Wie der gnäd’ge Herr befehlen. 
Woll'n diefelben nur in's Zimmer 
Diefes alten Thurmes gehen ? 
Gothiſch iſt's möblirt und immer 
Bon Baronen gern gefehen. 
Birenhäuter (ſpricht). 
Stinft’s darin, fchlag’ ich's in Trümmer, 
Will's befehen, will's beriechen. 
(Seht in den Thurm.) 
Der Wirth (xpricht). 
Hum! hab' ihn doch fortgeſchoben! 
Solch ein Scheuſal würd' auf immer 
Mir vom Bad die Goͤſke teeihen, 
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Somnambüle Srauenzimmer, 
Und befonders fchwangre Weiber. 
Bärenhäuter, ganz verfchweinet, 
Magſt dich mäften nun dort oben, 
Wo fein Menfch gewahr wird deiner. 
Doch dein Gold, das muß ich loben, . 
Sp viel hat von Allen Feiner, 
Die hier jemals angefahren. 
(Seht in dad Haus.) 


Ein Gaſt 
(fommt von einer andern Seite hberaud und fpricht‘. 
Sollt' ih bier noch länger warten ? 
Springen Alle nur um Einen, 
Kommt man nicht gefpornt, gefattelt, 
Wird man ganz und gar verfäumet. 
(Seht ab.) 


Ein zweiter Gafl (tommt und fpricht), 


Knechte, Kellner, fehnarchen, träumen, 

Ruft man, kommen fie im Schlafe, 

Streden ihre Glieder, fahren 

Einem tölpifch nach der Nafe, 

Gähnen, fragen, flaunen, gaffen, 

Win man Stühle, fommen Schüffeln, 

Menichen fo wie die gibt's Feine, 

Haben Büdel, fehiefe Beine, 

Kleine Augen, lange Rüſſel, 

Sind ein Bund verdrehter Schlüffel, 

Die, verzaubert, Menfchen gleichen. 
(Seht ab.) 
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(Eine Poſtkutſche fähre an, Wirth und Kellner fpringen berbei, 
Kern Buchſchild und feine Tochter Rofe aus tem Wagen zu beben.) 


Der Wirth (ſricht). 
Snäd’ger Herr, ſeyd hochwillkommen! 
Hochmwilllommen, ſchoͤnes Fräulein! 
Merden was zu Abend fpeifen? 
Merden ein paar Wochen bleiben? 
Werden fih mit Sraulein Tochter 
Hier im Mai die Zeit vertreiben? 


Buchſchild (ſricht). 
Lieber Mann, ich bitt' ihn ſehre, 
Schaff' er Tinte mir zu ſchreiben, 
Falzbein, Meſſer, eine Scheere, 
Federn und Papier zu ſchneiden. 


(Er tritt mit der Tochter in's Wirthshaus ein. Wirth und Kellner 
ſehen fi gegenfeitig ganz Dumm und verwundert an und Iprechen wie aus 
einem Runde: 


Salzbein, Mefler, eine Scheere, 
Federn und Papier zu fchneiden!) 


Wilde Waldgegend. Misternaht. Man hört den DBärenhäuter 
fhon aus der Ferne ſingen und fchreien.) 


Bürenhäuter (erſcheint und fpricht) 
He! ſchon lang ich fchrei’ und finge, 
He! Herr Satan! Fürft von Babel! 
Komme! Geld her! miferabel 
Geht's mir fonft in deinem Dienfte! 


3 301 ve 


Der Teufel (erſcheint und fpricht). 
Kerl! was willft du? 


Bärenhäuter (ſpricht). 
Geld mir bringe. 


Der Teufel UVpricht). 
Biſt ein Ochs, gar nicht kapabel 
Aufzuhaſchen die Gewinnſte, 
So die Spiele mein gewähren. 
Dummkopf! laß dich doch belehren! 
Nichts verftehft, als Treffen, Saufen, 
Laͤß'ſt durch Hals und Därme laufen 
AN dein Gold, bleibft fchnarchend fißen 
Dort im Thurm; was foll das nüßen ? 
Schaff’ mir Seelen, zarte Seelen, 
Das kann dich bei mir empfehlen; 
Aus dem Salzbad mir vor Allen 
Buchſchilds Nofe wird gefallen. 
Wirf dich in den Menfchenftrudel! 


\ Därenhäuter (Gpricht). 


Roſe fiſch' ich, follft fie haben, 
Und mit ihr zur Hölle traben. 


Der Teufel (ipriar). 
Zwar bift häßlich, wie ein Pudel, 
Dein Geſicht ift ein Gefudel, 
Doch, ich will von meinem Blute 
(Werde mir den Finger rien) 
In's Sefiht dir etwas fpriken, 
Und ämabel wirft du fcheinen, 
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Selbft auf deinen Säbelbeinen, 
Wenn nicht Allen, doch den Meinen. 
(Er befprizt Ihn mit feinem Biuse.) 
Will dich auch magnetifch ftreichen. 
(Er magnetifirt ihn mit einem Strich.) 
Diefer Strid gibt dir der Hölle 
Kraft, daß Kirchenthürme weichen, 
Packt fie deine Kauft, Gefelle ! 
(Gibt ihm noch einen Strich.) 
Diefer Strich entlang die Zöpfe 
Gibt dir Kraft, zu bannen Kröpfe; 
Noch fo di, auf dein Berühren 
Werden fie fich hui! verlieren. 
Eine Kunft, nun ganz vergeflen, 
So bie Kön’ge einft befeflen. 
(Gibt ihm noch einen Erich.) 
Dieſer Strich macht dich zum Maler: 
Einen Pinſel ſollſt du fuͤhren, 
Jeder Strich werth hundert Thaler; 
Bilder ſoll dein Pinſel geben, 
Die wahrhaftig leiben, leben, 
Deutlich ſprechen und ſich ruͤhren. 
(Es ſtoßt ſich ein Haufen Gold aus der Erte,) 
Faß dies Gold, laß hören nimmer 
Unzufriedenheitögewimmer ; 
Du bift erft der Hölle Lehrling, 
Unverfchämtefter Begehrling! 
Hoͤr' ich Dich noch einmal fhimpfen, 
Mein Anfehen verunglimpfen, 
Kriegft du ftatt der Strihe — Streiche; 


<<, 303 > 


Denn die frehen Maltontenten 
Straf ih fharf in meinem Neiche, 
Und am fchärfften die Studenten. 
(Er verfchwindet.) 

Dürenhäuter (ruft ihm nad). 
Drügle zu! Hab’ ih nur 's Geld, 
Und für Spaß ein weites Feld: 
Thurmeinreißer, Kropfvertreiber, 
Dbendrein gefchiefter Maler, 
Ueberall ein nobler Zahler, . 


So erobr’ ich alle Weiber! 
(Sr faßt dad Geld auf und geht davon.) 


(Dad Wirthshaus zum Salzbad erfcheint. Herr Buchſchild fit in 
einer Zaube ded Gartens, von weldyem der alte Thurm nicht welt entfernt 
it; bei ihm fist der Wirth und der Badprediger. Andere Badgäfte 
geben im Garten auf und ab.) 

Zuchſchild (um Batprediger fprict). 
Das ift doch ein großer Kummer ! 
Oben liegt fie jezt im Schlummer, 
Sprechend mit dem Geift — 
Dadprediger Lipricht). 
dem Wahne! 
Glauben Sie, das iſt's, mein Lieber; 
Diefe Narrheit geht vorüber. 
Hatt' ich einft auch einen Vetter, 
Leſend die Prevorfter- Blätter, 
(Sonfiseir’n fol man die Waare!) 
— 's gab ſſ ihm eine alte Bafe — 
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Fiel der ploͤtzlich in Extafe. 

Doch ich war fogleich fein Netter, 

Des Herrn Paulus Nießwurz: Blätter, 
Sophronizon- Blätter rieb ich 

Um die Naſ' ihm, auf der Stelle 

Die Extas ihm ganz vertrieb ich, 

Und fein Kopf blieb fortan belle. 


Buhfhild (pricht). 
Ale Schriften von Herrn Paulus 
Las ich ihr, fie blieb ein Saulus; 
Schlug fie fhon, doch nichts will frommen. 


Der Wirth Ciprichn). 
Ließ' Herrn Paulum felber kommen, 
's ift ein Zimmer noch parate. 


Buhfhild Epricht). 
Alldopathe, Homoͤopathe, 
Scheiterte mit feinem Rathe, 
Nur in Salz foll fie noch baden; 
Nuͤzt auch das nichts, wird mir's bange. 


Der Wirth ciprich). 
Immerzu! das kann nicht fchaden. 
Nur nicht gleich verzagt, nur lange, 
Steigend bis zu zwanzig Graden, 
Bis ein Ausſchlag kommt — 
Badprediger print). 
die Kräße 
Laͤßt zurüde manche Letze, 
Hundert gegen Eins ich ſetze, 
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Daß der Kräße ftiller Zunder 

Urſach iſt von jedem Wunder. 

Mancher, der da ſchien beſeſſen, 

War doch nur — es klingt vermeſſen — 
Aber nichts iſt wahrer, klarer: 

Nicht beſeſſen, krätzig war er. 

Drum Herrn Autenrieths Pommade 
Eingeſchmiert in Kopf und Wade, 

Bis erfcheint der Wadenfpanner, 

Iſt der befte Seifterbanner. 


Buchſchil d (pricht). 
Haarſeil, Mora, Blaſenpflaſter, 
Lavements von Moſchus, Knaſter, 
Teufelsdreck, Tollbeere, Wismuth, 
Die ſie nahm mit großem Mißmuth, 
Baldrian in Pulvern, Pillen, — 
Nichts half! 
Badprediger (ſpricht). 
Nun, dann ſind es Grillen! 
(Roſe erſcheint in halber Extaſe niit glühenden Wangen.) 
Der Wirth (ſricht). 
Ha, da kommt fie! 


Badprediger (price). 

Seh'n fie, Lieber! 
Paroxysmus ift vorüber, 
Und ganz roth ift ihre Wange. 

Bofe 
(In höchſter Unrupe fpricht zu Ihrem Vater allein). 
Bater! zaudern Sie noch lange? 
Kerner, Digtungen, 11. W 
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Vater! bite? um Gotteöwillen, 

Fragen Sie fogleih im Stillen, 

Ob der Thurm nicht zu verfaufen? 
Buchſchild (pricht). 

Gans! der wird mir nicht entlaufen. 

Uoſe (mit ſteigender Unruhe ſpricht). 

Vater! fragen Sie noch heute! 

Nein! nein! jest, um Gotteswillen! 

Sonft werd? ich des Geiftes Beute. ' 

Weh! noch heut? werd’ ich beſeſſen! 
Badprediger (ſpricht). 

Nur gewalt'ge Traͤume plagen 

Sie, ſo viel ich kann ermeſſen. 

Träume kommen aus dem Magen; 

Vielleicht, wenn Sie Nachts nichts eſſen, 

Wird der Geiſt nicht mehr erſcheinen. 

Bofe (ſricht). 
Blut'ge Thraͤnen moͤcht' ich weinen! 


(Sie fährt auf einmal, vom Geiſte beſeſſen, wie raſend gegen den 
Badprediger auf, indem eine rauhe Mannsſtimme aus ihr donnert.) 


Hurrah! ho! ich bin der Ritter 
Hugo Halem, hau' in Splitter 
Dich verfluchten Modepfaffen! 
Reiß' dir ab den Schlangenkragen! 
Flieh! was willſt du hier noch gaffen? 
(Sie hat ganz die Gebärden und Stellungen eines Helden.) 


Badpredi ger (ſpringt zurück und ſpricht zitternd). 
Wollte ja nur einzig ſagen, 
Daß der Thee — und was ven Mu — — — 


x 
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Roſe (mit voriger Stimme fchreit). 


Pad dich, Ausbund dummer Laffen! 


Badprediger (für fich ſpricht). 


Das ift arg, ſchwer zu beflagen, 
Will nichts mehr entgegen fagen. 
(Geht ab.) 


(Auf das Sefchrei haben ſich mehrere der Badgäfte in fcheuer Entfere 
nung um Roſe verfammelt.) 


Roſe (plöglic wie aus tiefem Schlaf erwachend, fpricht). 


Warum blidt ihr fo verlegen? 
Schlief ih? — doch ich fühl’ ein Regen 
Tief in mir, — ich bin befeffen! 
Vater! Ihres Kinds vergeſſen! 
(Sie geht in dad Haus zurüd.) 


Buchſchild (für fich fpricht). 
Armes Kind! es iſt zum Weinen. 

(Er fpricht fchnell zum Wirty). 
He! wie ſteht's denn um die Steine 
Von dem alten Thurm dort oben? 
Sie find gänzlich fchon verfchoben, 
Und zu einer Bücherfcheune 
Könnt’ ich brauchen ein’ge Proben. 


(Der Wirth ſchweigt. Die Badgäfte mifchen fich in dad Gefpräd und 
gehen mit Buchfchild dem Thurme zu.) 


Ein Rechnungsrath (ſpricht). 


O, die kommen wohl nicht theuer, 
Habe das ſchon uͤberſchlagen. 
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Ein Optikus (ſpricht). 
Dann wird auch die Ausficht freier. 


Ein Gärtner (ſpricht). 
Und man wird mehr Sonne haben. 


Ein Iüger (ipricht). 
Ya, Herr Wirth, brech' er noch heuer 
An dies wuͤſte Neft der Raben! 


Otto (ein junger Arzt und Dichter fpricht). 
Schade! nein! ein Schmud der Wildnif 
Iſt der Thurm, der eifenfefte, 
Starker Seiten ſtarkes Bildniß; 
Ehren muß man foldhe Nefte, 
- Denn fo bau'n wir Zwerge nimmer. ' 


Buchfdhild (pricht). 
Er ift oben ganz in Trümmer. 


Otto (ſpricht). 
Wohl vom Zahn der Zeit benaget; 
Selbft ein riefger Zahn er raget 
Mit gebrochner Krone. Trauern 
Müpt? ih, wenn ihr ihn zerfihlaget. 
Zuchſchild (fällt ihm in die Rede und fpricht leiſe). 
Sie vertheuern mir die Mauern. | 
Ot to (nad dem Fenſter ded Thurmes deutend, fpricht). 
Welche Trap’ ift dort am Feniter? 
Mic ergreift ein kaltes Schauern. 


Der Wirth (verlegen, fpricht). 
In fo Türmen giors SGeigenter. 
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Zuchſchild (pricht). 
Was gibt's? 
Der Wirth (Epricht). 
Ah, ih machte Pollen. 
Herren haben bier gefchoflen. 
Einen Kappenkopf ald Ziel 
Hängten fie dort auf, ein Spiel 
Nun den Winden — 
Duchſchild (ſpricht). 
D'rum, es regt ſich. 
Eine Amtmännin (für ſich fprid)t). 
Hum! ein junger Herr dort legt fich- 
In das Fenfter, wirft die Blicke 
Nah mir, fhauend, was ich ftride. 
Eine Salzfaktorin (für ſich fpricht). 
Hum! ein Savalier, ein Ritter, 
Und er fcheint mir gar nicht bitter, 
Iſt pilant. 
| (Buchſchild will in die Thüre des Thurmes. 
Der Wirth (ſtellt fich davor und fpricht). 
Er ift verfchloffen. 
Otto (ſpricht). 
Horcht! es trappt! 
Der Wirth (verlegen, ſpricht). 
Sind nur ſo Poffen. 
Buhfhild (um Wirthe fpricht). 
Ei! fo fag’ er mal mein Lieber, 
Wie viel fordert er denn Stüber 
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Für das Net? Darf ich zerbrechen 

Diele ungefhlachten Zinnen, 

Kann er felber nur gewinnen. 

Freund mit Obft und Spargelftechen 

In dem Garten iſt's vorüber 

Steht der Kichtfhirm hier noch lange. 
Der Wirth Cipriar). 

Zängft fchon wär’ er abgetragen, 

Doch den kann kein Bliß zerfchlagen. 


Ein Werkmeifter (ſpricht). 
’8 gibt nicht Hauen, ?3 gibt nicht Sangen, 
Die den Thurm darniederreißen, 
Denn fein Mörtel hoͤhnt das Eifen, 
’8 wär ein eitled Unterfangen. 


Bürenhänter 
(Öffnet die Thüre des Thurmes, ftellt fich darunter und fpricht). 
Ha! vor dem thut mir nicht bangen! 


(Einige fehen Ihn In feiner wahren Geſtalt, Andere in einer falfchen. 
fchönen.) 


Otto Cipricht). 
Welch ein fhauerlihes Bildniß! 
Seine Haare! pub der Wildnig! 

(BärenHäuter entblößt feine Arme und fängt an den Thurm zu paden.) 
Die Amtmännin (für fi ſpricht). 
’8 ift der junge Herr, wi ſcherzen, 
Intreffant feyn meinem Herzen. 
Die Salzfaktorin (ipriht). 

's ift der Herr von hohem Range, 
Der am Fenſter and Tv \amar. 
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Bärenhäuter Geige feinen Arm und fpricht). 
Han? ich ein mit diefer Stange, 
Unermeglich feft und ſtark, 
Stürzt im Ku der Felſenquark. 
(Er fängt an den Thurm zu rütteln und vuft.) 
Sort, Schwindfüchtler! eh ich wettre 
Und euch flugs zu Brei zerfchmettre! 
(Der Thurm ſchwankt hin und her, fie fpringen alle dem Safthofe au; 


der Thurm flürzt mit furdhtbarem Donner und Staubwolten jufammen ; 
man fieht Gebeine aud ten Mauern rollen.) 


Der Teufel 
(in den Staubwolten erfcheinend, ruft zornig auf Bärenhäuter herab). 
Kirchenthürme find nicht Burgen, 
Merk dies, Ausbund dummer Schurken! 


(Es iſt Nacır geworden. Rofe wandelt allein im Badyarten.) 


Aofe Ciprich). 
Hier im Garten athm' ich freier, 
Dben tft mir’ nicht geheuer, 
Seit der wunderliche Starfe 
Mit ung lebt in einer Mauer; 
Hab's Gefühl, er fey der Arge, 
Und da faßt mich fletd ein Schauer. 
Wie verblendet ift mein Vater! 
Möcht’ ihn gern zum Eidam haben! 
Lieber foll das Kloftergatter 
Meine Blüthenzeit begraben! 


22 312 Ci. 


Und doch muß mein Dank befennen: 
Daß der Geiſt aud mir gewichen, 
Iſt das Werk des Widerlichen, 
Muß ihn meinen Netter nennen. 
Als durch feine Teufelsbranken 
Dort der Thurm anfing zu wanfen, 
Hat der Geiſt fih ſchnell verloren, 
Und ich ward wie neugeboren. 
Siehe! dort im Mondenfcheine 
Liegen offen die Gebeine, 
Dran der arme Geift gebunden. 
Hat er wohl jest Ruh gefunden? 
(Man fieht in der Ferne den Waldbruder die Gebeine fammeln und 


begraben. Wie Rofevon ten Gebeinen fpricht, erfcheint der Geiſi, aber 
nicht mehr in Rittertracht,, fondern in einem lichten Faltenrocke.) 


Der Geſiſt (deutet gegen den Waldbruder und fpricht). 


Dank! dein Beten ward erhöret 
Und der Hölle Geift bethöret, 
Daß er für mich wirken mußte, 
Ohne daß er’d wollt’ und wußte, 
Und ich zieh’ nach beſſern Welten, 
Keicht und wonnig, ohne Klage! 

(Er fredt feine Arme gegen Rofe.) 
Weib! dir will ich es vergelten, 
Daß ich dich befaß zur Plage: 
Werde nun dein Schußgeift feyn; 
In der Noth gedenke mein! 


(Er fchwebt vom Boden auf und von dannen, Rofc ihm folgen? 
ſchwebt einige Ellen von der Erde empor, fällt dann fanft in Die Blumen 
nieder und fchlält maaneiih An) 
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Bürenpüuter (chleicht im Garten herum, erblickt Rofe und fpricht). 
Wer fhlaft hier? Ha, Nofe! fchnelle! 
(Er will ihr näher; 
,KNoſe (im magnetiihen Schlafe ruft). 


Halem! Halem! 
(Es erfcheint eine Helle. Bärenhauter vorwärts ftrebend ſteht wie 


feſtgenagelt; indeſſen erhebt ih Rofe, erblickt Bärenhäuter und tlieht.) 

Bürenhünter (icreit). 

Teufel! Hölle! 
Blitz! ich kann nicht von der Stelle. 
(Schlägt um fi.) 

Daß der Teufel dich, Gefelle! 
Doch, fein Menſch iſt's, eine Kelle! 
Sort, du Helle! willſt mich laffen? 
O verfluht! könnt? ich dich faffen! 

(Die Helle verſchwindet.) 


Bärenhäuter (pricht). 
Hum! nun bin ich losgebunden; 


Doch was nüzt's, ſie iſt verſchwunden. 
(Geht ab.) 


(Badgarten. Abenddämmerung. Die Badgäſte ſind in verſchiedenen 
Gruppen vertheilt. Der Badprediger, Otto und der Wirth in einer 
Laube beiſammen. Der Badprediger hat Steine vom Thnrm zu 
chemifcher Unterfuchung gebradht.) 

Otto Cipricht). 
Herr, das war fein wahres Krachen. 
Könnte man zündbare Sachen, 
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Schwefel oder Kohle finden! 
Nichts davon ift zu ergründen. 
Hätte Pulver man gerochen; 
Nein! es bleibt ein ew'ges Näthiel, 
Wie, gleich einer Butterbreßel, 
Diefer Kerl den Thurm zerbrochen. 
Badprediger (ſricht). 
Es gibt chemiſche Proceſſe, 
Die gar leicht zerſtoͤren Alles, 
Ohne weitere Exceſſe, 
Als da ſind: des Feuers, Knalles. 
Saß doch, wie der Wirth bekennt, 
Oben lang der Graf verborgen, 
Wo er das Erperiment 
Konnte unentdedt beforgen. 
Chemifche Zerfeßung wittert 
Deutlih man am Bruch der Mauer, 
Der ganz feltfam ift zerfplittert, 
Hier und dort auch roth gefledet; 
Und das Ding fchmedt merklich fauer, 
Wenn man’d mit der Zunge ledet. 
Mit Kalkwaſſer fiber zifcht es, 
Sicher es den Lakmus röthet; 
Flußfpathfäure, mein’ ich, ift es, 
Die felbft den Granit ertödtet. 
Otto (für ſich ſpricht). 
D wie diefer Superfeine, 
Daß er nur gebildet fcheine, 
Sp langweilig fc omütker. 


a3 315 u 


(Zaut zum Badprediger.) 
Mir gebt ihre Flußſpathſaͤure, 
Das Durchſäuern all der Steine, 
MWahrlid mehr in's Ungebeure, 
Als wenn ich ganz albern meine, 
Daß hier eher Teufelskfünfte 
Sind im Spiel, ald hem’fhe Dünfte: 
Kurz, daß Satan der Zernichter 
Dieſes Thurmes ift. 


Badprediger (ſricht). 
O Dichter! 
(Er gebt mit einem Sad voll Steine zur Unterſuchung welter.) 
Otto (ipricht zum Wirth). 
Wer ift der, der im Vertrauen 
Dort an des Balfones Gitter 
Sprit mit Buchfchild und zwei Frauen? 
Der Wirth (ſpricht). 
’8 ift der Graf von Bärenritter, 
Neicher Gutsherr aus Kithauen, 
Weber Gott Herren Buchfchild geht er, 
Drum fo gnädig bei ihm fteht er: 
Er ift Fräulein Roſe's Freier. 
Otto (ipriat). 
Wie, das Scheufal? Ungeheuer? 


Der Wirth (pricht). 
Ganz natürlich; viel zu danfen 
Hat Herr Buchfchild ihm: die Mauern; 
Und dann, ſchau'n Sie nur den fchlanten 
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Hals Herrn Buchlhilde. Ohne Schauern 
War fein Kropf nicht anzubliden, 
’8 war ein Anblid zum Erftiden; 
Dom Herrn Grafen kaum berühret, 
Iſt auh der Thurm fortipazieret. 
Frei nun athmen, geben, fpringen, 
Mit Herrn Grafen auch fogar, 

Daß es ballt, ein Trinklied fingen, 
Kann der alte Antiquar. 

Fa, es ift ein frohes Wunder, 

Daß Buchſchild, des Weines Hafer, 
Mit dem Grafen jezt Burgunder 
Und Champagner trinkt wie Wafler, 
Gleich dem Grafen fcherzt und lacht, 
Sich belicht bei Frauen macht: 

Er, der feit ihm ftarb die feine, 
Ausriß über Stod und Steine, 
Wenn er nur gewittert eine. 

Dann der Graf ganz unbezahlt 
Seinem Freunde Bilder malt, 

Die erftaunlich find, die leben, 
Denten Sie, die völlig leben! 

Die fo leben, daß man ihnen 
Kochen, baden muß und braten, 
Und bei Tiſche fie bedienen 

Wie gefräßige Magnaten. 

AU das dankt Buchſchild dem braven 
Unvergleichlich lieben Grafen. 
Solchem Freunde nicht vermocht' er 
Zu verfagen feine Tocter. 
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Otto (ſprichi. 
e Feine Zweifel 
r mag’fches Leben; 
t der Kerl ein Teufel, 
e nimmer geben 
ie Kind. 


Der Wirth (ſpricht). 


Ich glaube 
1e reine Taube. 
(Er fpricht leiſey. 
ngft gab ich — aber 
ie! — jüngft gab ich Haber 
ven, und im Schlage 
M es nicht mein Tage — 
f — faum konnt' ich’3 glauben — 
in Seel! — rohe Tauben! — 


Otto (fprict). 
Hich! wer kann zweifeln, 
em Kerl thut teufeln? 
en! 

Der Wirth (ſpricht). 
Herr, ich ſchwanke, 

he, Bleiche, Kranke, 
y fie nicht erftirbt, 
md erwirbt. 

Otto (ſpricht). 
fol erkranken, 
je, aus den Schranten 
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Der Gemeinheit fol fie brechen, 

Eine reine Todesbeute, 

Werden nie ein Weib; und ſprechen 

Muß ich fie, wo möglich heute. 
(Seht ab.) 


Der Behnungsrath (ipringe berbei uud rufe). 
Element! was kommt dort oben 
Hergeſchwebet wie Geſpenſter? 
(Man ſieht aus einem Fenſter ded Gaſthofes Vilder in den Garten 
fhweben.) 
Der Wirth crufı). 
Des Herrn Grafen Bilder! Wehe! 
Kellner huͤpft doch in die Höhe! 
O wie wird der fchimpfen, toben, 
Daß man nicht verfchloß die Fenſter! 
Efel! hüpft doch in die Höhe! 


(Die Kellner, In die Höhe hüpfend, ſuchen die Bilder wie Schmen 
linge zu fangen, die ihnen aber immer wieder entweichen.) 


Buhfhild Cipringt Hinter den Kellnern ber und ruft). 
Kellner! Schurken! Garne! Stangen! 
Die Gemälde einzufangen, 
Eh fie noch der Wind vertreibt! 
(Er Hüpft in die Höhe.) 
Bin zum Hüpfen zu beleibt, 
Dh, ich kann fie nicht erlangen! 
Der Wirth (zu den Kellnern fpriche). 
Hab’ ich euch nicht fireng befohlen, 
Alle Fenfter zu verfchließen ? 
Efel! nun regt eure Sohlen, 
Laßt euch's Hüpien widt veruriehent 
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Ein Zäger (ivricht). 
Slinten ber, wir woll'n fie ſchießen! 


Buchſchild (pricht). 
Nimmer, Herr, das laßt ihr bleiben! 
Diefe Bilder find lebendig. 

Keinen Mord, ich bitt' inftändig! 


Die frau des Jügers (Cipricht zu itm.. 
Hu! das find mir Teufelsfcheiben! 
Trifft du fie, bift du getroffen. 


Der Iüger (zu den Kellnern ſpricht). 
Laßt die Fenfter nur nod offen! 
Werden fchon zurüde fchweben, 
Wenn wir fie wie Hafen treiben, 
Und ein Hallohoh! erheben. 
(Jäger und Keliner fangen an hallohoh! zu fchreien und ſchlagen mit 
Schnupftüdern in die Zuft.) 
Bürenhäuter (tommt gefprungen und ruft). 
Pakt euch! werde fie fchon fangen; 
Eilt, Erfrifhungen zu langen, 
Srifhen Firniß ihren Wangen: 
Wein her! Schinken! regt euch munter! 
(Die Kellner fpringen mit Weinen, Epelfen, Thee u. few. und rüften 
einen Tiſch Zu.) 
Bürenhäuter ruft). 
Säfar! Brutus! Bonaparte! 
Sato! Sriedrich! fchwebt herunter! 
(Hebt eine Bouteille empor.) 
Hier tft treffliher Burgunder! 
Komm, o Helena! du Zarte! 
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Daß ich dir mit Thee aufwarte: 
Horch! ſchon mufizirt der Keffel! 
(Die Bilder ſchweben nieder.) 
Buchfhild crufı). 
Kellner, bringet ſchnell acht Seffel! 


(Die Kellner ftellen die GSeffel um ten Tiſch. Cüfar, Brutuß, 
Cato, Frietrih, Bonaparte, Helena, Bäürenbhäuter um 
Buchſchild fegen fich un den Zifch und fpeifen und zechen.) 


DBürenhänter (ruft). 
Stärfern Wein! das ift gemifchter! 
Meinen Kieblingswein: Bocksbeutel! 
Kannen her! nicht blos fo Seidel! 
Bringt Pokale! fort ihr Glaͤſel, 
Nafenfneiper für Philifter! 
(Er wirfs die Heinen Glaͤſer Über die Sertenmauer.) 


Duqhſchild cur). 
Andern Brauswein! fchlecht nur zifcht der! 
Bürenhäuter (ruft). 
Aechten her, ihre Kellerefel! 


(Zu den Gemälden), 
Caͤſar! Brutus! Bonaparte! 
Sucht euch Speifen auf der Karte! 


Der Behnungsrath (ipridt.. 
Das find Bilder! ha! zum Sprechen! 


Die Semülde (ipreden). 
North vor Allem thut ung Zehen! 
Sn den Farben der Bleizuder 
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Machte, daß wir, ftarfe Schluder, 
Sind gewaltig eingefchlagen. 


Bärenhäuter (iprice). 
Helena! laß dir behagen 
Des chines'ſchen Thees Blüthel 


Das Gemälde (ſpricht). 
Gnäd’ger Graf! Sie find voll Güte! 


Der Rechnungsrath (ſpricht). 
Der Verſtand mir ſtille ſteht. 


Der Jäger (ſricht). 
Meiner mir zum Teufel geht. 


Otto (ſpricht). 
Das kann nur ein Teufel machen. 


Dadprediger (ſricht). 
Wenn man nicht Phyſik verſteht, 
Glaubt man derlei dumme Sachen. 
Das iſt Optik! Optik! ſeht, 
Das ſind ſolche Schattenſpiele, 
Wie man trifft zu Wien gar viele. 


Otto (ſpricht). 


Sehen Sie auch da kein Wunder, 
Wenn ein Schatten trinkt Burgunder? 


Badprediger (vpricht). 
Scheinbar nur das Glas er leert, 
Ein Brennfpiegel aus der Ferne, 
Angebracht in der Laterne, 
Schnell den Wein in Dampfe kehrt. 


Rerner, Dichtungen. II 21 


3 32 eo 


Otts Cipridt). 
Stark! fehr ſtark! — und daß fie ſprechen? 


Badprediger (ipriche). 
Sprehen? deutlich hör’ ich brechen 
Töne, wie aus einem Schlauche, 
Aus des Grafen hohlem Bauce. 


Die Gemälde (werden ganz frifch und fprechen). 
Sind erfrifht, Ha! das war gut! 


Der Behnungsrath Ciprichtr. 
ga, wie firnipüberftrichen; 
Was doh Tranf und Speife thut! 


Otto (ipridt) 
In die Wangen, halb verblichen, 
Steigt ed wie lebendig Blut. 


Buhfhild (ſpricht zu Bärennäuter). 
An dem Friederich dem Großen 
Sind ein Meifterfiüd — 


Dürenhäuter (ſricht). 
Die Hofen! 


Buhfchild Ciyriae. 

Nein! die Runzeln im Gefichte 
Mein’ ich, feiner Zeit Gefchichte. 

Bürenuhäuter Cipricht). 
An die Taſch' an feinem Frade 
Macht’ ich eine fpiß’ge Bade. 
's ift ein Mufter von — 's ift eben, 
Wie der Held ih trug im Leben. 


ad 323 > 


Duchſchild (vpricht). 
Helena ſteht ganz ſcharmante — 


Bärenhäuter Cipricht ſchnell). 
Am Korſet die Schuppenkante. 


Duchſchil d ſpricht). 
Nein! die Grazie, die bekannte, 
Mein' ich, aus Aſpaſia's Lande. 


Bürenhäuter (pricht). 


Ach! Die Frauenzimmerkleider 

Machen ſchwer die Maͤnnerſchneider — 

Männermaler wollt’ ich ſprechen; 

Mich verwirrt das maͤcht'ge Zehen. 
(Spricht zu den Gemälden.) 

Nun zurüd in eure Rahmen! 

Machet Plaß für diefe Damen! 


(Die Gemälde fchweben durch die Luft in die Fenſter ded Gaſthofes 
zurüd; ed Eonımen Frauen, die fi zu Bärenhäuter und Buchfchild 
ſetzen.) 


Otto (ſpricht). 
Herr, mein Kopf iſt ganz verwirrt! 
Wie's vor meinen Augen flirrt! 
Stets confuſer, gruͤnundgelber, 
Ja, da ſteckt was Arges hinter: 
Dieſer Kerl, dem Teufel dient er, 
Oder iſt der Teufel ſelber. 


Badprediger (bſpricht). 


Optik und Katoptrik nur! 
Bin dem Ding ſchon auf der Spur. 
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Was die Bilder! nur ben Dichter 
Taͤuſchte dieſes Blendgelichter, 
Taſchenſpielereigegaukel; 

Denn bei Dichtern, ſehen Sie, 
Sezt gar oft die Phantaſie 

Den Verſtand in ihre Schaukel. 


Ein Kellner 
(näßert fidh den beiten Herren, deutet auf die mit Bärenbäuter um 
Buchſchild tafelnden Frauen und fpricht). 
Seh’n Sie dort die Iuft’gen Damen 
Mit den fhönen, fchlanfen Halfen, 
Die aus allen Fernen Famen, 
Ihre Kröpfe, wahre Felfen, 
Hier im Salze wegzubaden. 
Doch da half fein Baden, Schmieren; 
Nur des Grafen milde Gnaden 
Konnten fie davon Furiren. 
Wunderbar! der Graf alleine 
Strich von ihrem Hals die Steine. 


Der Jäger Cipricht). 
Und nun find fie gänzlich feine. 


Otto (fpricht). 


Weil er fie magnetifch bindet, 
Durh Magie ihr Herz entzündet. 


BDadprediger Ciprict). 


Träumerei! find eitle Frauen, 
Die fih nun mit Luk beihauen, 


Shrem Arzt nun ohne Schranken 
Freilich etwas zu ſtark danken. 
Aber vom Magnetifiren 

Kann fih nie ein Kropf verlieren. 
Merke fhon des Grafen Sclide: 
Ch er macht am Hals die Stride, 
Schmiert er ficherlich behende 
Vorher mit Jodin’ die Hande. 


Otto (ſpricht). 


Kein, nein, nein! ich bleib’ dabei, 
Daß der Kerl des Teufels fey. 


Budprediger Ciprict). 
Solche Reden find in Wahrheit 
Kern von aller Bildung, Klarheit; 
Und man ift mit Recht verwundert, 
Daß in unferem Jahrhundert 
Unfinn aus dem Mittelalter 
Kindet feine Schildehalter. 
Philoſophen, Aerzte, Dichter, 
Statt zu feyn der Nacht Zernichter, 
Werfen felbft noch myſt'ſche Schleier 
Um das Licht, wie Eichenmayer. 
Zum Skandal den Denfgefeßen 
Noch von Teufelsſpuke fchwäßen, 
Iſt doch gar zu abgeihmadt dumm, 
Wahrend die Philofophei 
Klar beweist, der Teufel fey 
Ein Prinzip nur, ein Abftraftum. 
Seit die Seherin erfhienen, 
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Baut man wieder frifh und neu 

Aus den alternden Ruinen 

Wahn und Geiftesbarbarei. 

Spuft es nicht von allen Seiten? 

Pfui! in Häufern, drin vor Zeiten 

Marder, Iltis, Mauf und Ratten 

Ihre Kugelfuhren hatten, 

Jezt unfel’ge Geiſter fohreiten! 
(Pauſe.) 

Licht und Elektricitaät, 

Galvanismus und Magnet 

Halt für Wunder mancher Schwache. 

Knallt ed unter einem Dache, 

Zeuchtet es, gibt's Nafenftüber, 

Wird man finden, wenn man, Lieber! 

Beſſer die Natur erfpäht, 

Daß dies nur ein Kater made 

Mittelſt Elektricität, 

Die aus feinem Felle geht, 

Eine ganz gemeine Sache. 


Otto (ſvricht). 


Herr, Ihr Herz ift weltumgarnet, 
Das umfonft die Wahrheit warnet, 
Noch fo dringend auggefprochen; 

Und Shr Kopf, auf den Sie pocen, 
Sft von Glas ein Wafferkrug, 

Sfolirt vom Geifterzug. 

Herr, Sie traf noch nie ein Sammer: 
Schlägt einmal des Toded Hammer 
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Ihres Kopfes Glas in Scherben, 
Müffen Weib und Kinder fterben; 
Wird der Tod dann endlich paden 
Eiskalt Ihren ſtarren Naden, 
Wenn die Flugen Yeuglein brechen, 
Werden Ste ganz anders fprechen! 


Badprediger (etwas In fich gekehrt, fpricht). 
Glaub’ es nicht; doch disputirt 
Iſt's genug für heut; 's wird fpat, 
Kühler fhon der Nachtwind weht. 
Wollen gehn — weiß niht — mic friert. 


(Sie genen ad. Bärenhäuter führt die Danıen nad) dem erleuch: 
teten Öartenfaal, wo Mufif erfchallt.) 


Dürenhäuter (ipricht). 
Luftig! auf zum Tanze! Geigen 
Nufen und Drommetentöne! 
(Zu einer der Damen.) 
Hab’ die Ehre Sie zu führen, 
Ihren Arm! 


Buchſchild Cu einer andern ſpricht). 
Und mir den Ihren. 


Bürenhäuter (ruft zu Roſe's Fenfier pinauf). 
Gute Nacht, du bleihe Schöne! 
(Bei Seite.) 
Heute werden die mein eigen, 
Morgen fommt an dich der Reigen. 
(Sie treten in den Gartenfaal.) 


A 328 Ber 


Mofe’s Zimmer. Nadıt. Roſe liegt auf ihrem Bette, Die Wirt hin 

und ein Dientmädchen iind um ſie befdhiftige.) 

Otto (elutretend ipride). 
Kann man Fräulein Buchſchild ſprechen? 

Wirthin (ſricht). 
Fraͤulein Buchſchilds Augen brechen. 
Otto Can Rofe'd Bette ſpricht). 

Dhne Regung, ftarr und kalt — 
Sie ift todt; wohl ihr! entronnen 
Aller Hölliihen Gewalt, 
Aufgefhwebt zu Himmelswonnen! 


Ein Kellner (pringt athemlos Herein und fpricht zu Dito). 
Schnell, Herr Doktor, ohn' Verweilen 
Möchten Sie zum Pred’ger eilen. 

Ah! ein Schlag hat ihn getroffen; 
Nur auf Sie fteht noch fein Hoffen. 
Als er irrt’ im Mondenfcheine 
An den Stall, gedanfenvoll, 
Sprang der Bor heraus, wie toll, 
Und dem Pfarrer durch die Beine. 
„Hu! der Teufel!” ſchrie er graßlich, 
— Herr, ed bleibt mir unvergeßlih — 
Schrie und ftürzte auf die Steine. 
Sinnlos trug man ihn aufs Zimmer, 
Und noch iſt er fein nicht Meifter, 
galt von Hs? und Teufel immer. — 
Otto (ſpricht). 
Ha! fo find die ftarfen Geifter! 


KEre geten a0.) 


N TE 
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Waldgegend an der Klauie des Waldbruderd. Roſe erſcheint in 
ein Leichentuch gehüllt. Halenmd Geiſt fehwebt ihr leuchtend voran. 


Roſe (ſpricht zum Waldbruder, der aus der Klauſe tritt). 
Danf des guten Geiſtes Macht! 
Er hat magifh mich beftrichen, 
Daß ich Allen fchien verblichen, 
Und fie mich zur Gruft gebradt. 
Doch durch ihn bin ich entwichen 
Aus der dunflen Grabesnadt. 


Der Geil (ſpricht). 
Bringe fie in Kloftermanern, 
Bruder, wo nicht Teufel lauern. 
Der Waldbruder (ſricht). 
Was du wünſcheſt, werd’ vollbracht. 


Rofe (ſpricht). 

Doch als rettender Berather 

Eile dann zu meinem Vater, 

Sag ihm, daß ich nicht geftorben, 
Daß Gefundheit ich erworben 

Dadurd, daß ich Ehrifti Braut. 

Der Waldbruder ciprıaı. 
Gerne, meine Tochter traut! 
Der Geiſt (pricht) 

Sag ihm, daß der Welt entſagen, 
Armuth, Kreuz und Kroͤpfe tragen 


Sep ein klein'res Unbehagen, 
Als unfel’ger Geifter Xeben. 
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Der Waldbruder (ipriche). 
Werd’ ihm Pred’ger feyn der Wahrheit. 


Der Geift (ſpricht). 
Habe fie dir übergeben; 
Und nun kann ich ruhig fehweben 
Wieder in des Himmels Klarheit. 


(Der Seit fchwebt zum Himmel auf; Der Wald bruder gebt mit 
Rofe tem Kloſiter zu.) 


Batgarten. Morgen. Gruppen von Badgäftien in Geſprächen. De 
Wirth erfcheint ganz verfiört mit Geldfüden.) 


Otto (ſpricht zum Wirth). 
Warum fo verftört, mein LKieber ? 


Der Wirth (ſrichh. 
Ah! ah! ah! das geht doch über 
Alles! werden e3 ſchon willen? 


Otto (ipridt). 
Daß der Graf ift ausgeriffen ? 


Der Wirth (ſricht). 
Ah! ah! fehn Sie nur die Side! 
Die Dublonen, einft fo funtelnd, 
Alles andre Gold verdunfelnd -— 
(Er leert die Side heulend aus.) 
Hafenfcherben! Kaßendrede! 


(Er heult fort und blickt Otto verzweiflungsvoll an; nach einer Pauſe 
Erholung ſpricht er.) 


Hu! was auf fein Brülen, Schelen, 
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Mußt' ich Alles vor ihn ftellen! 
Salmen, Karpfen, Goldforellen, 
Kabeljaue, Xabberdane, 
Schnepfen, Lerhen, Soldfafane, 
Krebspafteten, Gänfebrüfte, 
Kaviar und Kibikeier, 
Alles, was nur felten, theuer, 
Weckte feine Freßgelüfte. 
Und dies Alles. gottsvergeffen, 
Hat der Kerl umfonft gefreffen! 
Hu! für all dies keinen Heller! 
Kapendrede! Hafenfherben! 
's ift entfeglih, ’3 ift zum Sterben! 
(Weintz; nad) einer Paufe fpricht er.) 

Und mein armer, leerer Seller! 
Mein Shampagner, mein Burgunder, 
Mein Bodsbentel! Hui! hinunter 
In den bodenlofen Humpen, 
Den durhlöcerten Schweindsmagen, 
Iſt der edle Wein geloffen, 
Der war nimmer voll zu pumpen, 
Wie durd) Fließpapier und Lumpen 
Iſt der Wein durch ihn gefchlagen. 
Und died Alles — laßt mich lagen! — 
Hat der Kerl umfonft gefoffen! 

Otto (ipricht), 
Gänzlich fo hab? ich's erwartet. 
Wenn man mit dem Teufel Fartet, 
Muß man denken, daß die Treffer 
Schaum find; Teufel ift ein Aeffer. 
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Der Wirth ciprict). 
Auch im Zimmer ded Verruchten 
Wir umfonft die Bilder fuchten, 
Katzen hängen an den Wänden. 


Otto (ſpricht). 


Gut! fo ſah ich's laͤngſt fchon enden. 
Und Herr Buchſchild? 


Der Wirth cipriae). 
Heut noch geht er, 

Beim Waldbruder traurig fteht er, 
Hinter'm Ohre eine Feder, 
Und den Kropf wie vorher bläht er. 
Uber das war wider Hoffen, 
Nofe har Fein Tod getroffen, 
Sarg und Gruft fteht leer und offen: 
Sceintodt nur ift fie gewefen, 
Floh in's Klofter ganz genefen. 


Otto (ſpricht). 


Bravo! das wär’ auserlefen! 
Und die Frauen? 


Der Wirth (ſpricht). 
Tragen Kroͤpfe 
Wiederum wie Knoͤdeltoͤpfe. 
(Wieder heulend.) 
Weh! mein Brod! o ich entweiche 
Heut noch nach dem fernſten Reiche! 
Mein Vermögen! meine Sirel 
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Otto (ipriht). 
D, nur eine Feine Lehre. 


Der Wirth (immer verzweifelnder, fpricht). 
Was? wie? — Ha! an einer Eiche 
Find't man bangen meine Reiche. 
(Er gebt ab.) 


Otto (ſricht zum VBatprediger, der fich nähert). 
So? Sie können wieder gehen? 


Badprediger (Epricht). 
Ihrer Hülfe dank' ich's herzlich. 
Weiß nicht mehr, wie mir geſchehen, 
Weiß nur, daß ein Ding ganz ſchmerzlich, 
Als ich ging am Stall vorüber, 
Durch die Beine mir geſchoſſen; 
Wohl der Dampf von Kühn und Noffen. 


Otto (ſpricht). 
Nein, ed war ein Bock, mein Lieber, 
Den Sie für den Teufel nahmen 
Und dadurdh von Sinnen famen. 


Dadprediger (ſpricht). 


Nun, ed gibt ganz eigne Grillen. 
Helden zitterten vor Schneden, 
Und vor Spinnen tapfre Reden, 
Und ich Fenne, die vor Mäufen 
Wie vor Bären toll augreißen: 
Mich mit Schauder Böde füllen. 


Otto (ipridt). 
Allerdings, es gibt fo Grillen. 


Badprediger (ſpricht). 

Hören Sie; doch bleib’3 verfchwiegen! 
Als ih mußt’ im Bette liegen, 
Vom fatalen Bock beſchaͤdigt, 
Dacht' ich nach recht ernſt und reiflich, 
Und, der Zweifelſucht entledigt, 
Fand ich, und bekenn' es Ihnen: 
Manches iſt, was unbegreiflich. 
Gibt's Liebhaber, will ich dienen 
Gleich mit einer Teufelspredigt. 

(Buchſchild und der Waldbruder kommen naͤher.) 


ZBuchſchild (ſricht). 
Ha! wie war ich doch verblendet! 


Der Waldbruder (ſpricht). 
Gott Dank, daß es ſo geendet! 


Buhfdild (pricht). 
O ich trag' des Schlemmers Bildniß 
Immer heimlich noch im Herzen. 


Der Waldbruder (ſricht). 
Auf mit mir, in Waldeswildniß 
Welt und Taufhung zu verſchmerzen! 
(Sehen ab.) 
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(Waldgebirge. Am Schacht eined Bergwertd. Wacht.) 


Der Teufel ciüt auf einem Sanditeinblod und ſpricht). 


Er verfteht doch Alles krumm! 
Reißt er mir der Thurm dort um 
Und erlöst den Geift; wie dumm! 


Bürenhänter Cichleicht einher und fpricht leife). 


Will num Vlies und Kron’ ertappen, 
Dder Frieg’ ich meine Schlappen. 
Nur Eourage! 
(Er fieht den Teufel.) 
Pop! da fizt er! 
Und nun, armer Schneider, Lift her! 
(Er fpricht laut zun Teufel.) 
Herr, in deinem Dienft man fehwizt fehr, 
Bis man wird der Thürme Meifter, 
Bis man dir anwirbt Ppilifter, 
Deren Blut Buchbinderfleifter. 
Roſe ftarb, und zweifelgohne 
Haft du ihre Seel’; zum Xohne 
Nun heraus mit Vlies und Krone! 


Der Teufel (ſpricht). 
Kerl! als du im eitlen Pocen 
Den unfchuld’gen Thurm gebrocen, 
Haft du dummſter aller Schneider 
Den infamften Bod gefchoffen, 
Aus dem alles Unheil weiter 
Für der Höfe Dienft gefloffen. 
Nofe war fo Ihön beſeſſen, 
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Nun — mit heiler Haut und Seele 
Hockt fie in der Klofterzelle; 

Und ihr Vater — bört nun Meilen. 
Beide find fie mir enthnſcht, 

Alles ift durch dich verpfufcht. 
Haͤtt'ſt du dich gehau’n, geitochen, 
Einem Kerl den Hald gebrochen, 
Einen andern todtgefchoflen, 

Statt des Weined Blut vergoffen! 
Ha! ein andrer Savalier 

Fauftus war, den lob’ ich mir, 
Fauſtus war ein Kinigsmantel, 
Aber du aus lump’gem Sandel 
Nur ein Schneidersfrad ganz laufig, 
Und dabei noch ſtolz und mauſig. 


Bürenhäuter (ſpricht). 


Größer war auch Fanſtens Meifter, 
Mephiſtopheles, der Geifter 
Herricher, kein fo Blocksbergsreiter 
Auf Geisböcken und fo weiter. 


Der Teufel (cchlägt mit dem Schwanz einen Reif und fpricht), 


Ha! der Kerl wird immer dreifter! 

Ale ih dich Bärnhäuter taufte, 

Für der Hölle Dienft erfaufte, 

Hatteft du mich ſchon belogen. 

Warft nie Landsknecht, wußt' ed — leider 
MWarft du nur aus Gräß ein Schneider, 
Der entlief, weil er hettogen. — 
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